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  Vorwort


  



  Simon hat ihn, er hat meinen geliebten Brendan. Wie sollen wir ihn nur befreien? Ich weiß es nicht, ich weiß wirklich nicht mehr weiter.


  Mit Peanuts Unterstützung, begeben Danny und ich uns auf eine lange und gefährliche Reise. Wir wissen nicht, was uns erwartet.


  In einer emotionalen Situation kommen wir beide uns sehr nah, gefährlich nah. Ich begehe fast einen fatalen Fehler, der mich unsere Freundschaft und die Liebe zu Brendan kosten könnte.


  Wird es uns schließlich gelingen, Simon endgültig zu besiegen? Können wir es vielleicht mit der Hilfe eines neuen Freundes schaffen, der sich uns unerwartet anschließt?


  Kapitel 17 - Leid oder Liebe - Alyssa


  



  Eigentlich dachte ich immer, schlimmer würde nicht mehr gehen, als ich vergiftet und mit einem Dolch verwundet wurde... doch da täuschte ich mich jämmerlich. Denn es ging noch viel schlimmer, als ich je ahnte.


  Brendan war weg. Er war weg, vielleicht für immer, ich wusste es nicht. Zwar besaß er den Optimismus zu sagen, dass alles gut ausgehen würde, doch konnte ich dem nicht so ganz glauben schenken. Natürlich wünschte ich mir von ganzem Herzen, dass es gut enden würde... Aber was bitte konnte ich denn dazu beitragen? Wir wussten ja nicht mal, wo wir anfangen sollten mit der Suche nach Simon, geschweige denn, wie wir ihn besiegen sollten, wenn wir ihn finden würden.


  Ich saß auf dem Bett und weinte mir wiedermal die Augen aus dem Kopf... Ich war zwar wieder frei, doch was nützte es mir, wenn er doch jetzt Brendan gefangen hielt?


  Ich hatte Angst, als ich in Simons Fängen war, doch er tat mir nichts. Er hielt mich in einem dunklen Verlies, sprach nicht mit mir und vermied auch den Blickkontakt. Immer wieder verlangte ich von ihm, er solle mir sagen, was er mit mir plante, was das Ganze sollte. Doch keine Chance, er gab mir keine Antworten, keine. Ich saß völlig ahnungslos in einem dunklen Keller und dachte, es sei auf unbestimmte Zeit... Ich ging der Annahme, ich müsste seine Gesellschaft länger ertragen. Umso glücklicher war ich natürlich, dass dem nicht so war.


  Eines war mir aber bewusst gewesen und zwar, dass es zu Brendans Verderben führen würde, dass ich hier in einem Keller gefangen gehalten wurde. Und Recht behielt ich leider. Wenigstens war es uns gestattet wurden, dass wir uns nochmal sehen konnten.


  Ich hörte etwas, lief etwa jemand im Haus herum? Ob es wohl Samara und Nickolas waren? Ich wischte mir die Tränen aus dem Gesicht, stand auf und ging vorsichtig zur Tür hinaus. Leise schlich ich die Treppe herunter. Als ich etwas hörte, blieb ich stehen. Es waren Samara und Nickolas. Ich freute mich, dass sie da waren und sie würde es freuen, mich zu sehen. Ich ging die Treppe weiter herunter, Richtung Küche.


  Es war mitten in der Nacht und die Lichter im Haus leuchteten nur spärlich.


  >Dad, was sollen wir jetzt tun? Ich spüre, dass etwas passiert ist, aber ich weiß nicht was. Hoffentlich geht es ihm gut...< , sagte Samara und ich hörte ihr an, dass sie sehr verzweifelt und nervös klang.


  >Ihm wird es gut gehen, da bin ich sicher. Er wird auf sich aufpassen.< Nickolas war auch der geborene Optimist. Was andere Leute zu viel hatten, besaß ich eindeutig zu wenig.


  >Es ist merkwürdig, dass sich noch nichts getan hat, obwohl er schon mehrere Stunden weg ist. Ob es Alyssa gut geht? Ob er sie befreien konnte?< , fragte Samara an Nickolas gewannt.


  >Mir geht es gut.< , sagte ich und trat in die Küche. Die beiden schauten mich total entgeistert an, als wäre ich ein Geist.


  >Oh Liss!< , sagte Samara, kam auf mich zu und umarmte mich, als hätten wir uns hundert Jahre nicht gesehen. Sie drückte mich so fest, dass mir fast die Luft weg blieb.


  >Hi Samara.< , sagte ich.


  Als sie mich losließ, kam Nickolas auf mich zu. Auch er umarmte mich.


  >Schön dass du wieder da bist Alyssa.< , sagte er freundlich.


  >Ich freue mich auch.< , sagte ich matt. Ich konnte es nicht so zeigen, wie ich wollte, die beiden würden es verstehen...


  >Wie geht es dir?< , fragte Nickolas.


  >Ich weiß nicht. Ich denke körperlich fehlt mir nichts.< , sagte ich grübelnd.


  >Liss, was ist passiert? Bitte erzähl es uns.< , sagte Samara. Sie nahm meine Hand und zog mich mit zum Tisch. Wir setzten uns und ich erzählte ihnen alles, woran ich mich erinnern konnte und was danach passierte, als ich Brendan wiedersah.


  >Simon hat dir nichts getan?< , fragte Nickolas.


  >Nein...<


  >Und jetzt hat er Brendan... was sollen wir bloß machen?< , fragte Samara in den Raum hinein.


  >Also Brendan hatte da so eine Idee.< , begann ich zu erzählen.


  


  >Danny? Etwa der Danny?< , fragte Samara und ich hatte das Gefühl, dass sie etwas angewidert klang, als sie seinen Namen aussprach.


  >Ja, genau der.< , sagte ich grinsend.


  >Und das war wirklich Brendans Idee? Das kann ich gar nicht glauben...< , sagte sie stirnrunzelnd.


  >Die kam wirklich von ihm.< , schwor ich.


  >Na gut. Und wie soll er uns nützen?< , fragte sie wieder.


  >Ich werde mich morgen mit ihm treffen und wir werden einen Plan machen, wie wir am Besten vorgehen, denn ehrlich gesagt, habe ich auch noch nicht wirklich die rettende Idee...< , sagte ich entmutigt.


  >Hauptsache du besprichst es mit uns und machst nichts auf eigene Faust.< , sagte Samara mit einem schimpfenden Finger.


  >Nein, bestimmt nicht. Aber sagt mal, warum habt ihr mir denn nie von der ganzen Sache erzählt? Ich meine, ihr wusstet es doch, oder?< , fragte ich die beiden.


  Mir kam es so vor, als wollte keiner etwas dazu sagen... Wahrscheinlich fühlten sie sich nicht wohl damit, dass sie es vor mir verschweigen mussten und ich die ganze Zeit im Dunkeln war...


  >Liss, naja... Wir wollten es dir schon sagen, aber es war Brendan der es uns verbot. Natürlich tat es uns leid, dass du so viel leiden musstest, wo wir den Grund dafür kannten, ihn dir aber leider nicht sagen konnten. Es fiel uns auch schwer, gerade weil du für uns zur Familie gehörtest, glaub mir das. Immer wieder haben wir auf Brendan eingeredet, er solle es dir endlich sagen... Doch er war immer der Meinung, dass du es nicht erfahren müsstest, denn irgendwann wäre der ganze Spuk vorbei. Niemals hätte er damit gerechnet, dass er Simon wiedersehen und der Gefahr direkt ins Auge blicken würde...< , sagte Nickolas und machte eine Pause. Samara fuhr fort.


  >Uns war von Anfang an klar, dass du automatisch mit in diese Sache reingezogen würdest, denn du liebtest Brendan und er dich. Das machte es für uns natürlich schwieriger, denn wir wollten dir auch nicht wehtun. Sicherlich wäre es das Beste gewesen, wenn du Bescheid gewusst hättest, dann wäre dir viel Leid erspart geblieben...< , sagte Samara seufzend.


  >Wusstet ihr von Anfang an, dass er ein Falke ist?< , fragte ich etwas zögerlich. Es war für mich immer noch unvorstellbar, dass er Hawkie war...


  >Wir haben es selbst erst erfahren, als es schon zu spät war. Zu dem Zeitpunkt kam Brendan schon hervorragend mit seiner zweiten Identität klar.< , sagte Nickolas ruhig.


  >Warum hat er es euch nicht früher erzählt?< , wollte ich wissen.


  >Nun ja, es war so, dass Brendan nicht wollte, dass wir uns Sorgen machen. Er wollte es uns erst wissen lassen, wenn er es für sich schon unter Kontrolle hatte. Er befürchtete, wir würden es ihm ausreden... Ob wir das getan hätten, weiß ich nicht. Es ist auch schwer das zu sagen. Er ist mein Sohn, ich bin natürlich froh dass er lebt, wenn auch auf diese Weise.< , sagte Nickolas ernst.


  >Brendan hat mir von dem Unfall erzählt...< , sagte ich vorsichtig.


  >Es war schrecklich... Bis heute denkt er oft daran, sehr oft. Schließlich waren Sam und Mike seine besten Freunde... Es ist klar, dass man so etwas nie vergessen kann. Ich mochte die beiden auch sehr, sie waren oft hier zu Besuch. Sie hatten einen guten Einfluss auf Brendan, auch schulmäßig und das freute mich natürlich.< , erklärte mir Nickolas.


  Eine kurze Stille trat ein...


  >Brendan hat mal erwähnt, dass ein schlimmer Unfall von ihm das Verhältnis zwischen dir und seiner Mom geändert hat... War das dieser Unfall?< Ich wollte nicht näher auf die Trennung zwischen ihm und Jenna, Brendans Mom, eingehen.


  >Ja, das war dieser Unfall. Es hat sich viel verändert zu diesem Zeitpunkt, sehr viel. Jenna und ich hatten lange Zeit keinen Kontakt mehr und dann kam dieser Unfall von Brendan, das hat uns wieder näher zusammen geschweißt. Seitdem haben wir wieder ganz guten Kontakt.< , sagte er mit einem Lächeln.


  >Weiß sie es?< , fragte ich.


  >Nein, Mom weiß es nicht.< , sagte Samara. >Brendan wollte auch sie nicht damit beunruhigen. Er sagte, dass es schon zu viel ist, dass Dad und ich es wissen, Mom wollte er damit verschonen. So selten wie wir sie mal sehen, da könnte man es verheimlichen vor ihr. Und es hat auch immer sehr gut geklappt.< , sagte sie mit einem Zwinkern.


  Wieder trat eine Stille ein...


  >Liss ich finde du solltest langsam mal etwas schlafen. Du bist doch bestimmt total erschöpft und außerdem ist es schon vier Uhr früh.< , sagte Nickolas und schaute mich an.


  >Ach ich kann eh nicht schlafen, weil mir so viel durch den Kopf geht... Aber wahrscheinlich hast du Recht. Ich sollte es wenigstens mal versuchen.< , sagte ich und stand schon auf, als mir plötzlich etwas einfiel.


  >Sagt mal, wo ist eigentlich Peanut? Ich nehme an, dass ihr Bescheid wisst, dass sie keine gewöhnliche Katze ist?!< , fragte ich mit bohrendem Blick, da ich wusste, dass sie es die ganze Zeit auch wussten.


  >Ja, das wissen wir. Sie ist unterwegs, wollte irgendwie versuchen etwas über Simon in Erfahrung zu bringen.< , antwortete Samara.


  >Eigentlich sollte mich ja nichts mehr wundern...< , sagte ich mit runzelnder Stirn.


  >Nein, das sollte es wohl nicht mehr. Gute Nacht.< , sagte Nickolas.


  >Ja, gute Nacht ihr zwei.< , sagte ich und ging nach oben.


  Ich beschloss eine heiße Dusche zu nehmen, denn das brauchte ich jetzt. Es würde mich wieder etwas fitter machen.


  


  Nach der Dusche legte ich mich ins Bett. Ich schaute auf die Wand wo unsere ganzen gemeinsamen Bilder hingen... Wir hatten wirklich viele Fotos von uns. Brendan war manchmal ganz schön genervt, dass ich überall meine Kamera mit hinschleppte. Aber letztlich hatte er auch einen guten Nutzen davon, nämlich dass schöne Bilder von uns an seiner Wand hingen. Bei mir natürlich auch.


  Ich lag noch lange wach und dachte über alles nach, was mir heute zu Ohren gekommen war und das war ja immerhin eine ganze Menge gewesen...


  Irgendwann schlief ich dann doch ein...


  


  Als ich morgens aufwachte, strahlte mir die Sonne ins Gesicht. Ich setzte mich auf und schaute mich im Zimmer um... Es hatte sich nichts verändert, während ich weg war. Alles sah noch so aus, als ich das letzte Mal hier war. Wie lange war ich überhaupt weg? Bestimmt waren es keine zwei Tage gewesen, denn Brendan wollte mich in Sicherheit wissen.


  Ich stand auf und ging ins Bad. Es erschien mir alles so leer und so verlassen, ich fühlte mich verlassen... Doch es würde nicht für immer sein, ich wusste, dass Brendan zu mir zurück kehren würde.


  Als ich fertig im Bad war, ging ich wieder ins Zimmer und räumte etwas auf. Ich mochte kein Chaos und aufräumen lenkte mich doch ein bisschen von den ganzen Sorgen ab... Wie es Brendan wohl ging? Ich hatte schreckliche Angst um ihn, es zerriss mich fast. Simon wollte ihn und jetzt hatte er ihn... Doch was würde er mit ihm anstellen? Ich wusste nicht einmal, was genau es war, was er er von Brendan wollte. Aber es konnte bestimmt nichts gutes sein, dessen war ich mir sicher. Andernfalls hätte Brendan mir gesagt was Simon so wahnsinnig begehrte.


  


  Ich ging hinunter in die Küche und sagte den beiden Bescheid, dass ich mal zu meinen Eltern fahren würde. Samara sagte mir, dass meine Eltern dachten, ich lag mit einer Grippe im Bett. Es würde also ganz gut aussehen, wenn ich ab und zu mal husten würde und ich solle auch so tun, als wäre mir noch etwas elend zumute. Sie meinte, es trage viel dazu bei, dass sie nicht als Lügnerin da stehen würde.


  Meine Eltern freuten sich mich zu sehen. Natürlich fragten sie auch nach Brendan. Ich sagte ihnen, dass er bei seiner Mom sei. Auf Grund meiner angeblichen Grippe, hatte ich ja eine Ausrede warum ich nicht mitkonnte, denn ich würde ja alle anstecken.


  Ich blieb nicht lange bei ihnen. Sie sollten nur sehen, dass es mir soweit gut ging. Obwohl es mir nicht gut ging...


  


  Als ich wieder bei den Finns war, herrschte immer noch die gleiche Stimmung wie am gestrigen Abend.


  Ich ging in die Küche und setzte mich zu den beiden.


  >Danke dass du meine Eltern belogen hast Samara.< , sagte ich grinsend.


  >Immer wieder gern.< , sagte sie grinsend zurück.


  >Ich hab ihnen gesagt, dass Brendan bei eurer Mom ist. Nur für den Fall, dass sie hier anrufen würden...< , sagte ich.


  >Es ist wirklich erstaunlich wie viel wir alle gelogen haben, seit wir dich kennen. So viel habe ich in meinem ganzen bisherigen Leben nicht gelogen.< , sagte Samara erstaunt.


  >Und das alles wegen mir...< , sagte ich seufzend und wollte gerade den Kopf auf meine Hände legen.


  >Oh mein Gott!< , rief Samara plötzlich laut, dass ich erschrak. Hektisch schaute ich um mich, während sie meine Hand nahm und sie betrachtete.


  >Ist er das etwa?< , fragte sie einige Stimmoktaven höher.


  >Wer ist was?< , fragte ich verdutzt, weil ich immer noch nicht begriff was sie meinte.


  >Na der Ring!< , sagte sie schimpfend. Jetzt begriff ich.


  >Ja das ist er.< , sagte ich und hielt ihn ihr demonstrierend hin.


  >Meine Güte, ist der schön...< , sagte sie und schaute ihn sich ganz genau an.


  >Ja, das ist er wirklich.< , sagte ich verträumt.


  >Und du hast wirklich mit „ja“ geantwortet?< , wollte Samara wissen.


  >Ja, das habe ich. Warum denn bitte nicht?< , fragte ich etwas sarkastisch.


  >Das war ein Scherz Lissy.< , sagte sie grinsend.


  >Ach so...<


  >Liss wir freuen uns, dass du bald noch mehr zur Familie gehörst als ohnehin schon.< , sagte Nickolas lächelnd.


  >Ich freue mich auch. Obwohl ihr jede Menge Ärger und Sorgen habt, seit ihr mich kennt...< , sagte ich bedrückt.


  >So ist es nun mal im Leben. Es läuft nicht immer alles glatt, wie man es gern hätte. Das Wichtigste ist doch, dass ihr euch liebt. Du weißt doch selbst, Liebe ist die stärkste Macht, sie wird euch helfen. Ganz gewiss.< , ermutigte er mich.


  Wenn Liebe tatsächlich die stärkste Macht war, warum hat sie uns dann immer wieder leiden lassen? Warum war es uns dann nicht bestimmt, auch mal für lange Zeit glücklich zu sein? Seit ich mich auf die Liebe eingelassen hatte, musste ich nur leiden. Wie konnte es denn sein, dass wenn man liebte und Liebe doch eine starke und wunderschöne Kraft war, man gleichzeitig auch immer leiden musste? Wahrscheinlich war es genau wie bei Ying und Yang... Wenn man die eine Seite wollte, musste man immer auch die andere akzeptieren... Eine Medaille hatte auch immer eine Schattenseite... War es bestimmt, dass es bei der Liebe genauso sein musste? Wäre es dann nicht vielleicht sogar klüger, wenn man sich der Liebe verweigern würde? Denn schließlich würde man dann dem Leid erspart bleiben... Aber könnte man denn ein Leben lang auf Liebe verzichten, nur damit man kein Leid hatte? Die Antwort darauf würde ich wohl nie erfahren, denn ich liebte nun mal. Und ich würde nie aufhören Brendan zu lieben, auch wenn ich weiterhin leiden müsste.


  


  Nach etlichen Überlegungen beschloss ich zu Danny zu fahren. Da er jetzt Bescheid wusste, brauchte ich mir keine Sorgen mehr machen, dass er Brendan wieder schlecht reden würde.


  Ich war noch nie bei ihm zuhause gewesen... irgendwie hatte es sich nie ergeben.


  Ich war nervös... Vorsichtig klopfte ich an seine Tür, nachdem seine Mom mich unten reinließ.


  Ich hörte wie der Schlüssel im Schloss herum gedreht wurde und dann war die Tür auf. Danny schaute mich mit seinen strahlend braunen Augen an... Ich musste lächeln als er vor mir stand.


  >Lissy..< , sagte er leise. Dann erdrückte mich seine Umarmung fast, genau wie bei Samara.


  >Du bist wieder da, wie schön.< , flüsterte er mir ins Ohr. Dann zog er mich in sein Zimmer und schloss die Tür.


  >Danny, ich freue mich so dich zu sehen.<


  >Ich freue mich auch. Wie geht es dir?< , fragte er mich, nachdem er mich losgelassen hatte und wir auf seinem Bett saßen.


  >Eigentlich ganz gut, wäre da nicht die Tatsache, dass Brendan nicht bei mir ist und ich nicht weiß, wie es ihm geht...< , sagte ich bedrückt.


  >Weißt du Bescheid?< , fragte er.


  >Ja, er hat mir alles erzählt...<


  >Ich dachte erst, dass er mich verarscht. Aber dann habe ich ihm angesehen, dass er die Wahrheit sagte, echt komisch.< , sagte er verwirrt.


  >Ich finde es toll, dass du uns helfen willst... Was wirst du deinen Eltern erzählen?< , fragte ich.


  >Das weiß ich noch nicht. Aber irgendwas wird mir schon einfallen, glaub mir. Vielleicht sollten wir uns auf eine Ausrede einigen. Dann fällt es nicht so auf.< , schlug er vor.


  >Ach, uns fällt schon noch was ein. Erstmal brauchen wir einen Schlachtplan.< , sagte ich und grübelte schon.


  >Ist Peanut schon zurück?< , fragte er.


  >Wie? Du weißt von Peanut?< , fragte ich etwas verdutzt.


  >Ja. Ich sagte doch, Brendan hat mir alles erzählt.< , sagte er mit einem Grinsen.


  >Ach so, auch gut. Wie geht es dir überhaupt?< , fragte ich ihn.


  >Gut soweit. Ich habe mir natürlich Sorgen um dich gemacht.< , sagte er.


  Sein Blick fiel auf meine Hand...


  >Ist das etwa...< , fragte er und nahm meine Hand in seine. Ich merkte wie ich rot wurde.


  >Ja... Brendan hat mir einen Antrag gemacht. Es war an dem Abend, als Simon mich gefangen nahm.< , sagte ich leise und entzog ihm meine Hand ...


  >Ihr werdet also heiraten?< , fragte er ebenfalls leise.


  >Ja...< Ich schaute ihn an. Er sah traurig aus. Als er sah, dass ich ihn anschaute, räusperte er sich.


  >Bitte denk jetzt nicht, dass ich ein Problem damit hab... Ich kann mittlerweile gut damit umgehen, dass du ihn liebst... Dennoch ist es überraschend für mich zu erfahren, dass ihr heiraten werdet.<


  >Danny, es tut mir leid...<


  >Lissy, das muss es nicht. Es ist okay, wirklich. Wir haben darüber gesprochen und es ist alles gesagt... außerdem gibt es jetzt wichtigeres.< , sagte er lächelnd. Hoffentlich war es für ihn wirklich kein Problem... Ich wollte nicht, dass die Erinnerungen von damals wieder hochkamen, denn es würde diesmal sicherlich einiges zerstören...


  Dass ausgerechnet er mit helfen würde, hätte ich auch nicht gedacht. Denn Danny konnte Brendan strickt nicht ab. Das sagte er oft genug... aber manchmal musste man halt mit den Wölfen heulen...


  Nachdem wir eine Weile geschwiegen hatten, nahm er das Wort wieder in den Mund. Ich wusste nicht recht was ich sagen sollte... Ich hätte dieses Thema gerne ihm zuliebe meiden wollen, doch er fing damit an und somit blieb mir keine andere Wahl, als auch etwas dazu zu sagen.


  >Wie geht es denn jetzt weiter? Hast du dir schon Gedanken gemacht?< , fragte er mich.


  >Hm, ich weiß es nicht, wenn ich ehrlich bin. Ich werde wohl erst mal darauf hoffen, dass Peanut etwas in Erfahrung bringen kann und dann werde ich mir was überlegen...< , sagte ich grübelnd. So wirklich einen Plan hatte ich aber sonst auch noch nicht. Es fiel mir momentan doch noch schwer, einen klaren Blick zu behalten, nachdem was mir alles für Erkenntnisse gemacht wurden. Ich meine, immerhin hatte ich Dinge erfahren und auch erlebt, die ich bisher für wahrlich unmöglich hielt. Und jetzt erfuhr ich innerhalb einer Nacht, dass Brendan unter einem Bann stand, woran er nicht ganz unschuldig war und dass er sich in einen Falken verwandeln konnte, aber wiederum mit Hilfe meiner Liebe diesen Bann brechen könnte... Ich wusste nicht mal ansatzweise wie ich ihn da raus holen und unsere Liebe retten sollte... ich war so machtlos... Vielleicht hätte er mich niemals kennenlernen dürfen, dann wären wir beide jetzt nicht in dieser Lage... Aber andernfalls hätte ich auch nie dieses Glück mit ihm erlebt, wenn wir uns nicht begegnet wären... Ich wäre nie in den Genuss einer so wunderbaren und erfüllten Liebe gekommen.


  Wo wir wieder bei der Medaille wären und so war es auch bei der Liebe.


  Aber auf der anderen Seite, wäre Brendan ohnehin in dieser Lage, auch ohne mich...


  >Lissy?<


  Ich erschrak... Ich war so in Gedanken gewesen, dass ich gar nicht mehr daran dachte, dass noch wer neben mir saß.


  Ich schaute zu Danny, er sah besorgt aus, etwa um mich? Nein, um mich müsse man sich keine Sorgen machen!


  >Ja?< , antwortete ich.


  >Ist alles in Ordnung?< , fragte er.


  >Nein. Sag mir wie alles in Ordnung sein kann, wenn Brendan gefangen gehalten wird und ich machtlos bin, ihn daraus zu befreien...< , sagte ich total verzweifelt.


  >Lissy, wir werden es schaffen. Das verspreche ich dir! Ich werde dir helfen ihn zu befreien und ich werde dich beschützen, ganz gleich was auch kommt, hörst du? Ich bin immer für dich da. Ich werde an deiner Seite sein, wann du mich auch brauchst. Ich werde dir helfen!< , sagte Danny ernst, nahm meine Hand und drückte sie ganz fest.


  Es war so schön, dass er das sagte... niemals hätte ich damit gerechnet. Er konnte Brendan nie leiden und jetzt wollte er ihn mit mir zusammen befreien, das war einfach unglaublich.


  >Lissy, es gibt immer einen Weg und das weißt du auch.< Er legte seine Arme um mich und ich kuschelte mich darin ein. Seine Nähe tat mir so unglaublich gut. Er durfte mich jetzt nicht allein lassen, denn dann würde ich möglicherweise unachtsame Dinge tun und das wäre nicht ratsam.


  >Ich halte es für das Beste, wenn du jetzt nach Hause fährst. Nimm ein heißes Bad. Du musst erst mal wieder zu dir finden, denn sonst macht es überhaupt keinen Sinn, sich über Brendans Rettung Gedanken zu machen. Womöglich würdest du sogar alles noch verschlimmern und das wollen wir ja nicht.< , sagte er und grinste mich an.


  >Ja wahrscheinlich hast du Recht. Samara und Nickolas machen sich bestimmt auch schon Sorgen wo ich so lange bleibe...<


  >Hast du den beiden denn gesagt, dass du bei mir bist?< , fragte er.


  >Ja das hab ich. Wenn ich einfach so verschwinden würde, würden sie wahrscheinlich durchdrehen und sich unnötig Sorgen machen und dazu besteht ja kein Grund, denn bei dir bin ich ja sicher.< , sagte ich und lächelte ihn an.


  >Soll ich dich nach Hause bringen?< , fragte er lieb.


  >Danke Danny, aber das brauchst du nicht. Mein Auto steht unten.<


  Kurzes Schweigen trat ein... Ich wusste, dass er mich gern nach Hause gefahren hätte...


  >Okay, aber pass auf dich auf, ja?<


  >Danny, was soll denn passieren?< , fragte ich leicht ironisch.


  >Tu mir einfach nur den Gefallen und sei vorsichtig, ganz egal was du machst. Denn wenn ich nicht bei dir bin, kann ich dich auch nicht beschützen, bitte denk daran. Ich habe Brendan gesagt, dass ich auf dich aufpassen werde und daran halte ich mich auch. Und das galt nicht nur für die Zeit in der wir seiner Rettung nahen, sondern auch für alles sonstige.<


  >Und dafür danke ich dir Danny.< Ich umarmte ihn lieb.


  >Ich hab dich lieb.< , hauchte ich ihm ins Ohr.


  >Und ich hab dich lieb.< , sagte er leise.


  >Bis dann.<


  Ich winkte ihm noch kurz zu und dann ging ich zu meinem Auto.


  Als ich zuhause ankam, wurde ich sofort freudig in Empfang genommen.


  Am meisten freute ich mich darüber, dass meine kleine Peanut wieder da war. Ich schloss sie so sehr in meine Arme, dass sie fast erstickte. Ich hatte sie sehr vermisst, auch wenn unsere Trennung von nur kurzer Dauer war.


  Ich erzählte Samara und Nickolas von dem Gespräch mit Danny. Innerlich hatte ich für mich schon längst beschlossen, dass die Reise bald losgehen würde, denn ich wollte Brendan endlich wieder bei mir haben.


  Da Peanut ja nun wieder da war, würde ich mit ihr erst mal über alles reden und dann entscheiden, wo die Reise beginnen würde. Ich nahm an, dass Peanut einiges erfahren hatte.


  Mit Samara und Nickolas hatte sie schon gesprochen und da die beiden jetzt schlafen gehen wollten, verkrümelten Peanut und ich uns in unser Zimmer. So hatte ich die Möglichkeit, dass sie mir alle Einzelheiten in Ruhe erzählen und gegebenenfalls erklären konnte.


  >Peanut, was sollen wir nur tun?< , fragte ich sie verzweifelt.


  >Liss, wir werden uns auf eine lange Reise begeben... dort wo alles anfing, wo alles Unheil seinen Lauf nahm...< , sagte sie fast träumerisch.


  >Was meinst du?< , fragte ich etwas verwirrt.


  >Simon, ich rede von Simon. Er war nicht immer das, was er jetzt ist, ein Monster. Vor sehr langer Zeit, war auch er ein Mensch, genau wie du. Doch gab er sich damit nicht zufrieden... Ich werde dir jetzt die ganze Geschichte erzählen, bitte hör gut zu.< , sagte sie, machte eine kurze Pause und dann begann sie.


  >Kurz nach seiner Geburt kam Simon in ein Waisenhaus. Sicherlich wirst du wissen, welche Kinder ein Waisenhaus beherbergt. Nämlich Kinder, die keine Eltern mehr haben. Simons Dad starb bei einem Autounfall, während seine Mom hochschwanger war und kurz nach seiner Geburt starb. Er hatte also nie die Möglichkeit, seine Eltern kennenzulernen.


  Die ersten Jahre führte sich Simon gut, so wie man es wohl von ihm erwartete. Er war ein sehr anständiger und vernünftiger kleiner Junge. Freundlichkeit war eine seiner höchsten Prioritäten, wenn er auch noch sehr jung war. Er verstand sich hervorragend mit den anderen Kindern aus dem Waisenhaus, trotz der verschiedenen Altersgruppen. Seine Art an sich pflegte er sehr ordentlich und niemals hätte man zu diesem Zeitpunkt auch nur ansatzweise erahnen können, was aus ihm später einmal werden würde...


  Doch trotz alledem, fand er nie Adoptiveltern, die ihn in seiner Familie begrüßen wollten. Seine Freundschaften, die er alle samt über wenige Jahre und dennoch gut pflegte, verließen ihn mit der Zeit... Letztlich war er als einziger aus seiner Gruppe noch zurück geblieben. Zwar kamen immer wieder neue Kinder in das Waisenhaus, doch er zeigte kein Interesse mehr daran, sich mit einem von ihnen anzufreunden. Er dachte sich, dass wenn er mit ihnen jetzt erneut Freundschaften aufbauen würde, er sowieso wieder als einziger zurück bliebe. Wahrscheinlich sah er es als Zeitverschwendung an und deshalb ließ er es gleich bleiben.


  Über lange Jahre blieb er Bestandteil des Waisenhauses.


  Irgendwann merkte er, dass sich das Interesse der Pflegeeltern weiterhin auf die anderen Kinder beschränkte, als auch mal auf ihn.


  Eines lieben Tages brach er dann aus dem Waisenhaus aus und suchte das Weite der Welt. Ich glaube, er war vierzehn.


  Im Waisenhaus wurde schon geredet, über Simon sein Verhalten. Er hatte sich sehr verändert, leider ins Negative. Sein Benehmen wurde immer schlimmer, er wurde sogar gewalttätig. Man glaubte zu wissen, warum er sich so sehr veränderte.


  Naja jedenfalls suchte er das Weite. Aber es brachte ihm nichts, denn nach nur kurzer Zeit fand man ihn und brachte ihn wieder ins Heim. Doch er brach immer wieder aus. Und irgendwann gelang es ihm, nicht wieder gefunden zu werden. Niemand wusste wo er war, noch ob es ihm gut ging. Irgendwann gab man die Suche nach ihm auf, in der Hoffnung, er habe eine vernünftige Bleibe gefunden. Eine Bleibe fand er wohl, aber leider Gottes keine Vernünftige... Gerede zufolge, war er bei einem Hexenzirkel in Louisiana gelandet. Es stellte sich heraus, dass Simon schon immer für solche Zirkel Interesse hegte. Habe ich schon erwähnt, dass es ein schwarzer Zirkel war? Ja, das war es. Es ging tief in die schwarze Magie hinein. Simon war hin und weg davon. Er gab sich schon längere Zeit nicht mehr damit zufrieden, nur ein gewöhnlicher Junge zu sein. Er wusste, dass ihm höheres bestimmt war und was es war, das wusste er zu diesem Zeitpunkt, als er den Hexenzirkel fand. Sie nahmen ihn dort freudig auf, denn für sie war sein Beitritt, wie die Geburt einer neuen Seele, nur dass es keine gute Seele war. Simon blieb einige Zeit bei diesem Zirkel, er lernte von ihnen und lebte mit ihnen. Jahre später war ihm auch dies nicht genug. Er wollte stark und mächtig sein, stärker noch als sie. Und er bat um etwas... Er bat darum, eben solche Kräfte der Magie zu bekommen, wie sie bereits besaßen. Sie gingen auf seine Bitte ein und gaben ihm, was er sehnlichst wünschte, nämlich schwarze Magie. Im Gegenzug dafür, gab er ihnen seine Seele. Es war für sie eine Bereicherung, in den Besitz einer neuen Seele gekommen zu sein. Die Kräfte die sie ihm gaben, waren nur ein sehr geringer Verlust gegen das, was sie bekamen. Simon hatte sich nie dafür interessiert, was sie mit seiner Seele machen würden, ihm ging es nur um die Magie. Da seine Seele ihm jetzt nicht mehr gehörte, war es ihm auch egal, was damit geschah. Man hätte sie wohl auf dem Scheiterhaufen verbrennen können, er hätte sicherlich nicht mal mit der Wimper gezuckt.


  Allerdings warnten die Hexen ihn. Wenn er zu sehr mit der schwarzen Magie arbeiten würde, würden schreckliche Dinge geschehen, die er niemals rückgängig machen könnte. Er weigerte sich aber zu erfahren, was dies für Dinge sein würden. Er sagte ihnen, so weit würde er nicht gehen. Dann verließ er den Zirkel und ging seine eigenen Wege. Etliche Zeit verging, ohne dass man etwas von ihm hörte. Er war praktisch wie verstorben.


  Mich überraschte es nicht, dann doch irgendwann von ihm zu hören. Aber was ich hörte, machte mich sprachlos. Simon war mittlerweile so tief in die schwarze Magie hineingerutscht, dass sein Herz von schwarzer Magie zerfressen wurde und er nun unbesiegbar war. Er besaß kein Herz mehr... da war nichts mehr, kein atmen, kein Pulsschlag...< Peanut machte eine kurze Pause.


  >Das erklärt also, warum seine Haut so bleich und eiskalt ist...< , warf ich ein.


  >Genau. Und in seinem Körper fließt auch kein Blut mehr, viel mehr nennt man es vereistes Gift. Auch das hat die Magie verursacht. Einst bestand er aus Fleisch und Blut und hatte ein Herz, doch was aus ihm geworden ist, hast du ja selbst miterlebt... Durch das Gift in seinem Körper ist es ihm möglich andere zu vergiften. Er ist so mächtig, dass er das Gift, wenn er es anderen eingeflößt hat, sogar kontrollieren kann. Zwar hat er zu Brendan gesagt, dass er keine Macht mehr darüber hat, aber das stimmt nicht. Er hat einen in der Hand, wie dich damals. Dadurch hat er dich benutzt, um Brendan wieder in seine Gewalt zu bekommen, als er dich gefangen nahm. Für ihn war es ein leichtes. Nur ein Fingerschnipp und du konntest dich nicht dagegen wehren, von ihm geholt zu werden, denn du warst geschwächt, und das Gift war sehr stark. <


  >Okay, das erklärt zumindest, warum es so weit gekommen ist.


  Aber wie ging es dann weiter... wie kam er zu Brendan?< , wollte ich wissen.


  >Simon hat sich sozusagen „Opfer“ gesucht. Durch bestimmte schwarz-magische Rituale, kam er an die Kräfte von anderen magischen Menschen heran. Auf die Idee mit dem Pakt kam er erst, als er Brendan kennenlernte. Ich weiß nicht, welcher Weg ihn zu Brendan geführt hat, als er im Krankenhaus lag, nach seinem Unfall. Simon hatte behauptet, er habe im Krankenhaus gearbeitet, aber dass dem nicht so war, wissen wir wohl beide.< , sagte Peanut und machte eine kurze Pause.


  >Brendan erzählte mir, dass Simon den Tod gerochen hat und noch dazu die unbändige Energie die von ihm ausging.< , sagte ich leise.


  >Ach, das erklärt es natürlich... Brendan war der Erste mit dem Simon einen Pakt schloss und soweit ich weiß, auch der Einzige. Simon war von Anfang an scharf auf Brendan seine Seele. Er wollte sie unbedingt haben, denn er merkte, dass sie sehr rein war, reiner als alles andere was er je sah. Deshalb musste er sie unbedingt bekommen. Er wusste, dass er nichts überstürzen durfte, denn eine falsche Tat und die Chancen auf Brendans Seele wären fatal für ihn.<


  >Brendan hat mir nie erzählt, dass Simon seine Seele will...< , sagte ich leise...


  >Ich glaube, dass es nicht mal Samara und Nickolas wissen. Er hielt sich sehr bedeckt damit, wem er es erzählt.<


  >Woher weißt du das eigentlich alles Peanut? Bist du ein Spion auf vier Beinen, oder was?< , fragte ich sie. Es würde mich nämlich wirklich mal interessieren, woher sie so etwas immer alles wusste. Bestimmt arbeitete sie für das FBI, das Kätzchen-FBI.


  >Dass Simon seine Seele will, hat mir Brendan selbst im Vertrauen erzählt. Aber zu dem Rest komme ich später. Jetzt erst mal bei Simon weiter. Nachdem er den Pakt mit ihm schloss, wurde Simon noch stärker. Brendan musste gewisse Dinge für ihn erledigen, ihm noch mehr Kräfte besorgen, damit er stärker wurde. Jahrelang war er sehr gehorsam, bis Simon eines Tages von ihm das Unmögliche verlangte. Er weigerte sich, ihm seine Seele zu geben und verließ Simon. Er verließ ihn, weil er erfuhr, dass es ihm möglich sei diesen Bann zu brechen. Also wenn ich sage, Brendan verließ Simon, dann meine ich, dass er für ihn keine Dienste mehr tätigte. Brendan erfuhr, dass er den Bann mit der wahren Liebe brechen konnte. Und so begann er sich auf die Suche zu machen, nämlich nach dir Liss.< , sagte sie und lächelte mich an.


  >Hä? Wie meinst du das, nach mir?< , fragte ich doof.


  >Also ich meine nicht direkt nach dir, denn dass du es bist, wusste er zu dem Zeitpunkt noch gar nicht. Er hat einfach nur gesucht. Überall suchte er, bis er schließlich dich fand und er wusste sofort, dass du diejenige bist, die er so lange suchte. Was danach geschah, wirst du ja von Brendan schon gehört haben.<


  >Also mit meiner Liebe zu Brendan, wird es uns möglich sein, Simon zu besiegen und den Bann zu brechen?<


  >Ja, genauso ist es. Er hat es vor einiger Zeit von einer Hexe erfahren, deren Taten Simons durchaus bekannt waren. Sie war einst eine Hexe aus dem Zirkel in Louisiana, doch nach jäher Zeit entschied sie sich, den Zirkel zu verlassen.<


  >Und woher wusste sie davon?< , fragte ich.


  >Weil der Zirkel einst eine Vorhersage machte, mit der es gelingen würde, Simon irgendwann das Handwerk zu legen. Denn damals schon wussten die Hexen, dass Simon einmal sehr mächtig sein würde und es sich als schwierig gestalten könnte, ihn zu bezwingen. Daher trafen sie gewisse Vorkehrungen, ähnlich einer Prophezeiung. Mit deren Hilfe wird es euch gelingen, Simon zu besiegen, nämlich mit euer Liebe.<


  >Peanut, warum hast du mir das alles erzählt? Ich meine, wie soll uns das helfen Simon zu besiegen? Wir wissen ja nicht, wo wir anfangen sollen...< , fragte ich sie.


  >Liss, es ist immer wichtig zu erfahren, wie der Gegner so stark und unberechenbar geworden ist...<


  >Und wie soll uns das jetzt nützen?< , fragte ich.


  >Wir wissen jetzt jedenfalls wo unsere Reise beginnen wird.<


  >Und bitte wo?<


  >In Louisiana. Bei dem besagten Hexenzirkel, wo Simons Kräfte entstanden.<


  >Wir fahren nach Louisiana?< , fragte ich ganz erstaunt.


  >Ja.<


  >Wann geht es los?<


  >Wann du bereit bist.< , antwortete Peanut.


  >Ich bin bereit. Und Danny wird es auch sein. Was ist mit Samara und Nickolas?<


  >Die beiden bleiben hier. Sie haben nicht die Möglichkeit sich auf eine längere Reise einzulassen, da sie berufliche Verpflichtungen haben.<


  >Peanut kommst du mit?<


  >Ja, ich begleite euch.< , sagte sie grinsend.


  >Das ist schön.< , sagte ich und nahm sie in meine Arme.


  >Denkst du, wir können es schaffen?< , fragte ich sie hoffnungsvoll.


  >Liss, liebst du Brendan?<


  >Ja ich liebe ihn!< , sagte ich etwas verblüfft, über ihre Gegenfrage.


  >Dann werden wir es auch schaffen. Solange die Liebe zu ihm in deinem Herzen weiter schlägt, haben wir eine Chance. Wir werden es schaffen. Glaub daran. Liss, der Glaube allein kann Berge versetzen.<


  >Ja, wir schaffen es. Ich weiß das.< Ich wollte gerade aufstehen, als mir noch etwas einfiel.


  >Peanut, weiß Simon, dass Brendan den Bann durch mich brechen kann?<


  >Ja, das weiß er. Deshalb hat er versucht euch auseinander zu bringen. Immer und immer wieder. Aber was er nicht bedacht hat ist, dass er euch durch seine dummen Absichten nur noch stärker gemacht hat. Eure Liebe wurde dadurch noch intensiver als sie ohnehin schon war und er hat sie noch gestärkt. Er ahnt nicht, welches Ausmaß seine Taten genommen haben und wenn er es ahnen würde, hätte er wahrscheinlich schon etwas dagegen unternommen.<


  >Warum weiß er nicht, dass er unsere Liebe dadurch gestärkt hat? Eigentlich ist es doch nur logisch, oder?<


  >Woher soll er denn so etwas wissen? Liss, er hat nie erfahren was Liebe bedeutet. Es gab niemanden der ihn liebte. Er hat überhaupt keine Vorstellungen davon was Liebe bedeutet. Und er wird es wohl auch nicht mehr erfahren.<


  Es musste schlimm sein, wenn man nie in den Genuss von ehrlicher und aufrichtiger Liebe kommen durfte. Ich war froh, dass ich es mit Brendan durfte. Ich liebte ihn so sehr, dass ich mir gar nicht mehr vorstellen konnte wie es ohne ihn war...


  >Aber Peanut, ahh...< Mir entwich ein Schmerzenslaut und ich griff mir aus Reflex an die Stelle über meinem Herzen, wo Simon mich mit dem Dolch verwundet hatte.


  >Liss was ist denn? Hast du wieder Schmerzen?< , fragte Peanut und setzte ihre Vorderpfoten auf meine Oberschenkel.


  >Peanut, es tut so weh... ich halt es nicht aus... Das muss doch mal ein Ende haben...< Der Schmerz war unerträglich... Wie konnte es denn sein, dass seine Macht über mich immer noch so stark war? Aber sein Gift in mir, würde wahrscheinlich erst verschwinden, wenn er verschwand und zwar für immer... Ich krümmte mich vor Schmerz, es zog durch meinen gesamten Körper... Es fühlte sich schrecklich an...


  >Soll ich Nickolas holen?< , fragte Peanut.


  >Nein, das will ich nicht... Außerdem hört es sicherlich gleich auf.< Ich saß still da und versuchte, so gut wie gar nicht zu atmen... Nach einiger Zeit ging es dann wieder.


  >Es ist vorbei, aber lange halte ich das nicht mehr aus, es muss endlich was passieren Peanut. Die Reise sollte bald beginnen.< Peanut schaute mich sorgenvoll an...


  Ich kramte mein Handy raus und rief Danny an.


  Auch er war dafür, dass es bald beginnen sollte. Wir entschieden uns dafür mit meinem Auto zu fahren, denn seines würde die lange Strecke wahrscheinlich nicht überleben, meines hingegen schon.


  Unsere Reise sollte am nächsten Tag beginnen. Samara und Nickolas würde ich es am Frühstückstisch erzählen.


  >Peanut, mich würde immer noch interessieren, woher du diese ganzen Sachen weißt. Sag mir endlich wer du wirklich bist. Ich meine, du bist doch keine gewöhnliche Katze, oder?< , fragte ich skeptisch.


  >Du hast Recht, ich bin keine gewöhnliche Katze. Liss, ich bin in Wahrheit eine himmlische Wächterin, ein Engel, nur in der Gestalt einer Katze...<


  Meine Augen wurden immer größer... Peanut? Ein Engel? Oh mein Gott, in welcher Welt lebte ich denn eigentlich? Brendan war ein Falke, meine Katze ein Engel und ich wurde von einem Monster vergiftet... Also ehrlich, Therapeuten würden reich werden durch mich...


  >Liss, es gibt Engel die über diese Welt wachen und die Menschen versuchen mit allen Mitteln zu beschützen. Ich bin einer davon. Ich wurde auf die Erde geschickt, um dich zu beschützen. Wir Engel wussten von der Gefahr die von Simon ausging. Wir wussten auch, dass du und Brendan, ihr beide die Macht hättet ihn zu besiegen. Liss, ihr zwei seid füreinander bestimmt, deshalb hat Brendans Suche nach der Liebe zu dir geführt.<


  >Du wurdest auf die Erde geschickt, um mich vor Simon zu beschützen...?< , fragte ich sie.


  >Ja. Da wir wussten, dass du Brendan seine Auserwählte warst, sorgten sich die anderen um dich und forderten Hilfe für dich an. Wir ahnten damals schon, dass Simon es euch nicht leicht machen würde. Einige von uns stehen in Verbindung mit dem besagten Zirkel und somit erfuhren wir, dass Schwierigkeiten auf uns zukommen könnten. Ich beschloss, mich als kleines Kätzchen bei dir einzuschleichen, denn somit konnte ich ständig in deiner Nähe sein. Leider ist es mir nicht ganz gelungen, dich vor Simons Macht zu schützen. Niemals hätten wir geahnt, dass er so mächtig ist. Wir haben uns alle getäuscht. Brendan wusste von Anfang an, wer ich wirklich war. Wenn ich abends nicht bei dir war, dann stattete ich ihm einen Besuch ab, um über Neuigkeiten wegen Simon zu erzählen. Wir standen immer in Verbindung. Er war sehr überrascht, als Simon damals wieder auftauchte. Damit hätte wohl keiner von uns gerechnet. Brendan rechnete in gewisser Hinsicht schon damit, Simon irgendwann wieder zu begegnen, aber erst, wenn er ihn vernichten würde.<


  >Wie konntet ihr denn wissen, dass ich diejenige war, die Brendan finden würde? Ich meine, dass ich es sein würde... Also, ach, du weißt schon wie ich das meine...< , stotterte ich herum.


  >Liss, wir sind Engel. Wir wussten es ganz einfach. Brendan hingegen wusste es erst, als er dich das erste Mal sah, am See damals. Lange suchte er schon nach der Liebe und schließlich fand er sie in dir.< Peanut machte eine kurze Pause.


  >Als ich Brendan dann das erste Mal sah, zu dem Zeitpunkt liebtest du ihn ja schon wahnsinnig, da wusste ich, dass ihr beide es schaffen würdet. Seitdem vertiefte sich der Kontakt zwischen Brendan und mir immer mehr. Auch wenn er als Hawkie unterwegs war. Wir standen immer in Kontakt, nur leider war es mir untersagt, dir davon zu erzählen. Es tut mir so leid. Brendan ging dein Wohl immer über alles. Das sollst du wissen. Niemals war ihm etwas anderes wichtiger als du.<


  >Kanntest du Brendan vorher schon?< , wollte ich wissen.


  >Ich habe von ihm gehört, sagen wir es mal so. Persönlich habe ich ihn dann erst über dich kennengelernt.<


  Wir schwiegen eine Weile.


  >Wirst du mich verlassen, wenn wieder alles so ist, wie es sein soll?< , fragte ich traurig.


  >Liss, ich habe keine Wahl. Wenn die Gefahr vorbei ist, gibt es für mich keinen Grund mehr über dich zu wachen, denn dann kann Brendan das wieder tun.<


  >Aber Peanut...<


  >Nein Liss, das ist mein Schicksal. Ich kann es nicht ändern... Aber bitte denk noch nicht darüber nach. Jetzt gilt es, Brendan zu befreien.<


  >Peanut...<


  >Liss, bitte.<


  Ich wischte mir kurz über die Augen und dann setzte ich ein gestelltes Lächeln auf, was sie mir glücklicherweise abnahm.


  Ich packte ein paar von unseren Sachen zusammen und versuchte mich ebenfalls ein wenig davon abzulenken, was sie mir gerade alles erzählt hatte.


  Anschließend versuchte ich etwas zu schlafen, doch ich bekam meinen Kopf einfach nicht frei... Zu viele wirre Gedanken schossen von einer Ecke in die andere, als ob sie Ping Pong spielten...


  Als ich dann doch endlich einschlief, träumte ich schrecklich... Es war ein absurder Traum, den ich froher Weise nach dem Aufstehen wieder vergaß.


  


  Ich ging ins Bad und machte mich frisch. Als ich fertig war, schaute ich in den Spiegel. Ich schaute so lange gedankenlos hinein, dass ich auf einmal erschrak, als jemand hinter mir stand. Panisch drehte ich mich um, doch da stand niemand. Mein Herz schlug wie verrückt... Vorsichtig drehte ich mich wieder zum Spiegel um... da war Simon und schaute mich rachsüchtig an... Seine Augen waren dunkel und das Gesicht aschfahl, sein Blick wirkte finster. Er zeigte keine Regung... oder bildete ich mir das ein?


  Nachdem mein Herzschlag sich etwas normalisierte, schaute ich ihn mir genauer an... Er formte etwas mit den Lippen... es sah aus wie... Nein! Es sah aus wie... ich werde dich töten... Nein, nein, nein! Ich schloss die Augen, versuchte krampfhaft mich zu konzentrieren... das konnte nicht wahr sein, nein! Er war nicht im Spiegel. So wie er mir damals die Erinnerungen an Brendan geschickt hatte, so schickte er mir nun auch dieses Trugbild hier, was mich aus der Bahn werfen sollte. Nein! Ich schloss die Augen und atmete einmal kräftig durch. Als ich die Augen wieder öffnete, war er weg... Simon war weg.


  


  Nachdem ich mich wieder beruhigt hatte, ging ich hinunter in die Küche. Samara und Nickolas saßen schon am Tisch, sogar Peanut hatte auf dem, eigens für sie angerichteten Stuhl, Platz genommen. Alle drei begrüßten mich freundlich.


  Wir aßen und unterhielten uns nebenbei. Ich erzählte ihnen, dass meine Sachen bereits gepackt waren und es heute losgehen würde. Den beiden war, angesichts ihrer Reaktionen scheinbar schon klar gewesen, dass dieser Entschluss nicht lange auf sich warten ließe. Sie wussten schließlich, dass mir Brendans Wohl über alles ging.


  >Liss, bitte pass auf dich auf. Und egal was ist, ruf an und wir machen uns sofort auf den Weg, versprochen?< , bat Samara.


  >Ja, das mache ich. Bitte passt ihr auch auf euch auf.< Ich umarmte sie so fest ich konnte.


  >Alyssa, ich weiß sehr zu schätzen, was du für meinen Sohn tust und ich bin dir unendlich dankbar dafür.<


  >Nickolas, ich liebe Brendan, ich muss ihn einfach retten. Und ich werde es auch schaffen. Ihr könnt euch auf mich verlassen. Außerdem hab ich tatkräftige Unterstützung.< Dann umarmte er mich zum Abschied.


  Sie kraulten Peanut noch kurz und dann stiegen wir ins Auto und fuhren los.


  Die beiden waren anfangs noch dagegen gewesen, dass ich nur mit Danny und Peanut reisen wollte, doch ich hatte so sehr gegen ihre Mitreise gekontert, dass sie zum Schluss doch aufgaben. Nickolas hatte schließlich einen wichtigen Job zu erledigen jeden Tag im Krankenhaus und Samara steckte in Abschlussprüfungen. Letztlich konnte ich sie doch überreden hier zu bleiben.


  Bei meinen Eltern hatte ich mich schon verabschiedet. Sie ließ ich im Glauben, ich würde in einem Praktikum außerhalb Massachusetts sein und erst in einigen Wochen wiederkommen. In der Schule war jetzt sowieso die Zeit für ein Praktikum, das war für die letzten beiden Jahrgänge so üblich.


  Peanut war so freundlich mir und Danny die Unterlagen zu fälschen, die wir für das Praktikum bekommen würden hinterher. Es war besser wenn wir einen Nachweis dafür bekämen, das würde nicht so viele Fragen aufwerfen. So könnten wir dann in der Schule einen Nachweis über ein absolviertes Praktikum abgeben. Peanut fühlte sich nicht mal schlecht dabei. Denn schließlich galt es Menschenleben zu retten.


  


  Danny stand schon vor der Tür und wartete. Ich stieg aus um ihn zu begrüßen.


  >Wie geht es dir?< , fragte er mich, als er mich umarmte.


  >Ganz okay, denke ich.<


  Dann verstauten wir seine Sachen und stiegen ein. Ich sah an Dannys Gesichtsausdruck, dass er etwas zögerlich Peanut gegenüber war. Überlegte er etwa, ob er ihr „Hallo“ sagen sollte, oder nicht?! Ich fand es lustig. Er schaute mich skeptisch an.


  >Sie beißt nicht Danny, sie spricht nur.< , sagte ich grinsend und boxte ihn in die Seite.


  >Hallo Danny.< , sagte Peanut fröhlich.


  >Hi.< , sagte er kurz und knapp und drehte sich wieder nach vorn. Er schien verwirrt zu sein...


  Für Peanut war es das Normalste der Welt, dass sie reden konnte, nur leider für Danny nicht. Ich hatte mich recht schnell daran gewöhnt, aber das lag wohl eher daran, dass ich Peanut vorher auch schon alles aus meinem Leben erzählte und ich immer das Gefühl hatte, sie würde mir antworten. Letztendlich änderte sich für mich eigentlich nichts dadurch, außer dass sie mir jetzt wirklich antworten konnte.


  >Du gewöhnst dich schon dran, glaub mir. Ich hab es auch geschafft.< , sagte ich lachend.


  >Okay. Wenn du meinst. Komm jetzt lass uns aber fahren.<


  Ich zeigte ihm kurz auf der Karte wo ich lang fahren wollte und er war einverstanden. Wir beschlossen, uns abzuwechseln mit dem Fahren, denn so mussten wir weniger Pausen machen. Erst wenn es gar nicht mehr ging, wollten wir irgendwo Rast machen.


  Wir fuhren lange durch. So weit war ich bisher noch nie gefahren. Und bis nach New Orleans war es ja noch ein ganzes Stück. Vor allem mussten wir dann erst mal diesen Zirkel finden. Ich bezweifelte nämlich, dass er direkt in der Stadt sein würde.


  


  Ich fuhr zwar gerade mal vier Stunden, aber trotzdem war ich schon kaputt. Schließlich war das ja meine erste lange Strecke. Danny merkte wohl, dass ich eine Fahrpause wollte. Er bot mir an, dass er jetzt fahren könnte. Ich nahm sein Angebot gern an.


  Wir machten Rast auf einem Autohof und ich ging noch eben auf die Toilette.


  Danny und Peanut hatten sich, sehr zu meiner Bewunderung, fließend während der Fahrt unterhalten. Sie sprachen über Football, American Football... Peanut schaute es leidenschaftlich gern. Das war mir schon aufgefallen, als ich noch nicht wusste, dass sie sprechen konnte. Immer wenn ich zufällig den Sportkanal anschaltete und ein Spiel lief, durfte ich nicht mehr wegschalten. Sie fauchte mich dann immer an, wenn ich das tat. Und so wusste ich dann irgendwann, dass sie ein Football Fan war. Ihr zuliebe hing ich dann mal ein paar Poster der besten Spieler auf. Natürlich auf ihre Höhe ausgerichtet. Gelegentlich schmuste sie daran...


  Danny fuhr dann weiter. Ich machte etwas die Augen zu während er fuhr. Er unterhielt sich indessen mit Peanut weiter.


  Ich schlief lange, aber als ich aufwachte, war es noch hell.


  Ich schaute nach hinten, um nach Peanut zu sehen. Sie hatte sich zusammen gerollt und schlief gemütlich.


  >Oh, du bist wieder wach?< , fragte Danny überrascht.


  >Ja.< , sagte ich und rieb mir die Augen.


  >Wie lange fährst du schon?< , fragte ich ihn.


  >Noch nicht lange. Vielleicht drei Stunden oder so. Wir sind vor einer Weile durch Philadelphia gefahren. Etwas haben wir noch vor uns.< , sagte er lächelnd und schaute mich kurz an.


  Ich nahm seine Hand und schaute zu ihm.


  >Ich danke dir, dass du mir hilfst... überhaupt dafür, dass du immer für mich da bist Danny.<


  >Das ist doch selbstverständlich. Ich möchte dass du glücklich bist. Und wenn ich dir zu deinem Glück helfen kann, dann tu ich das gerne.< Er drückte meine Hand und legte seine dann wieder ans Lenkrad.


  Ich schaute wieder nach vorne.


  >Du sagst Bescheid, wenn du mal Pause machen willst, ja?< , fragte ich ihn.


  >Mach dir um mich mal keine Sorgen, okay? Ich bin noch fit wie eine eins.<


  >Okay, dann ist ja gut.<


  >Weißt du eigentlich genau wo wir hin müssen in New Orleans, oder müssen wir das selbst herausfinden?<


  >So genau weiß ich das eigentlich wirklich nicht. Aber es muss irgendwo an der Küste sein.< , sagte ich und kratzte mich am Kopf.


  >Na da haben wir ja Glück, dass die Küste in Louisiana nicht ganz so groß ist, oder?< , fragte er leicht ironisch.


  >Sorry, aber wir werden es schon finden.< , sagte ich ebenfalls mit leichter Ironie.


  >Deinen Optimismus möchte ich auch manchmal haben.< , sagte er schmunzelnd.


  >Sag das nicht. Denn manchmal habe auch ich keinen... Manchmal verlässt auch mich der Mut...< Ich seufzte...


  >Aber das ist dann wohl eher selten.<


  >Sicherlich...< , sagte ich leise, dass er es wohl nicht hörte.


  Langsam wurde es dunkel und überall sah man die Lichter der Städte.


  >Du fährst jetzt schon sieben Stunden. Soll ich wieder, oder wollen wir irgendwo unser Zelt aufschlagen?< , fragte ich ihn.


  >Ist mir eigentlich egal. Was meinst du?< , antwortete er mit einer Gegenfrage.


  >Ich würde sagen, ich fahre weiter.<


  >Okay.<


  Er hielt am nächsten Rasthof und wir vertraten uns erst mal die Beine und aßen etwas. Eine Tankfüllung konnte mein Auto auch wieder gut gebrauchen. Glücklicherweise gab mir Nickolas noch etwas Geld, denn mein Vermögen hätte für diese Reise bestimmt nicht ausgereicht.


  Nach einer Stunde fuhren wir dann weiter. Jetzt saß ich wieder am Steuer.


  Es war schon nach Elf. Peanut lag jetzt bei Danny auf dem Schoß und schlief. Sie sagte, es sei ihr zu einsam gewesen da hinten auf der Rückbank. Ob sie wusste, dass sie Brendan damit betrog? Denn normalerweise lag sie nur bei ihm auf dem Schoß...


  Irgendwann später sah ich, dass Danny schlief. Er sah so süß aus beim Schlafen, wie ein kleines Kind... nur Brendan sah süßer aus wenn er schlief. Ich wünschte, ich hätte ihn bei mir... Wie wäre wohl mein Leben verlaufen, wenn ich Danny statt Brendan gewählt hätte? Gab es überhaupt eine Antwort auf diese Frage? Ich meine, eigentlich durfte ich mir diese Frage überhaupt nicht stellen, also durfte es auch keine Antwort dafür geben, logischerweise... Ich liebte Brendan von ganzem Herzen, aber vielleicht wäre mein Leben mit Danny, ähm sagen wir, nicht ganz so dramatisch und gefährlich gewesen. Trotzdem bereue ich es nicht, dass ich Brendan mein Herz geschenkt hatte. Es war die richtige Entscheidung, jeden Tag spürte ich es...


  Danny schlief eine ganze Weile. Ich vertrieb mir die Zeit mit Musik hören.


  Nach einiger Zeit wurde ich doch auch müde. Ich schaute auf die Uhr, es war schon drei Uhr. Normalerweise schlief ich sonst um die Zeit schon. Aber für gewöhnlich war ich auch nicht auf der Suche nach einem gefährlichen Hexenzirkel, der daran schuld trug, dass Brendan verschwunden war...


  Kurz entschlossen hielt ich auf einem Parkplatz an. Wir hatten Virginia fast verlassen.


  Danny und Peanut schliefen so fest, dass sie es nicht mitbekamen. Ich schloss das Auto von innen und kurbelte meinen Sitz etwas nach hinten. Vom Rücksitz kramte ich noch zwei Decken. Eine legte ich Danny über und die andere bekam ich. Dann kuschelte ich mich in meinen Sitz und schloss die Augen.


  Ich hatte einen unruhigen Schlaf, aber was erwartete ich denn? Im Auto konnte man nun mal nicht so gut schlafen wie in einem schönen Bett.


  Irgendwie wurde ich andauernd wach. Beim vierten Mal schaute ich auf die Uhr, es war gerade mal fünf Uhr. Ich war noch müde, wollte eigentlich weiter schlafen... Ich schaute nach rechts, wollte gucken ob die beiden noch schliefen. Peanut fand ich auf meinem Schoß, scheinbar kam sie irgendwann zu mir. Ich hatte es nicht gemerkt. Als ich zu Danny schaute, sah ich, dass sein Blick auf mir ruhte. Scheinbar hatte er mitbekommen, dass ich wach war. Die Parkplatzlichter fielen nur sehr dürftig in unser Auto, deshalb sah ich ihn nicht richtig, nur ganz schwach. Ich schaute ihn an, sagte aber nichts.


  Eine ganze Weile lagen wir reglos da und schauten uns nur an... Es war seltsam, keiner von uns beiden schien etwas sagen zu wollen.


  Danny regte sich als erster. Er legte seine Hand an meine Wange... ich schloss die Augen...


  >Lissy, wir werden es schaffen. Ich verspreche es dir.< , flüsterte er.


  Ich öffnete wieder die Augen.


  >Danke.< , flüsterte ich ebenfalls. Ich nahm seine Hand und legte sie in meine.


  >Nicht dafür.< , sagte er und grinste mich an.


  >Okay, dann für alles andere.< , sagte ich und grinste zurück.


  >Möchtest du noch schlafen, oder wollen wir weiterfahren?< , fragte Danny.


  >Wir können weiterfahren. Ich würde mich nur gerne frisch machen.<


  >Okay, dann gehen wir mal.< Wir packten ein paar Sachen zusammen, gingen uns frisch machen und dann aßen wir noch etwas. Für Peanut brachte ich was zu essen mit ins Auto. Sie sagte, sie hätte schon fast am Hungertod genagt... ach, sie übertrieb immer gerne...


  >Wo sind wir denn überhaupt?< , wollte Danny wissen.


  >Wir haben fast die Hälfte der Strecke geschafft. Wir müssten bald durch Virginia durch sein, dann fahren wir noch durch North Carolina, Georgia, Alabama, Mississippi und dann kommt Louisiana.< Ich machte eine kurze Pause.


  >Das dauert noch ewig...< , stöhnte ich.


  Danny fuhr dann weiter, während ich es mir mit Peanut gemütlich machte. Er fuhr bis nachmittags... Wir fuhren direkt an Atlanta vorbei... Es war ein komisches Gefühl nach so langer Zeit wieder hier zu sein und dennoch auch nicht...


  >Bist du in Atlanta aufgewachsen?< , fragte Danny nach einer Weile.


  >Ja. Ich bin hier geboren. Meine Geschwister auch. Ich hab hier gerne gewohnt, es war schön. Ich war traurig als wir weg gezogen sind, aber es war auch gleichzeitig der Beginn eines neuen Lebens in Melrose...< , sagte ich etwas betrübt.


  >Es ist doch immer schwierig seine Zelte abzubrechen und irgendwo anders wieder aufzubauen... Das würde doch niemandem leicht fallen. Aber du hattest doch einen ganz guten Start hier, oder? Also da kannst du ja nun wirklich nichts sagen?!< , fragte er mit einem Grinsen.


  >Nein, da hast du Recht. Es lief hier sehr gut für mich und auch für meine Eltern. Wie ich dir damals schon sagte, hatte ich anfangs einige Bedenken, ob das hier das Richtige sein würde und oder könnte... Ich wusste nicht, wie ich ankommen würde bei meinen Mitschülern, ob man mich mögen oder hassen würde... es war alles so ungewiss... Ich ließ es einfach auf mich drauf zu kommen...<


  >Was soll man auch sonst machen? Schließlich bringt es auch nichts, sich vorher ewig verrückt zu machen, ob einen die anderen mögen werden oder nicht. Denn dadurch setzt man sich ja noch zusätzlich und vor allem unnötig unter Druck, was es einem letztlich noch schwerer macht, sich so zu geben, wie man eigentlich wirklich ist.< , sagte Danny.


  >Warst du auch schon mal in so einer Situation?< , fragte ich neugierig.


  >Nein. Ich bin in Melrose geboren und bis zum heutigen Tage lebe ich auch hier. Meine Eltern sind glücklicherweise immer noch verheiratet und für mich stehen die Optionen nicht mal ansatzweise offen, jemals ein Scheidungskind zu werden, was mich zu einem sehr glücklichen jungen Mann macht.< , sagte er mit einem riesigen Lächeln im Gesicht.


  >Das ist doch schön. Schließlich können viele Menschen das nicht von sich behaupten...<


  >Du sprichst von Brendan, richtig?< , fragte er etwas mit Vorbehalt. Darüber hatten wir noch nie gesprochen. Dannys Interesse Brendan gegenüber bestand immer nur darin, zu wissen, wann er endlich verschwinden würde...


  >Ja.< , sagte ich nur matt.


  >Er lebt mit seinem Dad und seiner, sehr temperamentvollen, Schwester zusammen, richtig?< , fragte er, wobei die Bezeichnung über Samara einen leichten Unterton bekam. Das kam mir doch recht bekannt vor... Dieser Unterton, wenn man von Samara sprach, nämlich von mir selbst. Anfangs sprach ich auch so von ihr. Doch bei mir legte es sich nach einiger Zeit. Ob es bei Danny auch mal passieren würde? Konnte ich mir nicht vorstellen. Denn seit der Sache damals, in der Mensa, hatte er keine hohe Meinung mehr von ihr.


  >Ja. Seine Mom wohnt mit ihrem neuen Freund in Madison, Wisconsin. Sie sehen sich selten... Ich hab sie bis heute noch gar nicht kennengelernt und ich bezweifle fast, dass es überhaupt mal so weit kommt... aber seine Mom soll sehr nett sein. Brendan, sowie auch Samara und Nickolas sprechen nicht sehr oft von ihr, um ehrlich zu sein, eigentlich gar nicht. Ich vermute, dass diese ganze Sache bei allen noch ein sehr wunder Punkt ist. Ich meine, egal was damals dort vorgefallen ist, dass es heute so ist wie es ist, aber es hat die ganze Familiensituation verändert. Weder kann ich sagen, ins Schlechte, noch ins Gute... Ich hab echt keine Ahnung. Vielleicht komme ich irgendwann mal in den Genuss, sie kennenzulernen und dann kann ich mir ein eigenes Bild machen, oder sie sogar selbst danach fragen...<


  >Wenn alles gut ausgegangen ist, wirst du sie schon kennenlernen. Spätestens zu eurer Hochzeit, denn ich denke nicht, dass Brendan ohne seine Mom heiraten möchte.< , sagte Danny fröhlich. Recht würde er wahrscheinlich behalten. Denn ich würde auch nicht ohne meine Eltern heiraten, selbst nicht, wenn sie getrennt wären.


  Eine Weile schwiegen wir und lauschten der Musik im Radio.


  Mittlerweile war später Nachmittag und wir fuhren durch Alabama. Jetzt war es nicht mehr ganz so weit, jedenfalls nicht bis zu dem Hexenzirkel.


  >Peanut, was denkst du denn, wie wir den Zirkel aufspüren könnten?< , fragte Danny neugierig.


  >Es wird schwierig werden, aber ich denke nicht, dass es unmöglich ist sie zu finden. Sie werden spüren, dass sie gesucht werden und dass keine Gefahr von uns ausgeht. Wenn sie merken, Gefahr ist im Anflug, dann erschweren sie es den Gegnern, ihren Aufenthaltsort zu finden. Bei uns hingegen werden sie das nicht tun. Sie wissen bereits warum wir kommen, denn einst baten sie uns um Hilfe. Sie warten und wenn wir eintreffen, werden sie bereit sein uns zu helfen.< , sagte Peanut.


  >Wie viele sind es denn?< , wollte Danny wissen.


  >So weit ich weiß sind es fünf. Aber ich kann mich irren, denn ich bin ihnen noch nie begegnet. Ich hörte nur von ihnen.<


  >Was ich nicht verstehe, sie haben damals Simon selbst so stark gemacht und jetzt wollen sie unsere Hilfe? Was soll das denn?< , fragte ich blöd.


  >Das werden sie uns alles erzählen Liss. Denn nur sie kennen die genauen Einzelheiten. Ich kann dir diese Frage leider nicht beantworten.< , entgegnete Peanut.


  >Müssen wir uns vor ihnen in acht nehmen?< , fragte Danny.


  >Nein. Von ihnen geht für uns keine Gefahr aus.< Ich sah wie Danny erleichtert ausatmete.


  >Ich denke allerdings, dass New Orleans die falsche Adresse ist... Es war erst mal die Anlaufadresse, aber so ganz korrekt ist das nicht...< , sagte Peanut grübelnd.


  >Und wo sollen wir dann hin?< , fragte Danny.


  >Ich denke, das wir Richtung Houston weiterfahren werden. Ihr Zirkel wird sich sicherlich in der Nähe der Küste befinden. Bis zur Grenze nach Texas wird unsere Fahrt wohl noch weitergehen. Ich erhielt kürzlich Informationen, dass er sich dort befindet. Aber den genauen Zielort müssen wir dann selbst herausfinden. Er soll ziemlich versteckt sein, damit sie nicht von jedem gefunden werden.< Als Peanut meinen Gesichtsausdruck sah, fügte sie noch hinzu, >Liss, wir werden sie finden, das verspreche ich dir. Mach dir keine Sorgen!<


  


  Als es dann gegen Abend wurde, tauschten wir wieder das Steuer. Wir hielten kurz an einem Rasthof an und ich rief bei Samara an, um ihr zu sagen, dass alles in Ordnung sei und wir noch ein Stückchen weiter als geplant, fahren mussten.


  Danny und ich beschlossen, noch bis Einbruch der Dunkelheit zu fahren und uns dann irgendwo ein Zimmer zum Schlafen zu suchen. Noch eine Nacht wollten wir nicht im Auto verbringen, denn das war alles andere als gemütlich.


  Es war ungefähr Mitternacht als wir in einer kleinen Pension an der Küste Mississippi´s eincheckten. Man empfing uns dort sehr freundlich. Das Zimmer war für den Preis okay, aber leider hatten sie noch nur Zimmer mit Doppelbetten... Das hieß also, wir mussten in einem Bett schlafen...


  >Hast du ein Problem damit?< , fragte mich Danny. Aber eigentlich schien es mir, als wäre es für ihn ein Problem.


  >Nö, warum sollte ich?< , fragte ich fröhlich. Mir machte es nichts aus, denn unsere Beziehung zueinander war geklärt. Da gab es nichts mehr, was im Weg stehen würde.


  >Okay. Dann ist ja gut. Ich dachte, es könnte dich vielleicht stören.< , stammelte er etwas vor sich hin.


  Ich ging ins Bad und machte mich frisch. Danach legte ich mich ins Bett und noch bevor Danny aus dem Bad wieder kam, schlief ich auch schon.


  Irgendwann spät in der Nacht wachte ich auf, ich hatte schrecklich geträumt... Seit Brendan weg war, schlief ich nicht mehr gut... Es war einfach schlimm die Augen zu schließen und nicht zu wissen, wie es ihm ging... Ihm muss es ähnlich gegangen sein, als Simon mich in der Gewalt hatte... aus diesem Grund handelte er so schnell... Ich konnte leider gar nichts tun... Wir mussten erst diesen Zirkel finden, bevor wir etwas anderes unternehmen konnten. Ich hoffte, dass die Suche danach nicht allzu viel Zeit in Anspruch nehmen würde und dass sie passende Informationen für uns haben würden.


  Ich stand auf und ging ins Bad... Ich beugte mich über das Waschbecken und spritzte mir zwei Hände voll Wasser ins Gesicht... Als ich aufblickte und in den Spiegel schaute, erschrak ich, doch nicht wie beim letzten Mal... Diesmal erfreute mich die Person in dem Spiegel die ich sah, denn es war Brendan... Mein Herz schlug sofort höher... Ich hielt eine Hand an den Spiegel und seine bewegte sich ebenso...


  >Brendan...< , flüsterte ich ganz leise...


  Er schaute mich an und lächelte... Es war sein süßes Lächeln, welches ich so wahnsinnig an ihm liebte... Als ob er mir damit sagen wollte, dass alles in Ordnung kommen würde... Doch würde er damit Recht behalten?


  >Ich vermisse dich so sehr...< , flüsterte ich wieder... Ich wusste nicht, ob er es hören konnte...


  Er jedoch sagte nichts, bildete ich ihn mir vielleicht nur ein? War er in Wirklichkeit gar nicht da und nur ein Trugbild meiner Erinnerungen? Ich wusste es nicht, aber ich sah ihn und das war wichtig...


  Als ich genauer hinschaute, sah ich, dass er einige Blessuren am Körper hatte und mein Gesichtsausdruck veränderte sich...


  >Was ist mit dir passiert?< , fragte ich fast tonlos und erschrocken.


  Er antwortete nicht, was vielleicht doch hieß, dass er gar nicht wirklich da war.


  >Wo bist du bloß Liebster...< , sagte ich verzweifelt, ohne jedoch darauf zu hoffen, dass ich diesmal eine Antwort bekam.


  Irgendwie sah es so aus, als ob er mir doch etwas sagen wollte... aber ich konnte nichts verstehen...


  >Brendan? Kannst du mich hören? Bitte gib mir ein Zeichen, bitte!< , flehte ich ihn an.


  Er formte mit den Lippen ein Wort... Es sah aus wie Hilfe...


  >Brendan, wie kann ich dir helfen? Bitte sag es mir!< , flehte ich erneut. Ich legte beide Hände an den Spiegel, in der Hoffnung, dass es etwas nützen würde...


  >Brendan, ich werde dich befreien, das verspreche ich dir! Wir werden bald wieder zusammen sein. Bitte gib nicht auf! Halte durch, für mich und für uns, bitte...! Ich liebe dich, ganz egal was passiert, hörst du? Ich liebe dich!< Ich hatte die Worte kaum ausgesprochen, da war er wieder weg und ließ mich mit meiner Sehnsucht zurück, hier allein... irgendwo im Nirgendwo...


  >Brendan!< , schrie ich und hämmerte mit den Fäusten gegen den Spiegel. Es tat weh, doch der Schmerz war mir egal. Immer wieder schlug ich dagegen, doch nichts... Er kam nicht wieder, er war weg und ich wollte es nicht akzeptieren.


  >Lissy, was machst du denn?< Danny kam ins Bad herein und versuchte mich vom Spiegel wegzuzerren, aber ich hielt mich am Waschbecken fest.


  >Lissy, lass das! Was soll denn das?< Er zwang seine Arme um meinen Bauch und versuchte weiterhin mich wegzuziehen...


  >Lass mich los!< , schrie ich und hielt weiter krampfhaft am Waschbecken fest. Er sollte mich nicht von Brendan wegreißen!


  >Lissy, verdammt nochmal hör auf damit!< , schrie er ebenfalls.


  >Lass mich endlich los, ich muss ihm helfen!< , schrie ich noch lauter. Mit aller Kraft wehrte ich mich dagegen vom Spiegel weggezogen zu werden, doch Danny war stärker... wollte er mich etwa von Brendan wegreißen?


  >Aber wem denn helfen? Da ist doch niemand. Lass jetzt endlich los Alyssa!<


  Wie?


  Hatte er ihn überhaupt gesehen? Oder war es tatsächlich nur eine Einbildung? War er gar nicht hier... Spielte mir meine Sehnsucht nach Brendan etwa einen Streich und ließ mich ihn sehen, obwohl er gar nicht hier war?


  Dann ließ ich abrupt vom Waschbecken los und da Danny immer noch wie verrückt an mir zog, flogen wir im hohen Bogen nach hinten und knallten auf den Boden...


  Ich blieb liegen, während Danny sich mühsam wieder aufrappelte.


  >Ist alles okay? Hast du dir wehgetan?< Er beugte sich über mich und sah mich sorgenvoll an. Ich blickte in seine braunen Augen und sah die Sorge darin... Haarsträhnen fielen ihm ins Gesicht...


  >Lissy?< , flüsterte Danny. Vielleicht dachte er ja, ich hätte mir wehgetan, aber dem war es nicht. Er streichelte mir behutsam über die Wange und beugte sich näher zu mir, hielt aber einen gewissen Abstand ein.


  >Danny...< , flüsterte ich leise...


  >Ja?< , fragte er.


  Plötzlich durchzuckte es mich wie ein Messerstich in meinen Rücken und ich setzte mich aufrecht... hielt mir die Hand an die Brust, wo ich verwundet war...


  >Lissy was ist denn? Bitte sprich doch mit mir!< , forderte Danny mich auf, doch ich konnte nicht... der Schmerz war unerträglich..


  Er nahm mich in die Arme, ich legte meinen Kopf an seine Brust und versuchte ruhig zu atmen... Ich wusste ja bereits, dass solche von Simons Gift verursachten Attacken, immer wieder vorüber gingen. Nur Danny wusste es noch nicht. Bei Gelegenheit sollte ich ihn davon vielleicht in Kenntnis setzen.


  Eine ganze Weile verharrten wir so, bis es mir schließlich wieder besser ging. Ich löste mich etwas aus Dannys Umarmung und atmete einmal tief durch.


  >Wieder okay?< , fragte er lieb und zog mein Kinn etwas höher um mich ansehen zu können.


  >Ja alles wieder gut. Ich hab solche Anfälle öfters, also wundere dich bitte nicht, ja?<


  >Das hattest du doch damals schon, als du dieses Theater mit Brendan vorgespielt hast. Ist das etwa immer noch nicht besser?< , fragte er besorgt.


  >Nein, leider nicht. Es wird wohl erst aufhören, wenn Simon nicht mehr lebt...< , sagte ich matt.


  >Oder wenn du aufhörst Brendan zu lieben...< , sagte er leise.


  >WAS?< , fragte ich entsetzt.


  Danny schaute mich ganz entgeistert an.


  >Ach nichts, ich hab nur laut gedacht...< , sagte er und raufte sich, scheinbar nervös, durch die Haare.


  >Dann bitte ich darum, dass du mir diesen Gedanken genauer erläuterst Danny.< , verlangte ich von ihm in etwas forschem Ton.


  >Brendan hat es mir erzählt... ich nahm an, du wüsstest davon.<


  >Danny, bitte wovon denn?<


  >Das Gift in dir, wie du sicherlich wissen wirst, kontrolliert es dich noch immer... und ähm, naja, wie soll ich das sagen...< , begann er etwas stotternd.


  >Sag einfach wie es ist!< , verlangte ich.


  >Simon hat dich noch immer in der Hand. Wenn du nicht aufhörst Brendan zu lieben, dann wirst du sterben!< Er schaute mich nicht an... Wahrscheinlich fand er es schrecklich, dass er derjenige war, der es mir sagen musste...


  >Sterben?<


  >Ja, du wirst sterben...<


  Jetzt ging mir ein Licht auf, deswegen die ganze Sache mit Danny...


  >Aber wie soll das denn gehen?< , fragte ich, wobei mir die Stimme versagte.


  >Brendan hatte sich darüber Gedanken gemacht... Das war einst der Grund warum er mich zuhause überraschte. Die einzige Lösung wäre gewesen, dass du dein Herz für jemand anderen öffnen würdest, denn dann könntest du weiter leben. Du hättest Brendan völlig aus deinem Herzen verbannen müssen, es hätte ihn für dich nicht mehr geben dürfen. Und da kam ich für ihn ins Spiel. Er wollte dich in meine Obhut geben, damit wir glücklich werden. Er wusste, dass ich der Einzige wäre, dem du vertrauen würdest und dass er dich nur mir anvertrauen würde, weil ich dir niemals wehtat, dir nie ernsthaften Kummer bereitet habe... Er war bereit dein Leben in meine Hände zu legen... Er wollte, dass du lebst, mit jemand anderen an deiner Seite. Ihm war alles lieber, als dass du hättest sterben müssen, weil du nicht bereit gewesen wärst, ihn endgültig aufzugeben. Doch war ich damit nicht einverstanden. Denn besser als niemand anderer wusste ich, dass du niemals solche Gefühle für mich entwickeln könntest, dass Brendan in deinem Herzen nicht mehr existieren würde. Ich wusste, dass das nicht möglich ist und deshalb habe ich mich dagegen gesträubt. Es hätte schließlich keinen Sinn gemacht. Weder für dich noch für mich. Schon damals war es dir nicht möglich über Brendan hinweg zu kommen und Gefühle, die auch nur annäherungsweise an Liebe ran kommen, für mich zu entwickeln... Wieso also hätte es dir diesmal gelingen sollen, wenn du praktisch dazu gezwungen worden wärst, mich anstatt Brendan zu lieben? Das hätte nicht funktionieren können. Ich weiß schließlich, wie sehr du ihn liebst und dass du nur mit ihm glücklich werden kannst. Allein aus diesem Grund, bot ich ihm an, ihm zu helfen. Ich versprach ihm, trotz alledem auf dich zu achten und für dich da zu sein. Es brauchte einiges bis er bereit war darauf einzugehen, dass wir ihn retten würden. Ich bin mir bis jetzt nicht mal sicher, ob er wirklich daran glaubt, dass wir es schaffen könnten, aber er wird sich ja bald selbst davon überzeugen können.< , sagte Danny mit einem Lächeln.


  >Warum hat er es mir nicht erzählt?< , fragte ich traurig.


  >Weil er mit diesem Vorhaben zu mir kam, bevor er dich befreit hat. Er war so überzeugt davon, dass es das Richtige wäre, dass er sich da nur schwer reinreden ließ. Letztlich konnte ich ihn dennoch überzeugen, dass das nicht die richtige Lösung für uns alle sei. Er ließ sich auf meinen Vorschlag ein und ich nehme an, dass er dich nicht beunruhigen wollte, indem er dir von seinem absurden Plan erzählen würde. Da dieser Plan zu dem Zeitpunkt deiner Rettung schon wieder nichtig war, gab es doch für ihn keinen Grund, dir noch davon zu erzählen. Dennoch hätte ich angenommen, dass er es tun würde, obwohl ich persönlich es besser finde, dass er es nicht getan hat. Allerdings ist es scheiße, dass es mir raus gerutscht ist.< , grummelte er vor sich hin.


  >Simon will nicht, dass ich Brendan liebe... Deswegen bekomme ich immer wieder diese Anfälle wenn ich stark an ihn denke, oder wenn ich ihn sehe, so wie eben... Simon will das nicht, es passt ihm nicht... Er wird immer versuchen es zu verhindern und ich vermute auch, dass er etwas ahnt, dass wir hinter ihm her sind und ihm das Licht ausschalten wollen. Vielleicht will er das irgendwie verhindern und deshalb versucht er mich zu schwächen, sodass ich irgendwann sage, dass ich aufgebe, weil ich nicht mehr kann. Doch da irrt er sich, denn ich werde nicht aufgeben, niemals!< , sagte ich fest entschlossen.


  >Das ist genau die richtige Einstellung. Aber wie meinst du das, du hast ihn gesehen?< , fragte Danny irritiert.


  >Ja, es war im Spiegel... Er war plötzlich da, jedenfalls denke ich dass er da war... vielleicht habe ich ihn mir auch nur eingebildet, ich weiß es nicht, aber es war so real...< , sagte ich traurig...


  >Hat er irgendetwas sagen können?<


  >Es sah aus als ob er Hilfe sagte... Ich konnte nichts verstehen, aber ich bin mir sicher, dass es dieses Wort war... Er sah verletzt aus, so als ob ihm etwas zugestoßen war... Ich mach mir solche Sorgen...< Ich fühlte mich, als würde ich kurz vor einem Nervenzusammenbruch stehen... Vorausgesetzt, ich würde überhaupt noch Nerven besitzen...


  >Lissy, bitte. Brendan wird auf sich aufpassen, er wird acht geben! Bitte, mach dir keine Sorgen, es wird alles gut, hörst du? Alles wird gut.< Er strich mir durch die Haare und hielt mich weiter im Arm fest.


  >Das hoffe ich... Ich hab so Angst um ihn, dass es mich noch krank macht.<


  >Brendan hat schon so viel durchgemacht, da wird er das auch schaffen.< War ja ein netter Versuch mich aufzuheitern, doch der scheiterte...


  >Ich finde, du solltest noch ein bisschen schlafen. Wir haben noch ein ganzes Stück mit dem Auto vor uns, du solltest also die Zeit jetzt noch ein bisschen nutzen. Komm.< Er zog mich vorsichtig hoch und brachte mich zum Bett.


  Dann legte er sich zu mir und ich kuschelte mich an ihn... Ich war fix und fertig, ich würde sicherlich jeden Moment wieder einschlafen...


  >Ich danke dir für alles Danny, wirklich...< , sagte ich schon halb im Schlaf.


  >Ich bin immer für dich da und das weißt du auch.< Er legte seinen Arm um mich und danach bekam ich schon nichts mehr mit.


  


  >Lissy? Bist du schon wach?< Danny rüttelte mich vorsichtig.


  Völlig verschlafen öffnete ich meine Augen...


  >Wir sollten bald losfahren, dann könnten wir es heute noch schaffen.< Er legte meine Hand in seine und streichelte sie.


  >Lissy?< , hakte er nochmal nach.


  >Ich bin schon fast angezogen.< , sagte ich total müde. Eine heiße Dusche würde mir jetzt gut tun.


  Ich rappelte mich auf und ging erst mal ins Bad. Den Spiegel mied ich, bis es nicht mehr ging. Ich wollte nicht wieder glauben müssen, meinen Verstand zu verlieren... Aber andererseits würde ich mich freuen, Brendan darin wiederzusehen, nur unter anderen gesundheitlichen Umständen seinerseits. Mutig schaute ich in den Spiegel, doch diesmal war niemand zu sehen...


  


  Anschließend checkten wir aus dem Zimmer aus und fuhren weiter. Während Danny im Bad gewesen war, hatte ich kurz mit Peanut wegen der nächtlichen Unruhe gesprochen. Sie war ein bisschen umher gelaufen und hatte die Gegend erkundet, doch ihr war nichts aufgefallen was uns vielleicht helfen könnte.


  Danny entschied sich dafür weiter das Steuer zu übernehmen. Sowieso war er der Meinung, dass ich noch zu müde aussah, um zu fahren. Ich nahm es so hin. Mein Kopf war sowieso zu voll, um dass ich mich hätte auf das Fahren konzentrieren können.


  


  Wir fuhren also weiter an der Küste von Mississippi Richtung Louisiana lang, wo wir hofften, endlich diesen Zirkel zu finden.


  Wir fuhren bis abends durch und waren ungefähr fünfzig Meilen vor der Grenze nach Mexiko. In einer kleinen Stadt namens Cameron hielten wir dann an und beschlossen, uns ein Zimmer für die Nacht zu nehmen. Am frühen Morgen sollte die Reise dann weitergehen. Angesichts der Tatsache, dass wir so kurz vor unserem Ziel waren, wurde es endlich mal Zeit, einen Schlachtplan auszuarbeiten... aber wo sollten wir da beginnen?


  >Wie geht es dann morgen weiter?< , fragte ich.


  >Ich würde vorschlagen, dass ihr beide euer Zimmer hier sicherheitshalber einige Tage behaltet, es ist ja nicht sehr teuer. Aber zusätzlich werden wir uns mit Rucksäcken und dem Zelt auf den Weg machen, um nach dem Zirkel zu suchen, den wir eigentlich bald finden sollten. Unsere Reise wird morgen in der Frühe beginnen. Wir werden den ganzen Tag unterwegs sein, also sammelt eure Kräfte für morgen. Die Rucksäcke, sowie das Zelt dienen nur zur Not, falls es uns nicht ermöglicht sein sollte, in die Pension zurück zu kehren. Natürlich werden wir uns jeden Abend, Gesetz dem Falle dass es so lang dauert, rechtzeitig auf den Weg zurück machen. Wir sollten allerdings auch taktisch entscheiden. Denn wenn wir einmal so weit gekommen sind, dass ein Rückweg eher, sagen wir, uns als sinnlos erscheint, würde ich darauf bestehen den Weg einfach nach vorn fortzusetzen, statt wieder zurück. Aber ich würde sagen, dass wir das entscheiden, sobald wir in einer solchen Situation sind.< , erklärte uns Peanut. Ich fand es logisch, was sie uns erklärte. Genauso wäre es wahrscheinlich auch aus meinem Mund gekommen... vielleicht nur nicht mit denselben Worten.


  >Weißt du denn, wie man sie erkennt? Ich meine, sie werden ja wohl nicht einfach alle in einem Kreis stehen, noch dazu um ein Lagerfeuer und das in schwarzen, dichten Gewändern...?< , fragte Danny mit einer leichten Skepsis im Gesicht, wie ich fand.


  >Bisher bin ich ihnen auch noch nicht begegnet, also sollten wir uns wohl überraschen lassen. Doch wie ich euch schon sagte, werden sie merken, dass von uns keinerlei Gefahr ausgeht, daher werden sie es uns nicht erschweren, sie zu finden.< Sie machte eine kurze Pause und erzählte dann weiter.


  >Es gibt einen Wald, ganz in der Nähe von Cameron, wo wir uns derzeit befinden. In diesem Wald gibt es einen See, der nahe an der Küste gelegen ist... Ich denke, dass wir gute Chancen haben dort etwas zu finden...<


  Ich hoffte darauf, dass Peanut Recht behalten würde und dass das alles hier nicht enden würde, wie in einem Spiel, wo man das Heu im Nadelhaufen finden musste...


  >Ich denke es ist besser, wenn ihr euch jetzt hinlegt. Es kommt eine anstrengende Zeit auf uns zu, in der wir mehr denn je zusammen halten müssen.< , ermahnte uns Peanut.


  Danny und ich schauten uns an... Für uns stand fest, dass wir zusammen halten würden, ganz gleich was passieren würde.


  Danach taten wir wie Peanut sagte und legten uns hin. Ich konnte nicht gleich schlafen, was eigentlich auch nichts neues mehr war...


  Nach einiger Zeit, der wiederholten und sinnlosen Grübelei, schlief ich dann doch endlich mal ein.


  Es wunderte mich nicht, dass ich auch noch schlecht träumte... Ich machte mir solche Sorgen um Brendan, dass sich das vollends in meinen Träumen widerspiegelte... Das musste endlich ein Ende haben. Ich wollte dass Brendan wieder bei mir war und ich war bereit, alles dafür zu tun, einfach alles.


  


  Früh am nächsten Morgen ging die Reise los. Ich weckte Peanut und Danny schon früher als abgemacht war. Aber da ich eh die halbe Nacht nicht schlafen konnte, machte es für mich auch keinen Sinn, hier doof herum zu liegen, während ich schon auf der Suche nach dem Zirkel sein könnte.


  Unsere Sachen hatten wir schon am Abend gepackt und so brauchten wir nur noch etwas zu essen zu besorgen und dann könnte es losgehen.


  Danny fuhr schnell zum nächsten Supermarkt, dann aßen wir erst mal etwas und anschließend ging es los.


  Gegen Nachmittag betraten wir den Wald um den „Mud Lake“, der besagte See von Peanut.


  Es war sehr warm hier, noch wärmer als in Melrose. Aber ich glaubte, dass es in Amerika immer so warm war, ganz egal wo man mit den Füßen stand.


  Wir liefen noch bis in den späten Abend hinein, unsere Füße taten schon schrecklich weh...


  Danny und ich boykottierten dagegen, wieder zur Pension zu laufen, sondern stattdessen hier das Zelt aufzuschlagen. Wir hatten wahrlich keine Lust morgen wieder den ganzen Weg zu laufen, um dann wieder an der fast selben Stelle kehrt zu machen. Peanut war damit einverstanden und so schlugen wir unser Nachtlager auf. Es war eine sehr klare Sternennacht. Wir gingen auch bald schlafen, damit wir früh wieder los konnten.


  Im Zelt war es trotz aller Vorbehalte sehr gemütlich. Zwar mussten Danny und ich sehr eng beieinander schlafen, aber für ein paar Nächte ging das schon mal.


  Kapitel 18 - Ein neuer Freund


  



  Die ersten Tage war ich noch voller Elan, aber als wir auch am fünften Tag noch nicht mal ansatzweise etwas von dem Zirkel gefunden hatten, war ich doch schon leicht depressiv.


  Wir hatten den ganzen See bereits umrundet und liefen hin und wieder an der Küste entlang, aber auch das brachte uns nicht weiter. Von dem Zirkel fehlte weiterhin jede Spur.


  Peanut hatte sich zwischenzeitig mit ihren Engelskollegen verständigt, aber auch die konnten uns leider nicht weiterhelfen.


  Auch von Brendan war nichts zu hören. Peanut und Danny hatten mir gesagt, dass er versuchen würde als Hawkie mit uns Kontakt aufzunehmen. Ich machte mir Sorgen, weil er nichts von sich hören ließ. Hoffentlich war ihm nichts zugestoßen, als Falke war man ein leichtes Angriffsziel... Ich hoffte weiterhin darauf, bald etwas von ihm zu hören.


  Samara ermutigte mich am Telefon weiter nach dem Zirkel zu suchen. Sie meinte, ich solle nicht so einfach aufgeben. Denn meistens war es doch so, dass wenn man kurz vor dem Ziel stand, man eigentlich aufgeben wollte. Natürlich wusste man nicht, dass es fast geschafft war.


  Ein weiterer Juniabend brach an. Wir waren wieder in der Pension, wollten einen neuen Schlachtplan ausarbeiten. Ob es uns wohl gelingen würde?


  Es war später Abend und wir lagen schon im Bett. Danny und Peanut schliefen, ich hörte es. Ich hingegen konnte nicht schlafen, all das hier ließ mir keine Ruhe. Ich stand auf, zog mir eine Jacke und Schuhe an und ging nach draußen.


  Es war sehr warm, die Jacke brauchte ich gar nicht.


  Ich ging ein paar Schritte. Es gab einen kleinen See, ganz in der Nähe der Pension. Der helle Mondschein spiegelte sich in ihm wider, es sah atemraubend aus... Ich blieb stehen und schaute gen Himmel, schloss die Augen und dachte einfach mal an nichts...


  Eine ganze Weile blieb ich so stehen und regte mich nicht. Nichts war zu hören, nicht mal Tiergeräusche... es war als ob die Welt still stand.


  >Du denkst wohl, ich wüsste nicht warum ihr hier seid! Doch da irrst du dich.< Vor lauter Schreck zuckte ich zusammen, als ich die Stimme hinter mir hörte. Ich hätte noch eher mit der Wahrscheinlichkeit eines Ufos über mir gerechnet, als mit der Person, die sich derzeitig direkt hinter mir befand.


  Ich drehte mich nicht um, stand einfach nur starr auf meinem Fleck.


  >Alyssa, es ist schön dich zu sehen!< Er kam näher, ich spürte es. Eigentlich hätte ich wissen müssen, dass Simon mich bald aufsuchen würde... Ich ahnte schon, dass er merken würde, wenn wir etwas im Schilde führten und Recht hatte ich... Dennoch verdrängte ich diese Tatsache wohl zu gut in meinem Unterbewusstsein, sodass es mich jetzt umso mehr überraschte, dass er wirklich hier war.


  >Dasselbe kann ich nicht sagen!< , antwortete ich knapp. Warum war er wohl hier? Wollte er mir wieder irgendeinen illegalen Handel vorschlagen, mich mit irgendwas erpressen? Ich durfte wohl gespannt sein.


  Noch immer stand ich mit dem Rücken zu ihm. Ich wollte ihn nicht sehen, wollte nicht das Monster sehen, was Brendan entführt hatte.


  >Ich weiß warum ihr hier seid Alyssa.< , sagte er.


  >Doch es wird euch nichts nützen, gar nichts...< , fuhr er fort.


  >Ach ja und wie kommst du dara...< Mir versagte die Stimme, als ich mich zu ihm drehte und sah, was er da in seiner Hand hielt. Nein, oh nein... Ich stand wie versteinert da und schaute nur auf seine Hand, in der er eine blutverschmierte Feder hielt... Es war nicht schwer zu erraten, wessen Feder das war... Es war Brendan seine, denn sie war federweiß... Ich merkte regelrecht wie mir alle Farbe aus dem Gesicht wich und ich drohte umzufallen... Ich musste mich zusammen reißen, denn schließlich könnte es ja wieder ein Trick sein...


  >Wie ich darauf komme, wolltest du wissen? Oder würde es dich vorzugsweise interessieren, was ich mit deinem Liebsten gemacht habe, ob er noch lebt? Entscheide dich, eine Antwort bin ich bereit dir zu geben liebste Alyssa! Doch entscheide dich richtig, denn du weißt ja was für euch auf dem Spiel steht. Also wie lautet deine Antwort?<


  >Brendan!< , sagte ich wie aus der Pistole geschossen. Das war eine Entscheidung, bei der ich nicht lange überlegen musste, denn sein Wohl war mir immer wichtiger als alles andere. Die andere Sache, von der er eben kurz sprach, würden wir auch so raus bekommen, dafür brauchten wir ihn nicht. Peanut und Danny würden meine Entscheidung verstehen und akzeptieren.


  >Wie du sicherlich schon bemerkt haben wirst, gehört diese Feder, die ich hier in meiner Hand halte, deinem Brendan. Als er nach deiner Befreiung wieder bei mir eintraf, hatten wir eine kleine Auseinandersetzung, bei der leider er den Kürzeren gezogen hat. Danach ist er verschwunden und ich weiß bedauerlicherweise bis heute nicht, wo er ist. Ich habe nichts wieder von ihm gehört... vielleicht ist er sogar tot, ich weiß es nicht!< , sagte er eiskalt. Ich fiel auf die Knie und meine Augen füllten sich mit Tränen, die unbedingt heraus laufen wollten... Mein Herz schlug schnell, zu schnell... Ich durfte jetzt keine Schwäche zeigen, nicht vor ihm, doch es gelang mir nicht. Meine Gefühle beherrschten mich einfach zu sehr...


  >Du lügst!< , sagte ich und blickte ihm direkt in die Augen, damit er meinen Hass ihm gegenüber darin sehen konnte.


  >Warum sollte ich? Die Feder ist doch Beweis genug, dass ich Recht habe, oder siehst du das anders?< , fragte er mich.


  >Du würdest es ganz genau wissen, wenn er tot wäre. Und ich auch. Ich würde es spüren, wenn er nicht mehr leben würde.<


  Jetzt wurde mir klar, warum er so zugerichtet aussah, als ich ihn im Spiegel sah. Dann lebte er also wirklich noch... Irgendwer muss ihn gefunden und ihm geholfen haben. Er war nicht tot, ein Glück. Aber er steckte in Schwierigkeiten, denn er bat mich ja um Hilfe... aber wo war er? Ob Simon wirklich nicht wusste, wo er war, oder verarschte er mich wieder?


  >Was willst du eigentlich von mir?< , fragte ich ihn. Sonst kam er ja immer sehr schnell auf den Punkt, aber dieses Mal nicht. Das war schon sehr merkwürdig. Aber vielleicht war er sich nicht sicher, wie er richtig an die Sache ran gehen sollte. Denn falls er wirklich Angst hätte, wir würden ihm auf die Schliche kommen, sollte er lieber jeden seiner Schritte und Taten genauestens überdenken, bevor er sich verriet.


  >Ich wollte euch warnen. Nehmt euch in acht vor mir! Ich bin mächtiger als ihr und das werdet ihr auch bald zu spüren bekommen, wenn ich nicht aufhört in meiner Vergangenheit herum zu schnüffeln!<


  >Wir können tun und lassen was wir wollen, das geht dich gar nichts an und außerdem machen wir hier nur Urlaub, mehr nicht!< , sagte ich mutig. Mir war natürlich klar, dass er mir das nicht glauben würde, aber einen Versuch war es schließlich wert.


  Mit einer immensen Geschwindigkeit stand er plötzlich direkt vor mir, hatte seine Hand um meine Kehle gedrückt und mich auf die Beine gezogen.


  >Verarsch mich nicht Alyssa, wage es dir nicht. Hast du verstanden?< , sagte er, während er mich zornentbrannt anschaute und meine Kehle noch fester drückte, dass mir fast die Luft wegblieb.


  >Ich werde euch vernichten, euch alle! Ich bin mächtiger, als ihr auch nur ahnt. Also lasst eure dummen Spielchen, denn sie werden euch sowieso nicht weiterbringen!< Er sagte es mit einer eisigen Kälte in der Stimme...


  Simon drückte noch fester zu, ich hörte schon die Engelchen singen... Er war so stark, so unglaublich stark... ich bekam keine Luft mehr...


  >Du wirst deinen Brendan nicht wiedersehen, dafür sorge ich.< Sein Blick verfinsterte sich noch mehr... Warum? Warum war er nur so ein Monster? Ich verstand das alles nicht mehr... sollte er doch Brendan und mich in Ruhe lassen... Wir wollten doch einfach nur glücklich sein, unser Leben leben... Was bitte war denn daran verkehrt?


  >Vielleicht sollte ich dich auch einfach jetzt und hier töten...< Er setzte ein abgrundtiefböses Grinsen auf, was mir noch mehr Angst bereitete, als ich ohnehin schon hatte.


  >Eigentlich gefällt mir diese Idee sehr gut... Allerdings stört es mich, dass Brendan nicht dabei sein kann, und es demnach auch nicht sieht, wie ich dir das Herz aus der Brust reiße! Also hätte ich gar keinen Spaß daran, ich werde es mir für später aufheben.< Simon lockerte seinen Griff etwas, ließ jedoch nicht von mir ab. Dennoch bekam ich so etwas mehr Luft...


  >Lass sie sofort los!<


  Ich schaute an Simon vorbei und sah, dass Danny hinter ihm stand. Was würde er jetzt tun? Wenn er mich losließe, dann würde er bestimmt auf Danny losgehen und das wollte ich nicht. Denn Simon war sehr mächtig und Danny unterschätzte das wohl, indem er nur die Gefahr sah, in der ich mich gerade befand.


  Mit aller Kraft, die wahrscheinlich auch noch die Letzte war die ich in mir besaß, holte ich mit meinem rechten Bein aus und trat Simon so fest ich konnte gegen sein Schienbein. Ob es ihn überhaupt schmerzen würde oder nicht, wusste ich nicht, aber es würde ihn erst mal von Danny ablenken.


  Simon zuckte zusammen, holte mit seiner Hand aus, in der er mich hielt und warf mich mit Leichtigkeit in Richtung Danny. Wie ein Vogel flog ich durch die Luft, der Schmerz auf meiner Kehle brannte noch immer... Danny fing mich auf, doch durch den enormen Druck, fielen wir, wie auch beim letzten Mal, beide nach hinten um.


  >Lissy, geht es dir gut?< , fragte er besorgt und legte seine Arme um mich.


  >Ja, es geht mir gut. Danke Danny.< Ich hielt den Blick stur auf Simon gerichtet, denn man konnte nie wissen, was er sich als nächstes einfallen ließe.


  >Alyssa, das hast du nicht umsonst getan.< , sagte Simon wütend und scheinbar gefiel ihm das gar nicht, denn urplötzlich verschwand er wieder im Feuer der purpurnen Flamme.


  >Lissy, was wollte der denn von dir?< , fragte Danny sofort.


  Ich erzählte ihm was passiert ist und er fand genau richtig, für welche Antwort ich mich entschied. Es war wichtiger für uns zu wissen, wie es Brendan ging, als zu wissen, von welchem anderen Blödsinn Simon wiedermal sprach.


  >Wenn wir doch nur wüssten, was er damit gemeint hat, dass es uns nichts nützen würde, dass wir hier sind.< , sagte ich, während ich mich auf´s Bett setzte und mir ein nasses Tuch um den Hals wickelte.


  >Vielleicht hängt seine Aussage ja auch damit zusammen, dass wir den Zirkel nicht finden können, den wir nun schon seit Tagen suchen und der hier eigentlich irgendwo sein müsste. Es ist doch schon komisch...< , grübelte Danny.


  >Ja, das ist es wirklich.< , stimmte Peanut zu.


  >Vor allem versteh ich nicht, warum er uns hier auflauert. Ich meine, was erhofft er sich denn davon?< , fragte Danny.


  >Tja, ich würde mal sagen, dass er das selbst nicht so genau wusste.< , antwortete ich mit einem Grinsen.


  >Aber dieser Typ ist ja schon ein ganz schöner Spinner, oder?< , fragte Danny und zog dabei eine Augenbraue hoch.


  >Ja, da hast du Recht. Der ist echt total durchgeknallt, dem kann wohl niemand mehr helfen.< , entgegnete ich.


  >Wir sollten uns jetzt Gedanken machen, wie es weitergeht. Denn ich glaube auf die Hilfe des Zirkels können wir nicht mehr bauen... ich denke...< , sagte Peanut während sie immer leiser wurde und dann einfach aufhörte.


  >Was denkst du Peanut?< , fragte ich vorsichtig.


  >... dass er sie alle umgebracht hat...<


  Mir blieb die Spucke im Hals stecken... Ich schaute zu Danny, auch er wurde kreidebleich im Gesicht und schaute mich sicherlich genau so entsetzt an, wie ich ihn...


  >Glaubst du das wirklich?< , fragte Danny.


  >Das würde doch alles erklären. Seine seltsame Ausdrucksweise, dass wir hier seit Tagen blöd herum irren und nichts, rein gar nichts von dem Zirkel zu hören und zu sehen ist. Es passt doch zusammen. Sie müssten hier irgendwo sein, da bin ich sicher. Simon wusste vielleicht, dass sie uns Informationen über ihn geben wollten und aus irgendeinem Grund schien er das zu fürchten und hat einfach kurzen Prozess gemacht.< , erklärte Peanut ruhig, aber trotzdem verzweifelt.


  >Und wenn es tatsächlich so sein sollte, was machen wir dann jetzt?< , fragte ich, ohne jedoch auf eine Antwort zu hoffen, die uns weiterbringen würde.


  >Ich weiß es nicht...< , sagte Peanut und an Dannys Ausdruck sah ich, dass er sich ihr anschloss.


  Ich erzählte Danny und Peanut nichts davon, dass Simon sagte, er würde mich umbringen. Ehrlich gesagt, nahm ich es nicht mal ernst... sicherlich wollte er mir nur Angst machen damit... eine Drohung, mehr nicht. Wir würden ihm eher das Handwerk legen, als er die Chance bekäme, mich zu töten!


  


  Wir entschieden uns dafür, eine weitere Nacht hier zu bleiben und nochmal am See lang zu fahren. Diesmal würden wir das Auto nehmen. Da wir alle kleineren Gebiete schon durchsucht hatten, würden wir nochmal eine große Runde um den See fahren, in der Hoffnung, etwas übersehen zu haben.


  Wir fuhren den ganzen Tag herum, doch nichts tat sich... Peanut würde Recht behalten, was Simon betraf. Aber wenn es stimmte, dann hätte er ordentliche Arbeit geleistet, denn nicht mal das kleinste Überbleibsel war noch zu sehen... Das würde dann wohl auch das tatsächliche Ausmaß seiner Kräfte zum Vorschein bringen.


  Abends entschieden wir uns, ein Lagerfeuer vor unserem Zimmer zu machen. Es sollte der letzte Abend sein, morgen wollten wir wieder abreisen, denn hier würde uns nichts mehr weiterbringen.


  Wir saßen gemütlich auf Baumstämmen herum, die auf dem ebenen Boden lagen. Keiner von uns sagte etwas, wir genossen nur einfach die gute Luft und das warme Feuer.


  Samara hatte ich schon Bescheid gesagt. Sie und Nickolas waren froh, dass wir wieder kamen... nicht jedoch, dass unsere Reise sinnlos gewesen war.


  Keiner von uns hatte eine Ahnung wie es weitergehen sollte... Die zwei Wochen die wir jetzt hier waren, brachten uns nicht wirklich weiter...


  Plötzlich hörten wir etwas knacken... Da sich von uns keiner bewegte, musste es jemand anders gewesen sein. Wir schauten alle automatisch Richtung Wald, der sich einige Meter weiter befand.


  Etwas trat aus dem Wald heraus, eine Person mit einem erhobenem Arm, auf dem sich eine Silhouette befand. Ich konnte jedoch nicht erkennen, was es war... Danny und ich standen auf, ich stellte mich etwas hinter ihn. Peanut richtete sich auf und fauchte.


  Ich hielt den Atem an, als die Person näher kam. Durch das spärliche Licht des Lagerfeuers konnte man auch nicht wirklich etwas erkennen, was wohl in diesem Falle von Vorteil gewesen wäre. Dieses etwas auf dem Arm des Unbekannten flog auf einmal in die Luft und genau auf mich zu... Ich hielt meinen Arm hoch vor Schreck, um mich notfalls zu schützen. Dann spürte ich einen Druck auf meinem Arm und so etwas wie Krallen, die sacht auf meiner Haut lagen... Ich öffnete die Augen und... oh mein Gott...


  >Hawkie...< , stieß ich schwach atmend hervor und mein Herz rutschte wohl in die Kniekehlen.


  Hawkie machte ein Geräusch, das wohl Hallo heißen sollte.


  >Oh mein Gott Hawkie, du bist es wirklich!< , stieß ich erneut vor Freude hervor. Ich zog meinen Arm an mein Gesicht heran und sein Gefieder berührte meine Wange. Ich kuschelte mich darin ein...


  >Brendan du lebst, ich wusste es...< , flüsterte ich ihm zu.


  Als ich schließlich meine Augen wieder öffnete, sah ich, dass die Person noch immer dort stand und sich nicht bewegt hatte.


  Ich tippte Danny an und er verstand wohl.


  >Wer bist du und was willst du hier?< , fragte er matt.


  >Mein Name ist Sereen und ich habe nach euch gesucht.< , antwortete sie und kam näher.


  >Ich bin in friedlicher Absicht gekommen und habe euch euren kleinen Freund mitgebracht.<


  >Wie hast du uns gefunden?< , fragte Danny.


  >Ich war schon länger auf der Suche nach euch. Als ich kürzlich euren Hawkie traf, half er mir euch zu finden.<


  >Du hast ihm geholfen?< , fragte ich diesmal.


  >Ja. Ich fand ihn verletzt und habe mich um ihn gekümmert bis es ihm wieder besser ging.<


  >Wie konntet ihr euch denn verständigen?< , wollte ich wissen.


  >Das war schon komisch... Erst nahm ich ja an, dass er ein ganz normaler Falke sei. Ich habe ihn gepflegt so gut ich konnte. Dann kam er langsam wieder zu Kräften und wollte unbedingt weg, aber ich wusste ja nicht wohin. Ich habe ihn nicht fliegen lassen, sagte ihm immer wieder, dass er noch nicht gesund sei und somit auch noch nicht fliegen durfte. Das hat er akzeptiert und wurde etwas ruhiger. Ich fing dann an ihm Fragen zu stellen. Ich merkte bereits, dass er kein gewöhnlicher Falke war... Mir schien, als wäre er auf der Suche nach jemanden, was sich ja auch heute Abend bestätigte. So weit er konnte, antwortete er mit Nicken auf meine Fragen. Ich bot ihm dann an, ihm bei der Suche zu helfen. Ganz allein wollte ich ihn noch nicht ziehen lassen, da er gesundheitlich noch sehr angeschlagen war. Und so hätte ich mich jederzeit wieder um seine Wunden kümmern können. Und da ich auch auf der Suche nach euch war, natürlich nicht wusste, dass auch er euch sucht, freut es mich umso mehr, dass ich euch endlich gefunden habe.< , sagte Sereen mit einem Lächeln.


  >Brendan stimmt das, was sie sagt?< , fragte ich ihn flüsternd.


  Als Antwort darauf pikste er leicht mit seinem Schnabel in meine Wange. Das hieß also ja.


  >Setz dich doch bitte zu uns.< , bot Danny höflich an. Sicherlich hatte er mitbekommen, dass ich Brendan danach fragte.


  >Danke, das ist nett.< , sagte Sereen und gesellte sich zu uns.


  >Ich bin Alyssa. Und das sind Danny, mein bester Freund und Peanut meine Katze, die eigentlich ein Engel ist, was ich aber auch erst kürzlich erfahren durfte.< , sagte ich mit einem giftigen Blick zu ihr, woraufhin sie mir die Zunge zeigte.


  >Ach ja, und dieses reizende Wesen hier auf meinem Arm ist mein Verlobter Brendan. Natürlich ist das nicht seine ursprüngliche Lebensform. Eigentlich ist er ein Mensch, aber er steht unter einem Bann. Deshalb lebt er momentan in der Gestalt eines Falken.< , sagte ich.


  >Ah, das klingt wirklich sehr interessant.< , sagte Sereen mit einem Lächeln.


  >Ja, wir wissen wie absurd sich das alles anhört, aber es sind leider Tatsachen...< , sagte Danny stöhnend.


  >Also jetzt sag, warum warst du auf der Suche nach uns.< , verlangte ich freundlich zu wissen. Ehe wir jetzt alle um den heißen Brei herum redeten, könnten wir auch gleich auf den Punkt kommen.


  >Ich hörte, dass ihr auf der Suche nach einem Zirkel seid. Als ich hörte, welchen Zirkel ihr hofft zu finden, dämmerte mir auch warum. Simon, nicht wahr?< , fragte Sereen.


  >Woher weißt du das?< , diesmal meldete sich Peanut zu Wort.


  >Weil es sich in der Zauberwelt herum gesprochen hat. Es war überall bekannt, dass Simon sehr mächtig geworden war, zu mächtig, um genau zu sein. Wir wussten, dass bald etwas geschehen müsste...<


  >Bist du etwa auch eine Hexe?< , fragte ich.


  >Ja, das bin ich. Ich bin weit gereist, seit ich gehört habe, dass ihr euch hier aufhaltet.<


  >Ach, bist du etwa auf einem Besen geflogen?< , fragte ich scherzhaft.


  >Das ist doch nur ein Ammenmärchen. Wir Hexen fliegen doch nicht auf Besen. Und selbst wenn, würden es richtig luxuriöse Besen sein.< , antwortete Sereen freundlich und mit einem Lächeln.


  >Wenn du sagst, du bist weit gereist, von wo kommst du dann?< , fragte Danny.


  >Aus Kalifornien. Ich war einige Tage unterwegs. Als ich schon fast durch Texas durch war, fand ich Brendan. Den Rest der Reise waren wir dann beide nicht mehr allein.<


  >Weißt du was mit dem Zirkel hier in Louisiana passiert ist?< , fragte ich, obwohl mir die Antwort klar sein müsste.


  >Ja. Simon hat sie alle umgebracht... Er wusste dass ihr auf dem Weg danach seid und er fürchtete Gefahr dadurch. Deshalb machte er kurzen Prozess und tötete alle. Der Zirkel in Louisiana wusste als einziger, wie man Simon hätte schaden können, weil sie ihm einst die Kraft gaben. Ich möchte damit jetzt nicht sagen, dass es unmöglich sein wird ihn zu besiegen... Es wird sich nur schwieriger gestalten, als wir einst dachten.<


  >Er hat sie wirklich alle getötet, nur damit man ihn nicht töten kann? Wie krank muss man denn bitte sein?< , fragte Danny völlig fassungslos.


  >Die Magie hat ihn verändert, sehr sogar. Sie hat ihm alles menschliche genommen, sein Herz, seine Seele, ja sogar Blut fließt nicht mehr in ihm... Es ist kaum zu glauben, zu was die Magie alles im Stande ist. Man sollte lieber die Finger davon lassen.< , sagte Sereen.


  >Ja aber Simon wollte das. Er wollte das alles. Er war mit seinem Leben und sich nicht zufrieden. Er wollte mehr, als das was er war und was er hatte. Er wollte besser sein und stärker, mächtiger. Vielleicht war ihm damals auch nicht klar, zu was das alles einmal führen würde, wenn er bereit war, so weit zu gehen und alles für Macht zu tun...< , sagte ich, während ich Hawkies Kopf streichelte. Er hatte es sich auf meinem Schoß gemütlich gemacht.


  >Das ist richtig. Doch es ist zu spät sich darüber Gedanken zu machen. Simon muss vernichtet werden endgültig, bevor noch mehr Unheil entsteht. Solange das Gift, sein eigenes, nur in seinem Körper fließt, haben wir eine Chance ihn zu besiegen.<


  Was? Wie meinte sie das denn mit dem Gift? Danny und ich schauten uns völlig ausdruckslos an...


  >Wie meinst du das mit seinem Gift?< , hakte Danny nach.


  >Naja es ist so, wenn jemand sehr mächtig ist und das Blut desjenigen kein Blut mehr ist, sondern Gift, dann ist er schon so gut wie unbesiegbar. Wenn allerdings das Gift auch in einem anderen Körper fließt, dann ist es unmöglich ihn noch zu besiegen. Es wird sozusagen als Schutz gemacht, als Schutz gegen einen selbst. Man kann also nicht sterben...<


  >Gar nicht?< , fragte Danny.


  >Naja, wenn man vielleicht die Person finden würde, die dasselbe Gift in sich trägt, dann hätte man vielleicht noch eine Chance.< , erklärte Sereen grübelnd.


  >Wie meinst du das?< , fragte ich zitternd.


  >Die Person mit demselben Gift müsste sterben. Erst dann wäre es möglich, den Zauberer selbst zu töten.<


  Danny schaute mich an und wurde kreidebleich. Hawkie stieß einen schrecklichen Schrei aus, der mir durch Mark und Knochen ging... Ich selbst war überhaupt nicht fähig irgendeine Reaktion zu zeigen...


  >Wieso?< , fragte Peanut.


  >Weil es dann für den Zauberer keinen Schutz mehr gäbe, auf den er zurück greifen könnte, wenn er angegriffen würde.<


  >Aber wäre es dann nicht sinnvoller für ihn, wenn er es noch einer anderen Person einflößen würde? Ich meine, wäre er dann nicht auf der sicheren Seite? Bei „Harry Potter“ war das doch auch so. „Lord Voldemort“ hat doch auch mehrere dieser „Horkruxe“ gemacht, um seinen Körper vor der Zerstörung zu retten. Er hat seine Seele in mehrere Teile gespalten, um zu verhindern dass man ihn tötet. Dennoch hat ihm das nichts genützt...< , schlussfolgerte Danny.


  >Ja, er wäre zwar auf der sicheren Seite, aber du siehst ja, dass es auch dem Lord, wie auch immer, nichts genützt hat seine Seele zu spalten. Außerdem denke ich nicht, dass Simon so weit gedacht hat.<


  >Wie meinst du das?<


  >Nun ja, einzig aus diesem Grund hat Simon den Zirkel getötet. Er nahm an, dass kein anderer davon wissen würde und ihr somit nie die Möglichkeit hättet, zu erfahren, was ihn vernichten kann. Aber jetzt wisst ihr es und hütet euch, ihm jemals davon zu erzählen.< , sagte sie eindringlich.


  >Weiß er dass du das weißt?< , fragte ich.


  >Nein, das kann er nicht wissen. Aber selbst wenn er es wüsste, so würde es nichts ändern für ihn, da ihr ja gar nicht wissen könnt, wem er das Gift verabreicht hat.<


  Keiner von uns sagte darauf etwas... Sereen schaute uns alle der Reihe nach an und ihr Blick blieb an mir hängen.


  >Du bist es...< , sprach sie entsetzt. Ich nickte nur stumm.


  >Das könnte ein Problem werden...< , sagte sie und raufte sich durch die Haare.


  >Das sehen wir allerdings auch so.< , stimmte Danny matt zu.


  Unser kleines Feuer neigte sich allmählich dem Ende.


  >Lasst uns reingehen. Das Feuer geht sowieso gleich aus.< , schlug ich vor.


  Die anderen folgten mir und wir nahmen drinnen Platz. Brendan setzte sich wieder auf meinen Schoß und kuschelte sich an mich. Peanut nahm bei Danny Platz und Sereen saß gegenüber von uns.


  >Was sollen wir jetzt tun?< , fragte Danny.


  >Ist es nicht möglich das Gift aus mir heraus zu bekommen, irgendwie?< , fragte ich.


  >Soweit ich weiß, leider nein. Jedenfalls ist mir nichts bekannt, dass es möglich sein sollte.< , erklärte Sereen traurig.


  >Aber wir können doch Lissy nicht töten!< , sagte Danny etwas lauter. Mir war klar, dass ihm nahe ging, was er eben hörte... Ich fand es auch nicht toll, dass ich sterben musste, damit man diesem widerlichen Mistkerl ein Ende setzen könnte. Was Brendan zu dem Ganzen sagen würde, war auch nicht schwer zu erraten...


  >Dann müssen wir eine andere Lösung finden, aber es wird schwer, wenn nicht gar unmöglich eine andere zu finden.< , sagte Sereen.


  >Er wollte von Anfang an nicht, dass wir glücklich sind... Er hat immer versucht einen Keil zwischen uns zu treiben, immer. Was er uns alles angetan hat, das ist einfach unglaublich. Und jetzt soll es uns nicht mal möglich sein ihn zu besiegen? Er soll einfach so mit seinen schrecklichen Taten davon kommen? Das kann ich nicht glauben...< , sagte ich verzweifelt. Hawkie schaute mich traurig an, auch er konnte nichts machen. Jedenfalls nicht so lange er ein Falke war. Und er würde erst wieder ein Mensch werden, wenn Simon besiegt und der Bann gebrochen sei, das wiederum würde erst geschehen, wenn ich tot wäre... also ein richtig beschissener Teufelskreis... Selbst wenn ich jetzt tot wäre, wüssten die anderen noch lange nicht, wie man Simon endgültig besiegen könnte, denn auf Brendans Hilfe könnten sie noch nicht zählen.


  >Lissy, wir werden einen Weg finden, ganz sicher.< , sagte Danny und nahm meine Hand. Zu meiner Verwunderung reagierte Hawkie gar nicht darauf. Wahrscheinlich waren sie tatsächlich endlich mal in der Lage, ihren Kleinkrieg zu beenden oder zumindest ruhig zu halten.


  >Aber wisst ihr was komisch ist? Als Simon hier auftauchte, hat er uns doch die Wahl gelassen, welche Information er uns geben würde. Er bot uns doch auch an, uns eine vom Zirkel zu geben. Sicherlich wird es die gewesen sein, dass er ihn vernichtet hat. Aber wenn er es uns gesagt hätte, hätte er dann nicht wissen müssen, dass wir uns auf den Weg nach einem anderen Zirkel machen würden, um dort nach Informationen zu fragen?< , fragte ich grübelnd.


  >Sicherlich. Aber er wusste, dass kein anderer Zirkel diese Informationen haben würde und darauf hätte er ja spekuliert. Außerdem wusste er im Grunde, dass ihr euch für das andere, wohl wichtigere entscheiden würdet. Denn sicherlich hat er euch auch eine andere Info angeboten, wo er hundertprozentig wusste, dass ihr auf jeden Fall die nehmen würdet. Andernfalls hätte er euch das mit dem Zirkel nie angeboten.< , sagte Sereen. Für mich klang es sehr einleuchtend, denn Brendans Wohl ging mir immer über alles und das wusste er auch. Das hatte er bis jetzt immer ausgenutzt.


  Ich lehnte mich etwas an das Sofa an, darüber hinaus vergaß ich, wie müde ich war und mir fielen die Augen zu. Eigentlich wollte ich nebenbei noch zuhören, aber das war nicht mehr möglich.


  


  Als ich am nächsten Morgen aufwachte, sah ich, dass Danny und Peanut noch schliefen und Sereen und Hawkie waren schon in der Küche. Ich ging zu ihnen.


  >Guten Morgen ihr zwei.< , sagte ich noch etwas übermüdet.


  Hawkie gab einen kleinen Laut von sich und sprang mir auf die Schulter und schnäbelte an meiner Wange.


  >Guten Morgen Alyssa.< , sagte Sereen. Ich war erstaunt dass sie noch hier war.


  >Ich bin gestern einfach eingeschlafen, hab ich was interessantes verpasst?< , fragte ich sie.


  >Wir haben beschlossen, dass ihr erst mal wieder nach Hause fahren solltet. Hier kommt ihr sowieso nicht weiter, da es den Zirkel nicht mehr gibt. Ich werde versuchen noch etwas herauszufinden und wenn ich etwas interessantes habe, werde ich mich mit euch in Verbindung setzen.<


  >Was ist mit Hawkie? Kommt er mit uns mit?< , fragte ich hoffnungsvoll. In welcher Gestalt er bei mir war, war mir momentan ganz gleich, Hauptsache er war da. Als Mensch wäre natürlich schöner, aber als Hawkie gefiel er mir auch.


  >Nein, vorerst nehme ich ihn mit. Ihr werdet euch aber bald wiedersehen, sei gewiss.< Ich schaute Hawkie traurig an und er stupste meine Nase an.


  Anschließend weckte ich Danny und Peanut, dann aßen wir etwas, packten unsere Sachen und waren eigentlich startklar.


  >Danke für deine Hilfe Sereen, sie war uns sehr nützlich. Hoffentlich sehen wir uns bald wieder.< , sagte ich und hielt ihr die Hand hin.


  >Das denke ich schon, denn der Kampf ist noch nicht vorbei.< , sagte sie mit einem netten Lächeln und drückte meine Hand.


  Danny gab ihr ebenfalls die Hand und dann setzte er sich mit Peanut schon ins Auto. Zurück blieben Hawkie und ich.


  >Ich liebe dich Brendan und wir werden es schaffen! Das verspreche ich dir.< , sagte ich und gab ihm einen kleinen Kuss auf seinen Schnabel. Er schaute mich traurig an... Ich fand das Gefühl auch nicht schön, mich jetzt wieder von ihm trennen zu müssen, wo ich ihn so lang nicht gesehen hatte. Ich wollte dass er bei mir blieb, aber das ging leider nicht. Gut zu wissen war jedoch, dass er wohl auf war und in sicherer Gesellschaft.


  >Ich hoffe wir sehen uns bald wieder.< Ich streichelte ihm noch über das Köpfchen und dann flog er auch schon zu Sereen. Ich winkte ihr noch kurz zu und dann setzte ich mich ins Auto und Danny fuhr los. Peanut nahm auf meinem Schoß Platz und kuschelte sich an mich.


  Dieses Mal schwiegen wir weitgehend auf der Fahrt. Ich wusste nicht, was ich großartig erzählen sollte und Danny ging es wohl genauso.


  >Wissen die beiden dass du wieder kommst?< , fragte er und ich wusste wen er meinte.


  >Ja, ich hab Samara Bescheid gesagt. Ich wollte sie nicht unbedingt überraschen. Also zumindest hätte ich es tun wollen, wenn Brendan mit dabei gewesen wäre, aber so wäre es doch keine Überraschung, oder?< , fragte ich.


  >Hm, da hast du wohl Recht.< , stimmte er mir zu.


  


  Wie lang hatte ich wohl noch zu leben? Sollte mein Leben wirklich nur so kurz bestimmt sein? Oder gab es vielleicht eine letzte Möglichkeit Brendan und mich zu retten? Aber wenn ja, wie sollte die denn aussehen? Ich hatte wirklich keine Ahnung... Es war auch nicht sehr hilfreich gewesen, mit Brendan nicht reden zu können... vielleicht hätte es mich ermutigt seine Stimme zu hören, dann hätte ich diesen ganzen Mist hier vielleicht noch eine Weile länger durchgehalten...


  Wir entschieden uns dafür, diesmal durchzufahren. Wir wollten nicht nochmal in einer Pension schlafen. Wir hielten es beide für das Beste, dass wir zuhause am sichersten aufgehoben seien.


  Am Abend tauschten wir und ich übernahm das Steuer, damit Danny etwas schlafen konnte.


  


  Als wir nach etlichen Stunden des Fahrens endlich wieder in Melrose ankamen, war ich doch überglücklich.


  Vor Dannys Tür hielten wir dann endlich an.


  >Ich danke dir für alles...< , sagte ich traurig.


  >Lissy, bitte wein doch nicht.< , sagte er und nahm mich in die Arme.


  >Aber ich kann nicht anders...< , sagte ich schniefend.


  >Es wird alles gut werden, ganz sicher... Mach dir nicht so viele Gedanken. Jetzt fahr erst mal nach Hause und ruhe dich etwas aus. Lass dir von Samara Pfannkuchen machen, die magst du doch so.< , sagte er mitfühlend und streichelte mir durch die Haare.


  >Du hast Recht.< , sagte ich und wischte mir die Tränen aus dem Gesicht.


  >Sereen wird uns helfen. Sie ist eine Hexe und sie wird bestimmt eine Lösung für unser Problem finden und dann können wir Simon endlich erledigen. Es wird alles gut, ich verspreche es. Wir sind alle für dich da!< Er drückte mich so fest an sich wie er konnte.


  >Danke.< Ich löste mich aus seiner Umarmung und lächelte ihn nochmal kurz an.


  >Bis dann Danny und vielen Dank für deine Hilfe!< , sagte ich während ich schon zum Auto ging.


  >Ruf mich an wenn etwas ist!< , rief er mir hinter her.


  Das würde ich tun, aber was sollte schon passieren? Zuhause wäre ich sicher.


  Ich fuhr noch kurz bei meinen Eltern vorbei, um ihnen zu sagen, dass ich wieder im Lande war und dass es mir gut ging. Ich hatte Glück, dass beide zuhause waren. Sie freuten sich sehr mich zu sehen, aber ich hatte auch nichts anderes erwartet. Ich erzählte ihnen, dass ich das Praktikum jetzt hier in Melrose fortführen würde, damit ich wieder zuhause wäre. Sie fanden es toll. Es tat mir natürlich leid, meine Eltern anlügen zu müssen, aber es ging nun mal nicht anders.


  Danach fuhr ich zu Samara und Nickolas, es war nun schon später Abend. Nickolas sein Auto war nicht da, sicherlich war er noch in der Klinik. Wenigstens Samara würde da sein, denn ich hatte ja extra vorher angerufen.


  Ich holte meine Sachen aus dem Auto und ging zur Haustür. Peanut lief hinter mir her.


  Das Licht im Flur war schon angeschaltet, ich schaute mich um, doch niemand war zu sehen.


  >Hallo? Samara?< , rief ich. Ich dachte sie würde mich gleich an der Tür abfangen...


  Ich wollte gerade meine Sachen nach oben bringen, da hörte ich eine Tür knallen.


  >Alyssa! Du bist wieder da!< , schrie Samara freudig und fiel mir um den Hals.


  >Ja, das bin ich wohl.< , sagte ich und erwiderte ihre Umarmung.


  >Hallo Peanut.< , sagte sie und kraulte sie am Köpfchen nachdem sie mich losließ.


  >Wie geht es euch? Habt ihr Hunger? Ich hab Pfannkuchen gemacht.< , sagte sie grinsend.


  Ach deshalb nicht gleich der stürmische Empfang an der Tür.


  >Konnte ich deinen Pfannkuchen jemals widerstehen?< , fragte ich neckend.


  Sie überlegte kurz... >Ähm, nö...< , war dann ihre Antwort.


  Und so gingen wir in die Küche und aßen erst mal etwas.


  >Wann kommt Nickolas denn?< , fragte ich.


  >Seine Schicht ist seit einer halben Stunde vorbei, eigentlich müsste er bald kommen. Außerdem hat er bestimmt längst die Pfannkuchen gerochen und dann kann es eh nicht mehr lang dauern.< , sagte sie mit einem Grinsen.


  Nach etwa zehn Minuten kam er dann tatsächlich.


  >Alyssa...< Er sah sehr überrascht aus, dafür dass er eigentlich wusste, dass ich heute komme.


  >Hi Nickolas.< , sagte ich. Dann umarmte auch er mich.


  >Schön dass ihr wieder hier seid.< , sagte er.


  >Es ist wirklich schön wieder hier zu sein.<


  >Und jetzt erzähl uns genau was passiert ist.< , sagte Samara.


  Wir setzten uns an den Tisch und ich begann zu erzählen. Wenn ich nicht weiter wusste, löste Peanut mich ab.


  Den Teil mit meinem Tod hob ich mir für den Schluss auf. Wenn ich es ihnen gleich zu Anfang erzählt hätte, dann wären sie wahrscheinlich so entsetzt darüber gewesen, dass sie sich auf den Rest nicht mehr konzentriert hätten. Aber es war alles von immenser Bedeutung, deshalb war es wichtig, dass sie mir genau zuhörten.


  Es war gut, dass wir es wirklich erst am Ende der Reise erfahren hatten, dass die Möglichkeit meines frühen Todes in Betracht kommen würde. Sonst wüsste ich nicht, wie die Reise weiter verlaufen wäre. Wahrscheinlich hätte ich dann versucht, Simon eigenhändig umzubringen. Ob es mir wohl gelungen wäre?


  


  Als wir fertig waren, schauten uns beide seltsam an...


  >Tja, Simon hat doch tatsächlich ganze Arbeit geleistet.< , sagte Nickolas grummelnd.


  >Ja, das hat er wohl.< , gab ich zurück.


  >Und diese Sereen, ist die wirklich in Ordnung?< , fragte Samara leicht skeptisch.


  >Ja, das ist sie. Brendan hat es mir versichert. Mir kam es anfangs auch komisch vor, aber sie hat sich wirklich sehr gut um ihn gekümmert.< , sagte ich.


  >Er hat sich bestimmt wahnsinnig gefreut dich zu sehen...< , sagte Samara.


  >Ja, das hat er. Er ist gar nicht von meiner Seite gewichen. Ich wollte ihn am liebsten mitnehmen. Aber Sereen meinte, es sei besser, wenn er vorerst mit ihr mitgehen würde. Ich würde ihn wiedersehen, so sagte sie.<


  >Es muss doch aber irgendwie möglich sein, dieses Gift aus deinem Körper zu bekommen... Peanut, habt ihr nicht irgendwelche Möglichkeiten für so etwas?< , fragte Nickolas.


  >Nein, leider sind auch uns die Hände gebunden. Vielleicht gibt es aber auch eine Chance, nur keiner weiß davon. Irgendwas muss man doch schließlich tun können, das kann doch nicht das Ende sein...< , sagte sie entmutigt.


  >Das wird es auch nicht sein. Es gibt immer eine Lösung für alles. Wenn eine böse Macht entsteht, dann wird zum selben Zeitpunkt auch immer eine gute Macht geboren, die in der Lage sein wird, das Böse zu besiegen. Das war schon immer so. Nur so gleicht sich die Welt aus. Eine Medaille hat immer zwei Seiten, nur so ist es möglich das Gleichgewicht zu halten. Ihr werdet es schaffen, da bin ich sicher. Und wir werden immer für dich da sein, ganz gleich was auch passiert Liss.< , sagte Nickolas und legte seine Hand auf meine Schulter.


  >Danke.< , sagte ich und versuchte zu lächeln.


  >Liss du siehst fertig aus, ihr seid doch bestimmt den ganzen Tag gefahren. Du solltest dich etwas hinlegen. Vielleicht fällt uns ja morgen mehr ein. Immerhin weißt du nun schon mal, dass Brendan außer Gefahr und in guten Händen ist. Das sollte dich vielleicht auch schon mal etwas ruhiger schlafen lassen.< , sagte Samara und grinste. Sie hatte ja Recht, denn so lang ich nicht wusste, was mit Brendan war, hatte ich auch keinen ruhigen Schlaf gehabt. Jetzt sah es aber anders aus, sicherlich würde es mir gegönnt sein, ruhig zu schlafen. Aber warum sagte mir immer jeder, ich solle mich hinlegen? Ich würde noch mein ganzes Leben verschlafen, wenn das so weitergehen würde...


  >Okay. Bis dann...< , sagte ich und ging nach oben. Eine Mütze Schlaf würde mir sicherlich gut tun.


  Als ich in Brendans Zimmer trat, spürte ich sofort die Einsamkeit die mich jetzt begrüßte... Es war so seltsam in seinem Zimmer ohne ihn... aber wenigstens hatte ich Peanut bei mir, mit ihr war es nicht ganz so einsam.


  Ich machte mich etwas frisch, zog einen Pyjama an und ging ins Bett.


  Ich schaute mir noch eine Weile unsere Fotos an, die über dem Bett hingen... Es waren schöne Bilder, sie erinnerten mich an unsere gemeinsame Zeit... Es war lange her, dass wir glücklich waren und immer mehr fragte ich mich, ob es jemals wieder so sein würde, wie früher... Ich hatte das Gefühl, uns sei es einfach nicht bestimmt glücklich zu sein. So groß und stark unsere Liebe und die Sehnsucht nacheinander auch war, aber könnte das wirklich ausreichen, um wieder zu einander zu finden und alles Böse zu besiegen, was sich uns in den Weg stellte? Von Anfang an wurden uns Steine in den Weg gelegt, obwohl ich eher sagen würde, dass es Felsen waren... Unsere Liebe hatte nie unter einem guten Stern gestanden, dafür müsste man auch kein Astrologe sein, um das zu erkennen... Ich liebte Brendan mehr als mein Leben, mehr als alles andere, aber scheinbar reichte das nicht... Doch was sollten wir noch machen? Jedem Lebewesen, welches das Licht der Welt erblickte, wurde doch ein Schicksal mit in die Wiege gelegt. Und wenn es eins sein sollte, was einem das Leben nicht wirklich einfach machte, sollte man dann nicht Fairness halber auch die Gelegenheit auf ein angenehmes Schicksal bekommen, indem man auch mal Freude und Glück verspürte? Sollte einem nicht immer der Ausgleich geboten werden, oder wäre das zu einfach? Oder war es womöglich so, dass einige Menschen nur etwas mehr für ihr Glück tun mussten? Nur konnte es doch nicht sein, dass einige Menschen nur Glück hatten und manche ihr Leben lang darauf warteten, oder doch? Ich hatte keine Antworten auf all die Fragen die ich mir gerade selber stellte, doch eines wusste ich ganz genau, nämlich dass ich alles mir mögliche tun würde, um Brendan zu befreien und unsere Liebe zu retten.


  


  Ich schlief lange... Mir war gar nicht bewusst gewesen, wie müde ich eigentlich wirklich war. Das alles hatte doch ganz schön an den Nerven gezerrt, mehr als ich dachte.


  Die nächsten Tage tat sich nichts, gar nichts... Einen Plan wie es weitergehen sollte, hatten wir nicht. Sereen ließ auch nichts von sich hören und meine Sehnsucht nach Brendan fraß mich fast auf...


  Danny rief ab und zu an, um zu fragen wie es mir ging. Doch auch an meinem Gesundheitszustand änderte sich nichts. Falls aber doch, so hatte ich ja einen Arzt parat. Das beruhigte ihn zumindest.


  Es war schon mal hilfreich, dass Sommerferien waren. So mussten wir uns wenigstens nicht in der Schule herum plagen.


  Bei Josi, Nicci und Alex entschuldigte ich mich mit der Ausrede, dass ich für die Schule lernte. Ich hatte einiges verpasst im letzten Jahr und da ich nach den Ferien ins Abschlussjahr ging, sollten meine Noten auch vernünftig sein. Das nahmen sie als Ausrede hin. Ach, ich und meine elenden Lügen, aber gestraft dafür war ich immerhin schon genug.


  


  Peanut verschwand für einige Tage, sie wollte nach Informationen forschen. Sie sagte, sie würde nicht lange weg bleiben.


  Eines Nachts wurde ich plötzlich wach, ich hatte sehr schlecht geträumt... Mein Herz raste wie verrückt und ich zitterte überall... Ich setzte mich aufrecht hin und als ich zur Balkontür schaute, erschrak ich noch mehr... da stand jemand... Ich traute mir keinen Mucks zu machen, hatte Angst... Die Balkontür stand offen. Hatte ich etwa vergessen, die zu schließen bevor ich schlafen ging?


  Ich versuchte in der Dunkelheit etwas zu erkennen, doch dafür war ich noch nie bekannt gewesen...


  >Wer ist da?< , fragte ich mutig. Ich tastete im Bett nach etwas zum schlagen, doch leider fand ich nichts... Aber meine Betten waren noch nie mit Schlag- und Kampfwaffen ausgestattet gewesen, es sollte mich jetzt strafen...


  >Liss...< , hörte ich eine leise Stimme. Kaum dass ich meinen Namen hörte, war ich auch schon aus dem Bett gesprungen wie eine Irre und sprang in die Arme meines Liebsten.


  >Brendan, du bist hier... Du bist wirklich hier!< , sagte ich und vor lauter Freude kamen mir die Tränen.


  >Bitte wein nicht, so schlimm sehe ich doch gar nicht aus.< , sagte Brendan etwas scherzhaft.


  >Wie... was... wieso?< , fragte ich stotternd.


  >Komm, setz dich erst mal auf´s Bett.< , sagte er und zog mich zu seinem Bett und schaltete das kleine Licht ein.


  >Du bist tatsächlich hier...< , sagte ich und streichelte über seine Wange. Er schaute mich an, so süß wie immer... Dann drückte ich ihm auch schon meine Lippen auf seine und küsste ihn so wild, wie ich es die ganze Zeit schon tun wollte, aber nicht konnte... Er erwiderte den Kuss voller Leidenschaft und Sehnsucht...


  Ich fuhr ihm durch die Haare und zog ihn näher an mich... Wir küssten uns eine ganze Weile...


  >Ich hab dich so vermisst...< , sagte ich und kuschelte mich an seine Brust.


  >Du fehlst mir auch jede Minute mein Liebes. Es tut mir alles so leid...< , sagte er und streichelte meine Wange.


  >Ich liebe dich so sehr.< , sagte ich.


  >Und ich liebe dich auch Liss.<


  >Aber sag, wie kannst du hier sein?< , fragte ich doch etwas verblüfft, dass er hier in Menschengestalt bei mir war.


  >Sereen hat mir geholfen. Sie hat ihre Kraft eingesetzt damit ich mich in einen Menschen verwandeln und zu dir kommen kann. Und nein, Simon merkt das nicht. Mach dir keine Sorgen. Aber ich hab nicht viel Zeit, denn ich muss bald wieder weg. Also hör gut zu. Sereen und ich haben herausgefunden, dass es eine Möglichkeit gibt, das Gift aus deinem Körper zu entfernen, ohne dass du sterben musst. Es wird vielleicht nicht ganz einfach, aber es sollte funktionieren. Es gibt da eine Pflanzengattung, sie nennen sich „Wildernde Blüten“, sie sind sehr sehr selten auf der Welt. Aber wir haben herausgefunden, wo sie wachsen. Mit ihrer Hilfe wird es uns möglich sein, das Gift aus dir heraus zu bekommen. Allerdings ist es nicht unbedingt der nächste Weg. Denn sie wachsen nur in Japan und wo genau dort wissen wir noch nicht. Du und Danny, ihr müsst euch schnellst möglich auf den Weg dorthin machen. Ich gebe dir hier Sereens Nummer, sie wird euch in Japan am Flughafen abholen und euch dann alles weitere erzählen. Bitte vertrau mir, es wird alles gut gehen. In meinem Schrank liegt ein Behälter, darin ist jede Menge Geld drin, das kannst du nehmen. Nein, keine Widerrede Liebes. Nimm es einfach. Ich komme eh nicht dazu es auszugeben.< , sagte er mit einem Lächeln.


  >Nach Japan? Ich fliege ernsthaft nach Japan?< Ich konnte es noch gar nicht glauben.


  >Du magst Japan nicht, oder?< , fragte er besorgt.


  >Spinnst du?! Ich wollte schon immer mal nach Japan, das ist ja der Oberhammer!< , rief ich vor lauter Freude, wobei ich allerdings meine Flugangst unterdrückte.


  >Das freut mich aber. Es wird nur leider keine Reise des Vergnügens. Ihr solltet wirklich bald los, Sereen ist bereits dort und wartet auf deinen Anruf.<


  >Ich glaub das alles nicht...<


  >Ich weiß, hört sich alles an wie in einem Märchenbuch...< , sagte er grinsend.


  >Aber es gibt eine Möglichkeit mich zu retten. Das ist wenigstens mal eine gute Nachricht.< , sagte ich und atmete erleichtert aus.


  >Ja, ich bin sehr froh darüber.< , sagte Brendan ebenso erleichtert.


  >Wirst du auch dort sein?< , fragte ich.


  >Ich werde es versuchen. Ich möchte in deiner Nähe sein und dich notfalls beschützen können Liebes.<


  Ich schaute ihn einfach nur an, konnte es noch immer nicht glauben, dass er hier war, bei mir.


  >Wie geht es dir?< , fragte ich ihn.


  >Jetzt gerade geht es mir sehr gut, weil du bei mir bist. Aber sobald du nicht mehr bei mir bist, frisst mich die Sehnsucht nach dir auf...< Er zog einen Schmollmund.


  >Brendan, warum müssen wir so viel Leid ertragen? Warum können wir nicht einfach glücklich sein? Ich meine, warum trifft uns das alles?< , fragte ich traurig.


  >Was meinst du, wie oft ich mir diese Frage stelle und nie eine Antwort darauf habe, es ist schrecklich. Unsere Liebe ist die reinste Liebe die es gibt und trotzdem widerfährt uns so viel schlechtes. Vielleicht ist es uns einfach nicht bestimmt glücklich zu sein, oder aber wir müssen nur sehr viel dafür tun, was ich aber schrecklich finden würde... denn so bleibt keine Zeit dafür dieses unendlich große Glück mit dir zu genießen. Ich liebe dich von ganzem Herzen und egal was passiert, nichts und niemand wird etwas daran ändern können. Niemand kann die Liebe zu dir aus meinem Herzen herausnehmen, denn sie ist wie mein Herz, fester Bestandteil meines Lebens und meines Körpers.<


  >Brendan...< , sagte ich schwach, da mir wieder die Tränen liefen.


  >Liss, wie kannst du eigentlich immer so viel weinen? Du dürftest doch schon gar keine Tränenflüssigkeit mehr haben, so viel wie du geweint hast, seit du mich kennst.< , sagte er mit einem süßen Lächeln.


  >Mach dich nicht lustig über die vielen Tränen, die ich wegen dir alle vergieße! Das ist wirklich nicht lustig.< , sagte ich noch immer weinend.


  >Vielleicht bringt das deine Tränen ja zum trocknen...< , hauchte er mir ins Ohr. Dann küsste er mir zärtlich über die Wange, wobei mir ganz warm wurde... Als seine Lippen wieder meine berührten schoss mir die Wärme ins Gesicht und trocknete meine Tränen.


  Unsere Zungen berührten sich und spielten miteinander, mir wurde ganz heiß...


  Brendan begann vorsichtig mich auszuziehen, wobei ich sagen muss, dass es nicht viel zum ausziehen gab.


  >Du bist so wunderschön Liss... Ich bin so glücklich dass du mir gehörst.< , hauchte er leise.


  >Ich werde dir für den Rest unseres gemeinsamen Lebens gehören.<


  Auch ich begann ihn auszuziehen und kuschelte mich enger an seine Brust. Ich spürte seinen Herzschlag, er war gleich schnell dem meinen. Er war nervös, genau wie ich... Wir hatten lange nicht miteinander geschlafen, ich vermisste es...


  Ich küsste seine Brust und fuhr mit meinen Lippen zu seinem Hals und dann zu seinen Mund... Er begann mich zärtlich zu streicheln und als ich bereit für ihn war, legte er sich über mich und wir bewegten uns gleichmäßig im Takt.


  Ich hatte ihn vermisst, sowie die gemeinsamen Liebesnächte mit ihm... Jetzt endlich spürte ich ihn wieder in mir, ganz tief, ganz nah...


  Schwer atmend beugte er sich zu mir und küsste mich.


  >Ich liebe dich Alyssa.<


  >Ich liebe dich auch Brendan.<


  Ich legte meine Arme fest um ihn. >Es war wunderschön.< , hauchte ich ihm ins Ohr.


  >Das war es wirklich. So wie jedes Mal mit dir.< , sagte er und lächelte mich an.


  Brendan stand nach eine Weile auf und suchte unsere wenigen Sachen zusammen. Ich wusste ja, dass er nicht viel Zeit hatte, aber die Hauptsache war, dass wir zusammen sein duften für einen Moment...


  >Hier dein hübscher Pyjama.< , sagte er lachend, während er ihn mir rüber warf.


  >Hey, du sollst nicht immer über meine Schlafsachen lachen, hast du verstanden?< , fragte ich trotzig. Ich zog ihn mir an und wollte gerade aufstehen, da fiel ich plötzlich nach vorne. Brendan reagierte schnell und fing mich auf, ehe ich mir wehtat.


  >Liss, was ist los?< , fragte er ganz entsetzt. Noch immer hielt er mich fest.


  >Ich weiß nicht... Mir ist plötzlich ganz schwindelig geworden und dann wurde alles schwarz...<


  >Es ist also immer noch nicht besser geworden?<


  >Nein. Mal ist es schlimmer, mal weniger. Aber helfen kann mir keiner. Gut, dass wir wenigstens wissen woran es liegt, denn sonst müssten wir uns wirklich noch Sorgen machen.< , sagte ich mit einem Versuch ihn aufzuheitern.


  >Liss, ich mache mir auch so Sorgen um dich. Bitte nimm das nicht auf die leichte Schulter. Du bist vergiftet worden, damit ist nicht zu scherzen!< , schimpfte er.


  >Dann sag mir doch was ich machen soll! Ich weiß es nämlich nicht!< , sagte ich in etwas lauterem Ton, als ich eigentlich wollte.


  Brendan schaute mich erschrocken an.


  >Es tut mir leid, ich wollte nicht laut werden... Aber was soll ich denn machen?<


  >Ich weiß es auch nicht Liss... Bleib aber auf keinen Fall irgendwo allein, versprichst du mir das?<


  >Ich bin eigentlich nie alleine. Irgendwer ist immer da und wenn es Peanut ist, auch sie kann ja Hilfe holen.<


  Dann schwiegen wir eine Weile. Mir ging es wieder etwas besser, sicherlich hatte ich auch wieder Farbe im Gesicht.


  >Ich glaube Samara und Nickolas sind noch wach. Bestimmt würden sie sich freuen, dich auch mal zu sehen.< , sagte ich.


  >Dann gehen wir und sagen ihnen hallo.< , sagte er, stand auf und nahm mich bei der Hand.


  >Geht es dir wieder besser?< , fragte er. Mit einem Nicken beantwortete ich seine Frage.


  In der Küche brannte Licht, sie waren tatsächlich noch wach. Bis jetzt hatten sie uns noch nicht gehört. Brendan klopfte leise an der Tür.


  >Liss du brauchst doch nicht klopfen! Komm einfach rein!< , sagte Samara ohne aufzublicken.


  >Ich denke das weiß sie, aber gilt das auch für mich?< , fragte Brendan grinsend.


  >Brendan!< , schrie Samara vor lauter Freude, sprang genauso bekloppt wie ich, nur vom Stuhl auf und fiel ihm um den Hals.


  >Na Schwester, hast du mich vermisst?< , fragte er fröhlich.


  >Das fragst du noch?!< , antwortete sie mit einer Gegenfrage und ließ ihn wieder los.


  >Hi Dad.< , sagte Brendan und umarmte Nickolas.


  >Schön dich zu sehen Brendan. Wie geht es dir?< , fragte er ihn.


  >Naja, mir würde es wohl besser gehen, wenn ich euch alle regelmäßiger sehen würde. Das Leben eines Invaliden steht mir nicht. Man wird irre davon. Ich brauch Menschen um mich und nicht jeden Tag pelzige Tiere, das nervt langsam.< , sagte er grinsend. Naja, seinen Humor hatte er nicht verloren.


  Brendan zog mich zu sich und legte seine Hände um meine Taille. Ich schmiegte mich an ihn. Auch wenn ich wusste, dass er nicht lange bei mir sein würde, so war es trotzdem wunderschön, dass er jetzt und hier bei mir war. Ich war so glücklich...


  >Liss wird euch alles erzählen, was ich ihr gesagt habe, denn ich hab leider nicht so viel Zeit. Mit Sereens Kraft ist es mir gelungen, kurzzeitig meine menschliche Gestalt anzunehmen, aber es wird nicht lang anhalten.<


  >Und dieser Sereen kann man wirklich vertrauen?< , fragte Samara skeptisch.


  >Ja, das kann man. Sie hat mir geholfen als ich verwundet war. Sie hat sich rührend um mich gekümmert und mich dann zu Liss geführt, aber wohl eher ohne Wissen, dass sie das tat. Zwar suchte sie bereits nach Liss, doch ahnte sie nicht, dass auch ich nach ihr suchte. Sie wollte mich erst sicher an mein Ziel bringen, bevor sie nach ihrem weiter suchte. Ich fand es sehr nett von ihr. Ich mag sie gern. Sie ist lustig. Bestimmt wäre sie was für dich Dad.< , sagte er mit einem Grinsen.


  >Meinst du?< , fragte ich doof und schaute ihn an.


  >Ja warum nicht? Sie ist eine nette und attraktive Frau, sie würde gut zu Dad passen.< , antwortete er und stupste mich an der Nase an.


  >Hm, stimmt. Wenn ich so darüber nachdenke, könntest du Recht haben.< , sagte ich grübelnd.


  >Ey, ich will sie auch kennenlernen!< , schimpfte Samara.


  >Das wirst du auch. Sicherlich würdest du sie auch mögen. Wir werden sie euch mal vorstellen.< , sagte ich.


  >Ich finde es ja wirklich reizend und sehr aufmerksam, dass ihr euch alle so um mein Wohl sorgt, aber gibt es im Moment denn nicht wichtigere Dinge?< Nickolas meldete sich jetzt zu Wort.


  >Ja, im Moment. Aber nicht mehr danach.< , sagte Brendan immer noch grinsend.


  >Lerne sie erst mal kennen Nickolas. Glaub mir, du wirst sie mögen.< , sagte ich.


  >Da scheint ihr euch ja wirklich sicher zu sein.< , sagte er etwas antriebslos.


  >Warts ab Dad. Du wirst schon sehen.< , sagte Brendan.


  >Dann hätten wir eine Hexe in der Familie, das wäre doch mal was.< , sagte Samara grinsend.


  Dann war erst mal Schluss mit diesem Thema. Denn vorerst galt es wirklich, sich um Brendans brenzlige Situation zu kümmern.


  Brendan schloss kurz die Augen und blickte mich dann traurig an.


  >Es ist so weit...< Ich wusste was er damit meinte... Jetzt war es an der Zeit, dass er mich wieder verlassen musste...


  >Brendan, egal was du tust oder tun musst, bitte bitte pass auf dich auf! Versprich es mir!< , sagte Samara und drückte ihn fest.


  >Ich verspreche euch, dass ich auf mich acht geben werde. Mach´s gut Dad!< , sagte Brendan während er sich von Nickolas verabschiedete.


  >Pass auf dich auf mein Sohn.< , sagte er. Dann schaute Brendan wider erwartend zu mir.


  >Ich komme mit raus.< , sagte ich und ging schon vor. Ich wollte nicht dass er meine Tränen sah...


  


  Einige Minuten später kam er auch. Da ich mich ein wenig beruhigt hatte, sah ich sicherlich nicht mehr so verheult aus.


  >Liss...<


  >Du fehlst mir jetzt schon...< , sagte ich.


  Er legte seine Arme um mich und ich schmiegte mich an ihn.


  >Das geht mir genauso. Vielleicht ist es mir bald wieder möglich, die Gestalt eines Menschen anzunehmen und dann werde ich dich aufsuchen Liebes. Mein Versprechen, auf mich zu achten, gab ich schon. Aber dasselbe erwarte ich auch von dir.<


  >Ich werde auch auf mich aufpassen Brendan.<


  >Wir werden uns bald wiedersehen, ganz gewiss.<


  Er hob mein Kinn an, schaute mir in die Augen und dann küsste er mich leidenschaftlich... ich vergaß für einen Moment, dass er mich gleich verlassen würde...


  Vorsichtig löste er sich von mir.


  >Du solltest dir schon mal Gedanken darüber machen, wo du gerne heiraten würdest, denn lange wird es nicht mehr dauern.< , sagte er mit einem breiten grinsen.


  >Das werde ich.< , sagte ich ebenfalls grinsend, dennoch mit einem traurigen Blick.


  >Liebes, es wird alles gut. Ich bin immer bei dir, auch wenn ich es nur als Hawkie sein kann, aber ich werde in deiner Nähe sein!<


  >Ich weiß, aber ich habe dich so vermisst und bin so froh, dass du jetzt bei mir bist. Ich will nicht dass du wieder gehst, ich will es nicht. Ich kann überhaupt nicht mehr schlafen... Andauernd wache ich auf, weil ich wiedermal irgendwelche schrecklichen Alpträume hab, weil ich nicht weiß, wie es dir geht. Dann sehe ich dich im Spiegel, doch das kann nicht sein, weil du eigentlich gar nicht da bist und schon gar nicht in deiner menschlichen Gestalt... Du fehlst mir so sehr, dass es mir schon fast Angst macht Brendan...< , sagte ich traurig.


  >Warte mal, sagtest du gerade, du siehst mich im Spiegel?< , fragte er etwas verblüfft.


  >Ja, einmal war das bis jetzt. Ich hab es mir wahrscheinlich nur eingebildet weil ich so müde war und wieder schlecht geträumt hatte...<


  >Nein nein, das war keine Einbildung, das war ich wirklich.<


  Ich schaute ihn etwas erstaunt an.


  >Mit aller Kraft ist es mir gelungen, vor dir in menschlicher Gestalt zu erscheinen. Das ist genial. Zumal ich eigentlich ein Falke war zu dem Zeitpunkt. Ich habe mich voll darauf konzentriert dich zu sehen und scheinbar hat es geklappt. Wie ich es nun genau geschafft habe, bleibt allerdings noch ein Rätsel, da ich zu diesem Zeitpunkt sehr geschwächt war.<


  >Du batest mich um Hilfe...< , sagte ich.


  >Das stimmt. Ich wusste nicht, wie viel du hören würdest, ehe du glauben könntest den Verstand zu verlieren. Deshalb habe ich es kurz gemacht.<


  >Ich bin fast verrückt geworden vor Sorge danach! Das nächste Mal kommst du bitte nicht mit solchen Nachrichten auf mich zu, okay?< , fragte ich mit einem bohrenden Blick.


  >Das nächste Mal werde ich dir sagen, wie wunderschön du wieder aussiehst, trotz der vielen Sorgen um mich und dass ich dich mehr als alles auf der Welt liebe!< , antwortete er mit einem selbstgefälligen grinsen.


  >Okay. Das ist in Ordnung.< Brendan schloss mich nochmal in seine Arme und gab mir einen liebevollen Abschiedskuss.


  >Ich liebe dich! Es war wunderschön vorhin.< , sagte er.


  >Und das werden wir auch wiederholen, verlass dich darauf!< , sagte ich.


  Dann sprang er in die Luft und schon flogen auch Federn überall herum.


  >Ich liebe dich auch!< , hauchte ich ganz leise und schaute ihm nach. Er war ein hübscher Falke, genauso hübsch wie auch seine menschliche Gestalt. Ich liebte ihn, ganz egal in welcher Gestalt, er war immer mein Brendan.


  


  Ich ging wieder ins Wohnzimmer und setzte mich zu den beiden auf´s Sofa.


  >Hier hat eben diese Sereen angerufen. Sie lässt dir ausrichten, dass am Flughafen in Boston Tickets für dich und Danny hinterlegt sind. Der Flieger geht morgen früh, sie holt euch dann am Flughafen in Kyoto ab.< , sagte Samara.


  >Kyoto? Oh mein Gott... jetzt bekomme ich endlich mal diese Chance...< , sagte ich freudig, auch wenn der Grund dieser Reise eigentlich nicht freudig war.


  >Da habt ihr aber eine lange Reise vor euch Liss. Seid ihr sicher, dass wir euch nicht begleiten sollen?< , fragte Samara.


  >Das ist lieb gemeint, aber ich denke das wird nicht nötig sein Samara. Ich habe Danny, Sereen und Peanut bei mir. Ihr habt hier auch eure Sachen zu erledigen. Ich hab sowieso Ferien und Danny ja ebenfalls. Macht euch keine Sorgen, wir schaffen das schon. Jetzt haben wir ja wenigstens mal genauere Anhaltspunkte und wissen wonach wir suchen müssen. Dieses Mal dürfte es nicht so ein Theater werden wie in Louisiana.< , sagte ich lächelnd um die beiden aufzumuntern.


  >Aber wenn irgendetwas sein sollte, weißt du, dass du uns jederzeit anrufen kannst. Wir können dann zwar nicht in fünf Minuten bei euch sein, aber spätestens am nächsten Tag.< , sagte Samara ebenfalls lächelnd.


  >Ja, das weiß ich. Das ist lieb von euch. Vielleicht greife ich ja darauf zurück.< Obwohl ich genau wusste, dass ich das nicht tun würde, sagte ich es trotzdem. Ich wollte sie nicht beunruhigen, indem ich ihre Hilfe von Anfang an ausschloss.


  >Du hast dich sehr gefreut, dass Brendan hier war, stimmt´s?< , fragte Samara und legte einen Arm um mich.


  >Ja das hab ich. Es ist lange her seit ich ihn in seiner Menschengestalt gesehen hab. Ich konnte es kaum glauben, als er vorhin vor mir stand... Es kam mir vor, wie in einem Traum...<


  >Und ihr werdet euch bald wiedersehen Liss. Eure Liebe ist wahr und aufrichtig, nur eine solche Liebe kann alle Probleme und Hindernisse bewältigen. Behalte meine Worte im Kopf, denn du wirst sehen, dass ich Recht habe.< , sagte Nickolas.


  >Danke. Ich weiß dass du Recht haben wirst. Jetzt wo wir wissen, wie wir das Gift aus mir herausbekommen, ist die Hälfte der Schlacht schon fast gesiegt.< , sagte ich mit einer triumphierenden Armbewegung.


  Ich erzählte ihnen, was Brendan mir gesagt hatte und die beiden waren genauso erfreut wie ich darüber, dass es eine Möglichkeit gab, mir zu helfen.


  >Aber entschuldigt mich, ich muss noch etwas schlafen.< Ich hielt mir die Hand vor den Mund, während ich schon wieder gähnte.


  >Na dann schlaf mal noch schön.< , sagte Samara.


  >Gute Nacht Liss.< , sagte Nickolas.


  Ich ging wieder nach oben und legte mich ins Bett... Wohl wissend, dass ich alleine war, vertiefte sich meine physische Stimmung ins Negative... Ich war traurig, zwar hatte ich Brendan wiedergesehen, dennoch wurde er mir gleich wieder weggenommen... Ich hatte die Liebe meines Lebens gefunden und uns war es nicht gegönnt glücklich zu sein... Jetzt bestand uns erst mal eine endlos lange Reise nach Japan bevor, von der kein Mensch wusste, wie lang sie genau werden würde und dann mussten wir auch diese Blüten finden, die wir brauchten, um mich zu entgiften. Und letztlich brauchten wir noch einen Plan, den es galt in die Tat umzusetzen, um Simon zu töten, ohne dass jemandem von uns etwas passierte. Ich hatte keine Pläne mehr für unser weiteres Vorhergehen...


  Ich schaute mich, nach nichts suchend, im Zimmer um und auf dem Schreibtisch fand ich etwas. Ich stand auf und ging darauf zu. Dort lag eine Feder von Hawkie und an ihr war eine rote Rose gebunden. Es sah wunderschön aus... Ich nahm es an mich und roch an der Rose... Sie roch frisch und unberührt, frei von jeden Sorgen, so wie ich es auch gerne wäre... Ich holte eine Vase und stellte die Rose darin rein. Die Feder packte ich an die Seite. Sie würde mit nach Japan fliegen. Ich würde sie als Glücksbringer mitnehmen.


  


  Als ich gegen Mittag aufwachte, war meine Stimmung noch immer im Keller...


  Ich machte mich frisch und ging dann etwas essen. Ich war ein wenig froh darüber, dass Samara und Nickolas gerade nicht da waren, denn ich wollte sie mit meiner schlechten Stimmung nicht anstecken...


  Nach dem Essen ging ich wieder nach oben und packte einige Sachen für die Reise zusammen. Für Peanut packte ich auch etwas ein. Ich hoffte, dass sie irgendwie erfahren hatte, dass wir morgen nach Kyoto fliegen würden und sie rechtzeitig hier sein würde. Aber Peanut hatte mich noch nie im Stich gelassen.


  Ich kramte mein Handy raus und wählte Danny an. Es klingelte ein paar Mal.


  Dann ging er ran und schien sich scheinbar darüber zu freuen, dass ich ihn anrief. Er fragte mich wie es mir ging und erkundigte sich nach Neuigkeiten. Ich sagte ihm dann, dass ich bald genug Gelegenheiten hätte, ihm die zu erzählen. Als er mich dann fragte wieso, sagte ich ihm, er solle seine Sachen zusammen packen, wir würden morgen in einen Flieger nach Kyoto steigen. Dann war erst mal Funkstille... Er sagte gar nichts mehr... Nach kurzer Zeit fragte ich ihn dann, ob er noch dran sei... Ob er es für einen Scherz hielt? Ich sagte ihm dann, dass es nicht so sei und ich ihm alles im Flugzeug erklären würde. Samara und ich würden ihn morgen abholen. Sie war so freundlich uns zum Flughafen zu fahren.


  


  Meine Stimmung wurde im Laufe das Tages wieder etwas besser, was nicht zuletzt mit Peanuts Wiederkehr zusammen hing. Ich erzählte ihr von Brendan und dass wir nach Japan fliegen würden. Peanut war entsetzt darüber als Katze in einem Flugzeug mit zu fliegen. Ich fand ihre Reaktion lustig. Aber wenn ich ehrlich war, litt ich unter Flugangst... Ich hatte das nur noch keinem erzählt, auch Brendan wusste davon nichts. Ich bekam schon Panik, wenn ich daran dachte, aber die Vorstellung, mich da auch noch rein zusetzen und zu fliegen machte mich ganz fertig... Ich hatte so Schiss... und dann auch noch gleich so eine weite Strecke, wie grausam. Es würde mein erster Flug werden und das auch noch ohne Brendan... Ich war echt arm dran... Zwar freute ich mich darauf, dass ich endlich mal nach Japan kam, nicht jedoch, dass das Reisemittel ein Flugzeug war.


  Nachdem ich Peanut deswegen etwas beruhigt hatte, fragte ich sie, ob sie etwas herausfinden konnte.


  >Es stimmt tatsächlich, Simon hat den Zirkel ausgelöscht aus Angst, man könnte ihn mit ihrer Hilfe vernichten. Was du mir eben erzählt hast, mit den Blüten, auch davon weiß er nichts. Und er hat auch keine Möglichkeit das zu erfahren. Die anderen Engel werden von dem Wissen nichts preisgeben. Auch sie wollen, dass Simon endlich vernichtet wird. Er ist eine große Gefahr für uns alle. Wir wissen nicht, was er noch alles im Schilde führt und als nächstes plant. Wir hoffen dass du wirklich die Einzige bist, die er vergiftet hat, denn sonst könnten wir Probleme bekommen.<


  >Also weißt du auch nichts, was uns jetzt weiterbringen könnte?< , hakte ich nach.


  >Naja, wir werden wohl erst mal nach Kyoto fliegen müssen, obwohl sich mein Katzenmagen sehr dagegen sträubt und dann werden wir ja sehen, was uns dort erwartet und ob wir diese Blüten wirklich finden.<


  >Okay, wenn das so ist. Kann ich dich ins Handgepäck stopfen, ohne dass du Aufmerksamkeit auf dich ziehst?< , fragte ich sie mit ängstlichem Blick.


  >Findest du nicht, dass du etwas zu viel von mir verlangst?< , fragte sie mit bohrendem Blick.


  >Äh, nöö!< , antwortete ich frech.


  >Ich denke das wird schon in Ordnung sein. Wir fliegen ja nur vierzehn Stunden.<


  >WAS?< , fragte ich entsetzt.


  >Wie? Wusstest du das etwa nicht? So lang dauert der Flug von Boston nach Kyoto.<


  >Oh wie schrecklich...<


  >Liss? Geht’s dir nicht gut? Du wirst auf einmal so blass...<


  >Nee nee, alles in Ordnung.< , log ich. Ich hatte noch nie mit jemandem über meine Flugangst gesprochen und das sollte auch so bleiben. Ich war nämlich schon in vielerlei Hinsicht ein Jammerlappen. Wenn jetzt auch noch herauskommen würde, dass ich unter Flugangst litt, dann wäre ich vollkommen abgestempelt.


  >Du solltest weiter packen und vergiss nicht die Hälfte!< , mahnte sie mich. Ich streckte ihr die Zunge raus und machte eine Fratze.


  Wie gesagt, packte ich meine Sachen weiter. Ich packte lieber etwas mehr ein, als zu wenig. Ich wusste ja nicht, was mich erwarten würde, also ging ich auf Nummer sicher.


  


  Als ich fertig war, ging ich in die Küche. Ich entschied mich dann dafür, ein Abschiedsessen zu kochen. Nachdem ich im Kühlschrank einige brauchbare Nahrungsmittel fand, legte ich los.


  Da Nickolas und Samara noch nicht da waren, konnte ich in Ruhe kochen. Ich nahm an, dass sie doch sehr bald wiederkommen würden.


  Da ich nicht sehr gut kochen konnte, gab es Pasta und zum Nachtisch Tiramisu. Die beiden rechneten ja eh nicht damit, dass ich kochen würde, also würden sie sich sicherlich freuen, ganz egal was auf dem Tisch stand.


  Ich hatte gerade den Nachtisch in den Kühlschrank geschoben und den Tisch gedeckt, da hörte ich auch schon die Haustür.


  Ich wartete gespannt wer gleich kam, obwohl es nur einer von beiden sein konnte.


  >Nickolas, hi!< , sagte ich etwas überrascht darüber, dass er eher heim kam als Samara.


  >Oh, hast du gekocht? Das riecht so gut.< Er schien ebenfalls überrascht.


  >Ich hab es versucht. Ob es schmeckt entscheidet ihr nachher.< , sagte ich grinsend.


  >Ich bin zuversichtlich, dass du uns nur leckeres Essen servieren wirst. Alyssa, sind wir allein?< , fragte er.


  >Ja, nur Peanut kriecht oben herum und versucht damit klar zu kommen, dass sie morgen als Handgepäck vierzehn Stunden im Flugzeug verbringen muss.< , sagte ich noch immer grinsend.


  >Ich habe gestern Abend kurz mit Brendan gesprochen Alyssa. Kannst du dir denken worum es ging?< , fragte er mich.


  Deshalb kam er erst einige Minuten nach mir. Aber warum?


  Ich schüttelte mit dem Kopf.


  >Er hat mir erzählt, dass dir wieder schwindelig war. Ich mache mir Sorgen um dich und Brendan auch.< Er setzte sich zu mir an den Tisch und schaute mich besorgt an.


  >Nickolas, es ist nichts passiert. Glaub mir, ich kann damit umgehen. Ich bin das doch gewöhnt.< , versuchte ich ihn zu überzeugen. Aber er war der Doc, sicherlich kannte er die Tricks der Patienten...


  >Verzeih mir, wenn ich sage, dass ich dir nicht glaube. Was wäre denn, wenn Brendan nicht da gewesen wäre? Du hättest dir den Kopf stoßen können und es hätten noch weitaus schlimmere Sachen passieren können. Bist du dir dessen bewusst?< , fragte er sehr ernst. Er war besorgt, ich konnte es verstehen...


  >Ja das bin ich. Aber was soll ich denn machen? Soll ich den ganzen Tag im Bett liegen bleiben, nur damit mir nicht schwindelig wird? Das ist doch auch albern.< , protestierte ich.


  >Das erwarte ich ja gar nicht. Ich möchte nur, dass du auf dich aufpasst. Du bist sehr labil geworden, seit dieser ganze Ärger mit Simon begonnen hat und nicht zuletzt die Vergiftung durch ihn. Ich möchte einfach, dass du dich nicht überschätzt mit irgendetwas und immer an deine Gesundheit denkst. Nicht nur für dich, sondern auch für Brendan. Versprichst du mir das?<


  >Ich verspreche es dir. Ich bin doch sowieso nicht allein. Irgendwer ist immer in meiner Nähe und passt auf mich auf.<


  >Wenn du wieder hier bist, dann fahren wir zusammen ins Krankenhaus und ich untersuche dich. Sollten deine Anfälle und der Schwindel nicht besser werden, bitte ich dich darum, dich in den Flieger zu setzen und wieder herzukommen. Riskiere nicht deine Gesundheit Liss.< , ermahnte er mich und ich fand, er hörte sich ein bisschen streng an...


  >Aber wenn wir erst mal die Blüten gefunden haben, dann ist mir doch schon mal ein ganzes Stück geholfen. Du wirst sehen.< , sagte ich lächelnd.


  >Brendan sorgt sich sehr um dich und er hätte dich dann gerne wohl behalten wieder zurück.< , sagte Nickolas ebenfalls lächelnd.


  >Na dann sind wir uns ja einig.<


  Die Haustür knallte nochmal zu. Samara kam auch nach Hause.


  >Hallo ihr zwei.< , sagte sie grinsend.


  >Hallo.< , sagten wir beide zeitgleich.


  >Dann können wir ja jetzt endlich essen.< , sagte ich fröhlich.


  Ich stand auf und servierte das Essen.


  >Das sieht aber lecker aus.< , sagte Samara und stellte das Besteck in den Händen aufrecht.


  >Wenn es auch so schmeckt, dann habe ich gute Arbeit getan.<


  Den beiden schmeckte mein Essen, was mich natürlich freute. Auch das Dessert kam gut an. Ich war voll gestopft bis oben hin, da passte nichts mehr rein. Ich würde morgen als Kloß nach Japan fliegen. Sie sollten lieber noch anbauen am Flugzeug...


  


  Ich schlief sehr unruhig die Nacht, falls man das überhaupt schlafen nennen konnte...


  Ich stand früher als geplant auf und machte mich fertig. Meine Sachen brachte ich schon nach unten in den Flur. Dann ging ich in die Küche und bereitete das Frühstück vor. Nickolas würde noch mit uns frühstücken, dann musste er leider zur Arbeit, sonst wäre er mit zum Flughafen gekommen.


  Kurze Zeit später kamen die beiden auch und wir aßen zusammen. Bei Danny hatte ich einen Sicherheitsanruf gemacht, ob er auch wach war. Ich sagte ihm dann, dass wir gleich losfahren würden.


  >Liss melde dich bitte wenn ihr angekommen seid. Und egal wann du Sorgen hast, du kannst uns jederzeit anrufen. Wir sind für dich da!< , sagte Nickolas und umarmte mich ganz fest zum Abschied.


  >Danke das weiß ich. Ich komm drauf zurück. Aber bitte schimpf dann nicht, wenn bei dir mitten in der Nacht das Handy klingelt, okay?< , fragte ich scherzhaft.


  >Versprochen.< Er kam noch mit raus zum Auto, Peanut war schon eingestiegen.


  >Bis dann. Und passt ihr auch auf euch auf.< , sagte ich.


  Er winkte mir nochmal, als wir schon im Auto saßen und Samara aus der Einfahrt fuhr.


  Wann ich wohl wieder hier sein würde? Irgendetwas sagte mir, dass es eine lange Reise werden würde... Wahrscheinlich war es meine weibliche Intuition, auf die könnte ich aber manchmal auch gerne verzichten.


  


  Danny stand mit samt Gepäck schon draußen und wartete auf uns. Ich glaubte, er war nicht so erfreut darüber, dass Samara uns fahren würde. Scheinbar nahm er ihr, ihr Verhalten von damals mir gegenüber immer noch übel. Naja, auch darüber würde irgendwann mal Gras wachsen.


  Ich stieg aus und begrüßte Danny fröhlich.


  >Wer hätte gedacht, dass wir uns so schnell wiedersehen würden?!< , sagte er belustigt.


  >Ich hätte es nicht gedacht, aber ich finde es gut. Dir fällt doch hier eh die Decke auf den Kopf, also warum sollten wir nicht mal schnell nach Japan fliegen und Brendan befreien? Das klingt doch echt spannend, oder?< , fragte ich ihn.


  >Na wenn du meinst. Hallo Samara.< , sagte er höflich, als auch sie ausstieg um ihn zu begrüßen.


  >Hi.< , sagte sie matt.


  Peanut begrüßte Danny fröhlich. Die beiden waren dicke Freunde geworden. Danny hatte sich am Telefon immer nach Peanut erkundigt.


  >Und du reist heute als Handgepäck mit?< , fragte er neckend.


  >Ja, ich hatte gerade mal Zeit weißt du...< , sagte sie neckend zurück.


  >So genug geplaudert. Wir müssen los, euer Flieger geht bald. Also los steigt ein.< , befahl uns Samara.


  Kapitel 19 - Flammende Herzen


  



  Am Flughafen angekommen, galt es erst mal einen Parkplatz zu finden. Ich war glücklich darüber, dass Samara am Steuer saß und nicht ich. Ich wäre wahrscheinlich schon durchgedreht, aber sie behielt die Nerven wie keine andere.


  Nach etlichem Suchen auf allen Parkebenen fanden wir endlich einen Parkplatz. Peanut stopfte ich schon in meine Handtasche rein. Sie hatte die clevere Idee gehabt, für die Zeit in der die Tasche auf´s Band zum Durchleuchten kam, ihre Magie zu benutzen um sich in einen erlaubten Gegenstand zu verwandeln. Die Idee war gut, als wäre sie von mir. So würde ich keine Probleme bekommen und in Erklärungsnot geraten, was denn meine Katze in meiner Handtasche zu suchen hatte.


  Wir gingen zum Schalter um unsere Tickets zu holen und zu bezahlen. Allerdings erfuhren wir dann, dass sie schon bezahlt waren.


  >Ob Sereen die schon bezahlt hat?< , fragte Danny.


  >Vielleicht ist sie ja eine reiche Hexe.< , sagte ich lachend.


  Wir gingen dann zum Check Inn um einzuchecken.


  >So, jetzt muss ich euch wohl verlassen.< , sagte Samara traurig.


  >Es wird alles gut, du wirst schon sehen. Komm her meine Lieblingsschwester.< , sagte ich und nahm sie in die Arme.


  >Du wirst mir wiedermal fehlen Lissy...<


  >Du wirst mir auch fehlen.<


  >Und du! Du passt auf sie auf! Hast du verstanden?< , fragte sie an Danny gewannt.


  >Ich glaube nicht, dass es nötig ist, mich noch daran zu erinnern!< , sagte er etwas patzig.


  Ich hörte Samara nur noch etwas nuscheln, wollte aber nicht darauf eingehen.


  Sie griff kurz in meine Tasche, um Peanut nochmal zu streicheln und dann ging sie. Sie machte mit ihrer Hand noch einen Telefonhörer neben dem Ohr nach und ich nickte nur.


  Danach gingen wir durch die Kontrollen und dann zu unserem Terminal. Die Gepäckstücke hatten wir schon abgegeben.


  Es war jetzt halb zehn, unser Flieger würde in einer Stunde gehen. Wir wären dann, wenn alles planmäßig verläuft, gegen ein Uhr Nachts in Kyoto, wo uns Sereen hoffentlich wirklich abholen würde. Ha, ein Uhr Nachts amerikanische Zeit. In Japan müsste es dann vierzehn Uhr sein. Wäre dann wohl zu spät um bei Samara anzurufen, da sie ja früh raus musste.


  Ich lehnte mich an Dannys Schulter an und schloss die Augen.


  >Hast du mir nicht noch was zu sagen?< , fragte er leicht säuerlich.


  >Du rufst mich an und erzählst mir, ich solle meine Sachen packen, weil wir nach Japan fliegen müssten und du hast es bis jetzt nicht mal für nötig gehalten, mir zu sagen warum. Also bitte, fang an. Ich warte!< , verlangte er.


  Ich erzählte ihm alles was Brendan mir erzählt hatte. Ich ließ nichts aus, außer unserer gemeinsamen Nacht, die hielt ich in Erinnerungen.


  >Wie geht es ihm?< , wollte er wissen.


  >Du fragst ernsthaft wie es ihm geht?< , fragte ich verblüfft.


  >Ja. Ist das so untypisch für mich oder warum wundert dich das?< , fragte er blöd.


  >Naja, damals konntest du ihn auf Teufel komm raus nicht leiden und jetzt das...<


  >Ich kann ihn immer noch nicht leiden, falls dich das beruhigt.< , sagte er völlig, wie ich glaubte, ironisch. Na gut, ich würde es so belassen.


  >Und mit diesen Blüten kann man dir also helfen?< , fragte er um weiter an das Gespräch anzuknüpfen.


  >Ja. Sereen war sich dessen sehr sicher.<


  >Also ganz ehrlich, wenn diese Sache vorbei ist, dann schreibe ich ein Buch darüber. Wird bestimmt ein Bestseller. Ich ändere nur die Namen der Charaktere, der Rest bleibt so.< , sagte er grinsend.


  >Ich bin die Erste die das Buch kaufen wird.< , sagte ich und boxte ihm in die Seite.


  >Und deines werde ich sogar signieren.<


  >Das hoffe ich doch.<


  Wir alberten noch eine Weile so herum bis unser Flieger schließlich aufgerufen wurde und wir los mussten.


  Wir hatten so herum gealbert, dass ich darüber hinaus ganz meine Flugangst vergessen hatte. Jetzt kam die Nervosität wieder durch... Meine Beine zitterten... ich hatte Angst. Danny ging hinter mir. Er sagte zu meiner Sicherheit und das war auch gut so, denn plötzlich sackten meine Beine zusammen und ich fiel um. Danny aber, war schnell und fing mich auf, ehe ich mir wehtun konnte. Sollte das jetzt Standard werden, dass ich ständig irgendwo umfiel und mich jemand auffangen musste? Ich würde dann nochmal in Erklärungsnot geraten.


  >Lissy?!< , fragte Danny erschrocken.


  >Alles in Ordnung Danny. Ich hab nur schlecht geschlafen, das ist alles.< , log ich wiedermal.


  >Aber deswegen fällt man doch nicht um. Los, sag mir die Wahrheit!< , verlangte er von mir.


  Ich wollte mich von ihm losreißen und aufstehen, doch er ließ meinen Arm nicht los.


  >Alyssa!<


  >Okay, okay! Wenn du es unbedingt wissen willst, ich hab Flugangst!< , gab ich nun doch zu.


  >Flugangst?< , er schaute mich an, als wäre ein Gespenst hier gerade vorbei geflogen und hätte einen Keks gegessen.


  >Ja, das ist mein erster Flug und ich hab panische Angst. Es geht mir schon so, seit ich weiß, dass ich in ein Flugzeug muss. Ich bin jetzt schon froh, wenn ich in Kyoto wieder aussteigen kann...< , erklärte ich ihm grummelnd.


  >Warum hast du denn nichts gesagt?< , fragte er.


  >Das hätte ja auch nichts geändert. Komm lass uns jetzt gehen. Der Flieger startet gleich.< Er ließ meinen Arm zwar nicht los, doch er stand mit mir auf.


  >Sicherheitshalber werde ich dich festhalten. Nicht dass du noch auf der Nase landest.< Er lächelte mich wieder an. Leider war mir nicht nach lächeln. Ich wusste nicht, ob es mir besser gehen würde, wenn Brendan neben mir im Flugzeug sitzen würde. Obwohl Dannys Nähe auf mich ebenso beruhigend wirkte wie Brendan seine. Dennoch war es was anderes wenn er neben mir saß. Aber das war ja normal, denn schließlich liebte ich ihn. Wir waren ein Paar, wir vertrauen uns und da war der Bezug zueinander auch ganz anders, als bei besten Freunden.


  Danny war so freundlich mir den Sitzplatz im Gang zu überlassen. Da es keine sehr große Maschine war, gab es nur zweier Sitze, allerdings drei Reihen. Ich achtete gar nicht darauf wer vor oder hinter uns saß. Ich war genug damit beschäftigt, darauf aufzupassen, hier keine Herzattacke zu bekommen...


  Während das Flugzeug zum Start ansetzte, hielt ich Dannys Hand und drückte sie so fest ich konnte, vor lauter Schiss!


  >Also wenn man mal bedenkt, was dir schon so alles schlechtes widerfahren ist und du dann tatsächlich Angst in einem Flugzeug hast, da fällt mir echt gar nichts mehr ein Lissy...< , sagte Danny trostlos und schüttelte nur mit dem Kopf.


  >Glaubst du etwa, mir würde da noch etwas einfallen? Nee, nämlich auch nicht!< Ich streckte ihm die Zunge raus und lehnte mich dann in meinen Sitz zurück. Ich hätte ja auch nach Japan schwimmen können, der Pazifik gefiel mir nämlich schon immer, warum also nicht mal darin schwimmen?! Was tat man nicht alles für die Liebe...


  


  Irgendwann später wachte ich auf, hatte ich geschlafen? Die Anspannung und die Angst hatten mir wahrscheinlich in den Schlaf verholfen. Ich rieb mir die Augen und schaute nach rechts zu Danny, um zu sehen ob auch er geschlafen hatte.


  Danny saß gemütlich in seinem Sitz und schlief ebenfalls. Sein Kopf war leicht nach rechts gekippt und ihm fielen Haarsträhnen ins Gesicht... sein Atem ging ruhig und gleichmäßig. Er hatte ebenfalls keine Probleme, in einem Flugzeug zu schlafen.


  Ich schaute ihn lange an, konnte meinen Blick nicht von ihm lassen... Ich rutschte näher an ihn heran und nahm seine Hand in meine... Ich war nervös, mein Atem ging nicht mehr so ruhig wie eben noch. Lag es etwa an Danny, dass ich gerade so nervös wurde? Aber warum, ich verstand es nicht... Schließlich liebte ich doch nur einen, nämlich Brendan...


  Die letzten Wochen hatte ich sehr viel Zeit mit Danny verbracht. Manchmal waren wir uns auch etwas nahe gekommen, aber nie zu sehr. Wir hielten beide die Regeln ein, denn so wie es lief zwischen uns, so war es toll. Alles andere würde es nur wieder schlimmer machen und das wollten wir beide nicht.


  Trotz dieser Worte die ich mir zum wiederholten Male ins Gehirn rief, schlug mein Herz trotzdem schneller als normal...


  Ich rutschte noch näher an ihn heran, eigentlich hätte er davon schon wach werden müssen, aber scheinbar hatte er einen guten Schlaf.


  Vorsichtig strich ich ihm die Strähnen aus dem Gesicht. Er sah so süß aus... Meine Gefühle fuhren wiedermal Achterbahn, wie so oft in letzter Zeit. Ob es daran lag, dass ich Brendan so sehr vermisste? Dass mein Herz und mein Körper sich nach Liebe und Zuneigung sehnten? Schließlich wusste ich, wie Danny für mich empfand und dass ich all das von ihm bekommen würde, würde ich mich für ihn entscheiden. Doch ich traf bereits vor langer Zeit eine Entscheidung, die ich bisher als richtig empfand... Das warf mich hier alles aus der Bahn...


  >Liss!<


  Huch, Peanut. Die hatte ich ganz vergessen. Ich rutschte schnell wieder von Danny weg, in der Hoffnung, Peanut hatte es nicht gesehen und zog meine Handtasche auf meinen Schoss. Ich lugte hinein um zu sehen, was Peanut wollte.


  >Was ist?<


  >Es ist so warm hier drin, ich sterbe gleich...< Sie machte ein Gesicht, als wäre sie ein Huhn und keine Katze...


  >Okay, warte ich nehme dich raus. Aber du musst still sein, verstanden?< , fragte ich sie.


  >Ja.< , antwortete sie ganz brav.


  Ich nahm sie aus der Tasche, stellte die auf den Boden und setzte Peanut auf meinen Schoss. Ich legte meine Jacke etwas darüber, damit man sie nicht sah, denn Katzen waren hier drin verboten.


  >Wir lange fliegen wir denn schon?< , wollte sie wissen.


  Ich schaute auf die Uhr. >Drei Stunden. Wir haben also noch ein ganzes Stück vor uns.< Ich kraulte sie am Köpfchen und schaute nach vorn.


  Plötzlich berührte jemand meine Hand. Ich erschrak, doch dann fiel mir ein, dass es nur Danny sein konnte. Ich schaute zu ihm und sah, dass sein Blick auf mir ruhte.


  >Lissy...< , hauchte er so leise, dass nur ich es hören konnte.


  Ich sagte gar nichts, sondern schaute ihn einfach nur an. Unsere Blicke lagen lange aufeinander. Sie wurden erst unterbrochen, als eine Stewardess kam und uns etwas zu trinken anbot. Wir liefen beide rot an und sagten, wir wollten nur ein Wasser. Dann schaute ich wieder nach vorne und Danny aus dem Fenster. Ich versuchte so gut es ging, meinen Herzschlag zu beruhigen.


  Eine ganze Weile verharrten wir so in der Sitzposition ohne etwas zu sagen. Schließlich war es Danny, der ein Gespräch anfing.


  >Was denkst du, wie lange wir in Japan bleiben werden?<


  >Ich hab keine Ahnung, ganz ehrlich. Natürlich hoffe ich, dass es sich nicht zu lange hinzieht, aber wenn es länger dauert, dann müssen wir das wohl in Kauf nehmen.<


  Danny nahm plötzlich wieder meine Hand. >Ich bin für dich da. Ganz egal wie lange es dauern wird, ich werde an deiner Seite bleiben.<


  >Ich danke dir.< Ich schenkte ihm ein Lächeln und er lächelte zurück. Dann kam die Stewardess mit unserem Wasser.


  Genüsslich trank ich einen großen Schluck davon...


  >Woher weiß denn Sereen überhaupt von den Blüten?<


  >Das hat sie nicht gesagt. Brendan wusste auch nicht, woher sie das weiß. Sie wird es uns bestimmt sagen, wenn wir angekommen sind. Mich würde es nämlich auch interessieren. Zumal sie das in so kurzer Zeit herausgefunden hat. Aber schließlich ist sie eine Hexe, da sollte uns ja gar nichts mehr wundern.<


  Wir unterhielten uns noch eine ganze Weile über dieses Thema bis wir irgendwann wieder müde wurden und noch etwas schlafen wollten. Ich lehnte mich an Dannys Schulter an und schloss die Augen.


  


  Als ich die Augen wieder öffnete und auf die Uhr schaute, entwich mir ein Stöhnen. Wir flogen gerade mal zehn Stunden. Das hieße also, dass wir uns noch vier Stunden den Arsch wund sitzen mussten...


  Im Flugzeug lief jetzt ein Film. Ich beschloss, ihn mir anzuschauen. Danny schlief noch und so ging die Zeit wenigstens auch um. Der Film interessierte mich nicht sonderlich, ich war nur froh über die Ablenkung, die sich mir bot.


  


  Endlich setzte das Flugzeug zur Landung an, ich war so glücklich wieder festen Boden unter den Füßen zu haben.


  Nachdem wir unser Gepäck geholt hatten, sah ich Sereen schon von weitem und winkte ihr zu, sie winkte ebenfalls. Zur Begrüßung umarmte sie uns herzlich.


  >Ich hoffe euer Flug war nicht zu anstrengend? Schön, dass ihr endlich hier seid.< , sagte sie fröhlich.


  Oh ja, diese Frau würde tatsächlich zu Nickolas passen. Sereen war groß und schlank. Ihre schönen, langen und braunen Haare fielen über den Rücken. Vereinzelte Strähnen hingen ihr im Gesicht runter und betonten ihre braunen Augen. Sicherlich würde sie Nickolas gefallen. Es wäre fatal, wenn sie sich nicht kennenlernen würden.


  Ich ließ mir eben noch kurz die Uhrzeit geben, damit ich mein Handy umstellen konnte und auch Danny tat das. Hier in Kyoto war es jetzt vierzehn Uhr, also früher Nachmittag und bullig warm. Glücklicherweise war ich zuhause so schlau gewesen, gleich etwas kurzes anzuziehen... nur eine dünne Jacke trug ich über meinem Top.


  Wir quälten uns durch die Menschenmassen von Japanern Richtung Ausgang, aber das war gar nicht so leicht. Der Flughafen war, glaubte ich, übervoll mit Menschen. Selten sah man auch jemanden mit blonden Haaren. Da fiel ich mit meinem roten Schopf erst so richtig schön auf...


  Schließlich fanden wir dann doch den Ausgang. Wir steuerten geradewegs darauf zu und draußen rief Sereen uns ein Taxi.


  >Keine Sorge, wir fahren nicht sehr weit. Vielleicht zwanzig Minuten oder so.< , sagte sie lächelnd, nachdem wir eingestiegen waren.


  >Wo werden wir denn übernachten?< , wollte Danny wissen.


  >Ein Freund von mir hat hier ein Ferienhaus, das er uns freundlicherweise überlässt, da er es gerade nicht nutzt.<


  >Ein japanischer Freund oder ein Ami?< , hakte Danny nach.


  >Ein Japanischer. Ich lernte ihn hier vor vielen Jahren kennen. Er wohnt im hohen Norden Japans und kommt immer in den Ferien mit seiner Familie her. Ich sagte ihm, dass ich das Haus für eine Weile beruflich gebrauchen könnte und er war damit einverstanden.<


  >Was hast du ihm gesagt, wie lange du es in Anspruch nehmen wirst?< , fragte ich.


  >Ich sagte, dass ich das noch nicht genau weiß, aber ihm umgehend Bescheid geben würde, sobald ich es wüsste.<


  >Du warst also schon mal hier?< , fragte Danny.


  >Ja, schon öfters. Ich liebe dieses Land und seine Kulturen. Es gibt so viele interessante Dinge hier zu sehen und auch das Essen ist fantastisch. Es wird euch gefallen. Ja ich weiß, ihr seid nicht zum Vergnügen hier, aber ein bisschen Spaß solltet ihr auch haben, denn das tut eurem Geist und Körper auch gut.<


  >Weißt du denn wo sich die Blüten befinden?< , fragte ich.


  >Nein. Das weiß ich leider nicht. Ich habe eine Vermutung, von der ich euch später erzählen werde, aber ob ich damit richtig liege, sehe ich auch erst, wenn wir dort sind.<


  Die Fahrt dauerte nicht mehr lang und als ich dieses besagte Ferienhaus sah, traute ich meinen Augen nicht... Das konnte doch im Leben kein Haus sein, das musste doch eine Villa sein... Meine Güte, so etwas schönes hatte ich noch nie gesehen...


  >Sagtest du nicht, es sei ein Haus?< , fragte Danny völlig perplex. Er schien genauso überrascht wie ich zu sein.


  >Naja, vielleicht habe ich etwas untertrieben. Kommt, schaut es euch von innen an. Dann könnt ihr gleich eure Zimmer aussuchen.< , sagte Sereen und schloss die Villa auf. Ich bevorzugte den Begriff „Villa“ denn „Haus“ traf es nicht ganz auf den Punkt. Das war fast so, als würde man zu einem Schwein, Elefant sagen.


  Sie führte uns hinein und mir verschlug es erneut die Sprache. Es sah alles so elegant und stilvoll aus, einfach herrlich... Eine große schwungvolle Treppe, die noch ein zweites Stockwerk zierte. Überall hingen geschmackvolle Gemälde und zum Stil der Villa passende Möbelstücke, die einzigartig schienen. Sie führte uns durch die Villa, zeigte uns jedes Zimmer und den Pool, den wir wohl schnellst möglich einweihen würden. Danny und ich wählten unsere Zimmer oben. Zwischen unseren Zimmer war ein großes Badezimmer, was wir uns teilen würden. So lagen wenigstens auch unsere Zimmer dicht beieinander, was zur Sicherheit beitragen würde, falls etwas wäre. Peanut schlief selbstverständlich bei mir im Zimmer.


  >Wollt ihr was essen, oder euch erst etwas hinlegen?< , fragte Sereen.


  >Ich würde gern erst mal duschen gehen und dann etwas essen.< , sagte ich höflich.


  >Okay, dann macht euch erst frisch und ich fange mit dem Essen schon an.< Dann ging sie wieder runter und ließ uns erst mal ankommen.


  


  Nach der Dusche ging es mir entschieden besser. Ich fühlte mich gleich frischer und lebendiger.


  Ich kramte mein Handy aus der Tasche und wählte Samaras Nummer. Bei ihnen müsste es jetzt zwei Uhr nachts sein. Ich dachte mir, dass sie gern Bescheid wissen würde, dass wir angekommen waren.


  Als sie endlich ran ging, sagte ich ihr, dass alles okay war. Sereen sei eine sehr freundliche Gastgeberin, das solle sie bitte auch Nickolas erzählen. Ich versprach, mich wieder zu melden, sobald es Neuigkeiten gab.


  Danach ging ich runter zu Sereen in die große Küche. Wir unterhielten uns noch ein bisschen und als Danny kam, konnten wir mit essen beginnen.


  Sereen hatte lecker Sushi gemacht, eine japanische Spezialität... es schmeckte einfach köstlich.


  >Wann geht denn unsere Reise los?< , fragte ich mit vollgestopftem Mund.


  >Sobald ihr euch vom Flug erholt habt würde ich sagen.<


  >Weißt du denn nun schon, wo wir anfangen werden?< , fragte Danny.


  >Ja das weiß ich. Einige Kilometer von hier entfernt gibt es ein großes Gebirge, es nennt sich „Chugokugebirge“. Das Problem ist, dass diese seltenen Blüten überall wachsen könnten. Am Strand, im Wasser, auf den Bergen oder irgendwo im Wald, wo sie wahrscheinlich nie jemand finden würde.< , sagte Sereen seufzend.


  >Wie hast du von den Blüten erfahren?< , fragte ich neugierig.


  >Das werde ich euch später erzählen, wenn wir etwas mehr Zeit haben. Jetzt werden wir erst mal mit der Suche beginnen. Im Moment ist es ja auch nicht so wichtig zu wissen, woher ich davon weiß.< , sagte sie mit lächelndem Blick.


  >Du hast Recht, dann machen wir das später.< , sagte ich lächelnd.


  >Weißt du etwas von Brendan?< , fragte ich an Sereen gewannt.


  >Was meinst du?<


  >Ob er auch hier in Japan ist. Hat er irgendwie eine Möglichkeit auch hierher zu kommen?<


  >Das weiß ich leider nicht. Hat er es dir nicht gesagt, als er bei dir war?<


  >Er hat gesagt, dass er versucht auch hierher zu kommen. Ich dachte, du weißt vielleicht etwas.<


  >Nein, tut mir leid. Aber er wird sein Wort schon halten... denn schließlich will er ja bei dir sein. Ich denke, dass ihn niemand aufhalten kann und er alles daran setzen wird, auch hierher zu kommen.< , sagte sie mit einem bezaubernden Lächeln und legte ihre Hand auf meine.


  >Danke.< , sagte ich.


  >So, ich würde sagen, wir fahren erst mal an den See der sich nahe Kyoto befindet und fangen dort an. Das Gebiet ist nicht ganz so groß und ich denke, für heute reicht es auch aus. Morgen können wir dann etwas größeres in Angriff nehmen. Heute seid ihr doch noch etwas geschwächt durch den langen Flug.<


  


  Wir packten noch ein paar Sachen zusammen und dann ging es los. Diesmal fuhren wir mit Sereen ihrem Auto. Sie teilte es sich mit ihrem japanischen Freund. Sie nutzte es immer, wenn sie hier mal zu Besuch war und er den Rest der Zeit.


  >Warum hast du uns denn mit deinem Auto nicht geholt?< , fragte Danny.


  >Weil ich wahrscheinlich länger zum Flughafen gebraucht hätte als der Taxifahrer. Um die Uhrzeit ist am Flughafen immer die Hölle los, wie ihr ja vorhin selber gemerkt habt. Die Taxifahrer kennen immer diese ganzen Schleichwege die es noch gibt. Ich hätte um einiges länger gebraucht.<


  Wir stiegen dann ein und sie fuhr los. Peanut und ich saßen hinten, während Danny als einziger Mann vorne Platz nahm.


  Zum See dauerte es nicht lange, wie Sereen bereits sagte.


  Sie parkte auf den gekennzeichneten Flächen und wir machten uns auf den Weg.


  Genau wie in Melrose war auch der See hier nicht so überfüllt.


  >Wie erkennen wir denn bitte, ob es sich um die richtigen Blüten handelt?< , fragte ich.


  >Da du das Gift in dir trägst, welches die Blüten vernichten, wirst du es spüren, wenn wir sie gefunden haben.<


  >Das heißt also, wenn ich davor stehe, dann spüre ich es?< , fragte ich doof.


  >Ja genauso ist es. Hört sich komisch an ich weiß. Aber so wurde es mir zumindest erzählt und ich nehme an, dass es richtig ist. Wir werden es ja merken.<


  >Muss ich mich in unmittelbarer Nähe davon befinden, oder reichen auch ein paar Meter aus?<


  >Ich denke bei zehn Metern wirst du es trotzdem spüren, aber wir gehen lieber auf Nummer sicher und suchen alles genau ab.< , sagte Sereen.


  >Das heißt also auch, dass wir immer zusammen bleiben müssen und uns nicht trennen dürfen?< , fragte Danny.


  >Genau das heißt es.< Bekam er als Antwort. Ich nahm an, dass ihm die Antwort gefiel, denn er wäre sicherlich ungern von meiner Seite gewichen. Nicht nur, weil er es Brendan versprach, sondern weil er vorher auch schon immer auf mich aufgepasst hatte. Danny war halt mein Beschützer. Ich fand es toll. Es war auch besser, dass wir uns nicht trennen durften, denn so würde wenigstens keinem von uns etwas passieren.


  


  Wir schafften es bis Abends den halben See zu umrunden, doch keine Spur von den „Wildernden Blüten“. Ich hatte aber auch nicht damit gerechnet, dass wir so schnell etwas finden würden... das wäre zu schön gewesen...


  Gegen späten Abend fuhren wir wieder zur Villa. Danny und ich wünschten Sereen gleich eine gute Nacht und gingen dann nach oben. Wir hatten beide keinen Hunger mehr und wollten nur noch schlafen. Peanut blieb bei Sereen, die beiden unterhielten sich noch etwas.


  Ich ging zuerst ins Bad, beeilte mich aber, weil Danny auch ins Bett wollte. Ich sagte ihm dann Bescheid, als ich fertig war und wünschte ihm gleich eine gute Nacht.


  Dann legte ich mich in das, für mich viel zu große Bett und schloss die Augen... ich schlief sofort ein.


  Am nächsten Tag ging die Reise weiter. Heute war die andere Seite des See´s dran. Doch wieder fanden wir bis Abends nichts, was mich nicht gerade milde stimmte. Doch so schnell gab ich nicht auf.


  Für die nächsten Tage nahmen wir uns dieses große Gebirge vor, doch auch da fanden wir vorerst nichts.


  Von Brendan war ebenfalls nichts zu hören... Vielleicht hatte er wirklich keine Möglichkeit nach Kyoto zu kommen. Aber wie denn auch? Schließlich konnte er nicht so einfach in ein Flugzeug einsteigen und hierher fliegen. Das würde doch ganz schön für Aufregung sorgen.


  


  Ich weiß nicht woran es lag, aber irgendwie ging es mir gar nicht gut, seit wir in Kyoto waren. Ob es am Essen lag, oder am Klima, ich wusste es nicht. Mir war ständig schwindelig und schlecht... Des Öfteren musste ich auch brechen. Danny und Sereen bekamen es nicht mit, darauf gab ich acht. Wahrscheinlich lag es an dem Gift in mir, schließlich kontrollierte es mich noch immer. Ich wollte aber nicht schon aus gesundheitlichen Gründen ganz am Anfang klein beigeben. Nickolas sagte ja bereits, dass er, wenn ich wieder in Melrose wäre, mich untersuchen würde. Also müsste ich nur noch die Zeit bis dahin überstehen, ohne dass etwas passierte.


  


  Einige Tage suchten wir nun schon in dem Gebirge, doch nichts war zu finden, rein gar nichts und das fand keiner von uns so lustig.


  Am Abend waren wir wieder zuhause. Sereen hatte abermals lecker gekocht, doch auch das Essen bekam mir erneut nicht. Ich verabschiedete mich und wünschte eine gute Nacht. Die anderen drei saßen noch unten und plauderten ein wenig.


  So schnell ich konnte, rannte ich nach oben um erst mal wieder zu kotzen... Meine Güte, das nahm in diesem Leben auch kein Ende mehr... Danach putzte ich gründlich meine Zähne, denn das war eklig...


  Kurz entschlossen ließ ich mir ein heißes Bad ein, bestimmt würde es mir gut tun...


  Die Badetür schloss ich nicht ab. Danny würde so schnell eh nicht hoch kommen.


  Das heiße Wasser tat so unendlich gut, ich fühlte mich gleich viel besser...


  Nachdem ich meine Haare ausgespült hatte, griff ich nach meinem Handtuch und wickelte es mir um. Danach stieg ich aus der Wanne und wollte mir ein anderes um die Haare binden, da wurde mir auf einmal wieder ganz schwindelig und plötzlich auch schwarz vor Augen... Ich hielt mich krampfhaft am Wannenrand fest, doch das nützte nichts, denn ich fiel nach hinten um und stieß mir den Kopf am Wannenrand... Schwach glitt ich zu Boden und lehnte an der Wanne an...


  >Lissy, was...< Danny stand auf einmal im Bad und kam direkt auf mich zu. Er beugte sich zu mir und schaute mir in die Augen. >Was ist passiert?< , fragte er besorgt.


  Da er nicht alles mitbekommen hatte, beschloss ich, ihm nur die halbe Wahrheit zu erzählen.


  >Mir ist nach dem Aussteigen schwindelig geworden, sodass ich mich setzen musste... ich kam nicht wieder hoch...< , sagte ich leise.


  >Hast du dir wehgetan?<


  >Nein. Es ist alles in Ordnung.<


  Ich schaute in seine Augen... Er hatte so wunderschöne braune Augen, die man selbst hinter seiner Brille leuchten sah...


  Danny strich mir nasse Haarsträhnen aus dem Gesicht und seine Hand verweilte an meiner Wange... Mein Atem ging schwerer als normal... Auch sein Atem war nicht so ruhig wie sonst... was war los mit uns?


  Ich saß vor der Wanne auf dem Boden, nur in ein leichtes Handtuch eingewickelt und meine Haare hingen schlaff an mir herunter und tropften mich nass. Danny saß direkt vor mir, so nah, dass ich es eigentlich als unangenehm empfinden müsste, doch das tat ich nicht...


  Wir schauten uns tief in die Augen, zu tief...


  Danny kam immer näher an mich heran, seine Hände lagen auf meinen. Er hielt sie fest, aber so merkte er nicht, wie sie zitterten...


  Sollte ich etwas sagen, ihn sogar wegschicken? Ich wusste es nicht... ich wusste überhaupt nicht, was ich jetzt tun sollte... Sollte ich einfach zulassen, was jetzt geschehen könnte?


  Danny war mir jetzt so nah, wie ich sonst nur Brendan an mich heranlassen würde...


  Dann spürte ich plötzlich seine Lippen auf meinen und ich sank nach unten, womit er nicht rechnete und auf mich drauf fiel... Seine Lippen löste er von meinen und schaute mich an, mit einem Blick der mir etwas sagen sollte. Doch es war etwas, was ich nicht hören wollte, nämlich dass er mehr für mich empfand, als er die letzten Wochen zugegeben hatte... Er liebte mich noch immer und er war nie darüber hinweg gekommen. Zwar hatte er es versucht, doch schien es nicht funktioniert zu haben... Eigentlich sollte ich ihn von mir stoßen, doch ich konnte nicht... Körperlich hätte ich es durchaus schaffen können, doch nicht gefühlsmäßig...


  Ich legte meine Hand in Dannys Nacken und drückte seinen Kopf zu mir runter, bis ich seine Lippen wieder auf meinen spürte und unsere Zungen miteinander spielten... Ich küsste ihn so leidenschaftlich, dass es schon Sünde war, ich es eigentlich hätte nicht tun dürfen... Doch im Moment war es mir ganz gleich... Danny erwiderte meinen Kuss voller Zärtlichkeit... Er setzte sich wieder aufrecht und zog mich vorsichtig mit hoch, wobei er seine Lippen nicht von meinen ließ... Es war so schön ihn zu küssen, so befreiend, ohne jeden Zwang...


  Ich küsste ihn wilder als vorher und fuhr ihm durch die Haare... Er streichelte über meinen nackten Rücken und fuhr mit seinen heißen Lippen meinen Hals entlang... Ich stöhnte auf, so heiß wurde mir durch seine Berührungen und Küsse...


  Danny unterbrach den Kuss, schob mich leicht von sich und schaute mir in die Augen...


  >Lissy, das kannst du doch nicht wirklich wollen?< , fragte er schwer atmend.


  Nein, ich hatte nicht darüber nachgedacht, ob es richtig oder falsch sein könnte, was ich hier tat...


  >Ich habe zwar Brendan versprochen auf dich zu achten, aber so hat er es sich bestimmt nicht vorgestellt...< , flüsterte Danny.


  >Danny...< Ich legte meine Hände um sein Gesicht und drehte es wieder in meine Richtung, denn er wollte gerade weg schauen von mir.


  >Lissy, ich kann das nicht... Es ist nicht richtig und das weißt du auch.< , sagte er, stand auf und ging aus dem Bad... Er ließ mich hier einfach sitzen...


  Kaum dass er raus war, liefen auch schon jede Menge Tränen aus meinen Augen, die ich einfach nicht zurückhalten konnte...


  


  Ich saß ewig vor der Badewanne und heulte mir die Seele aus dem Leib... wenn ich überhaupt noch eine Seele besaß, bei dem was ich vorhin wieder verzapft hatte...


  Mein Kopf tat weh... vorsichtig stand ich auf, nahm mir einen Lappen und machte ihn nass. Ich legte ihn an die Stelle, die schmerzte und setzte mich auf den Wannenrand. Nickolas würde jetzt wieder mit mir schimpfen, wie unachtsam ich doch immer war...


  Ich wusste gar nicht, wie lange ich noch im Bad saß, meine Haare waren schon fast trocken... Noch immer saß ich auf dem Wannenrand und hielt den Lappen an meinen Kopf...


  Nach einer Weile hörte ich dann, dass die Tür leise aufging... Ich schaute nicht nach wer rein kam, hoffte aber zugleich, dass es nicht Danny sein würde...


  >Du bist ja noch immer hier.< Es war doch Danny. Scheinbar nahm er an, ich würde schon im Bett liegen.


  Ich beachtete ihn nicht, saß einfach weiter wie bestellt und nicht abgeholt auf der Wanne...


  >Was ist mit deinem Kopf? Hast du dir wehgetan?< , fragte er lieb und kam auf mich zu. Noch immer reagierte ich nicht.


  >Sprichst du nicht mehr mit mir?< , fragte er immer noch lieb. Wie lange würde es wohl dauern, bis sein Geduldsfaden riss? Aber ich glaubte, so weit wollte ich es nicht kommen lassen, denn schließlich sorgte er sich um mich.


  >Ich bin vorhin gestürzt, kurz bevor du kamst und habe mich am Kopf gestoßen...< , sagte ich leise.


  >Komm lass mich mal sehen...< Er kam auf mich zu und nahm meine Hand weg, um nach der Wunde zu sehen. Es war ein komisches Gefühl, als er meine Hand berührte... kein Vergleich, zu seinen Berührungen von vorhin...


  >Hast du Schmerzen?< , fragte er mich.


  >Ja. Aber es ist nicht weiter schlimm.<


  >Brauchst du einen Arzt?<


  Ja, aber der ist nicht hier, dachte ich im stillen.


  >Nein, brauche ich nicht.< War dann meine tatsächliche Antwort.


  >Möchtest du ins Bett?< , fragte er mich.


  >Ja.<


  >Soll ich dir helfen?<


  >Nein!<


  >Und warum nicht?< , fragte er überrascht.


  >Weil ich selber zwei Beine hab.< , antwortete ich bissig.


  >Lissy, hab ich es etwa verdient, dass du frech zu mir wirst?<


  >Du hast mich geküsst!< , warf ich ihm vorwurfsvoll entgegen.


  >Und du hast keine Anstalten gemacht, dass ich damit aufhören soll! Im Gegenteil, du hast sogar noch mitgemacht. Gib nicht mir allein die Schuld daran!< , verteidigte er sich.


  >Tu ich aber, weil du mich nämlich immer noch liebst du Arsch!< , schrie ich ihn an.


  Danny sagte nichts und ich wollte nichts mehr sagen...


  >Verurteilst du mich etwa dafür, dass ich dich noch liebe?!<


  >Ja, das tue ich! Ich dachte, wir hätten das geklärt damals und vor allem dachte ich, dass du deine Gefühle für mich im Griff hast!< Ich war gerade sehr böse...


  >Das hatte ich auch bis zu dem Zeitpunkt, wo du schwach und halbnackt vor mir saßt, nämlich vorhin! Es tut mir leid, aber da wäre wohl jeder schwach geworden Alyssa!< , schrie er ebenfalls.


  >Ach, bin ich jetzt etwa schuld, dass du mich geküsst hast oder was?!< , fragte ich wütend.


  >Natürlich bist du das! Wenn du nämlich nicht so wunderschön und unglaublich warmherzig und attraktiv wärst, wäre es mir wohl leichter gefallen, deinen weiblichen Reizen zu widerstehen!< , brüllte Danny.


  >Dann glotz mich doch das nächste Mal einfach nicht so an, wenn ich halbnackt vor dir liege!< , schnauzte ich ihn an.


  >Das nächste Mal hast du gefälligst nicht halbnackt vor mir zu liegen, verstanden?< , brüllte er wieder.


  >Ich bin gestürzt! Es tut mir leid, dass ich keine Zeit hatte, mich noch ANZUZIEHEN!< Die letzten Worte kreischte ich so laut, dass ich glaubte mein Trommelfell könnte platzen. Danach fing ich an zu weinen...


  >Lissy, jetzt wein doch nicht wieder...< , sagte Danny tröstend. Er wollte gerade seinen Arm um mich legen, da schrie ich schon wieder.


  >Wage es dir nicht, mich nochmal anzufassen!< Er schaute mich ganz entsetzt an...


  >Was ist bloß los mit dir? Warum verhältst du dich so merkwürdig?< , fragte er in ruhigem Ton.


  >Ich weiß es nicht... es tut mir so leid...< , sagte ich weinend und schmiegte mich in seine Arme...


  >Oh Lissy, mir tut es auch leid... Nicht jedoch, dass ich dich geküsst hab, sondern dass du es so schlimm findest und mir vorwirfst...< , sagte er mit einem halben Lächeln.


  >Warum liebst du mich immer noch?< , wollte ich von ihm wissen.


  >Wenn ich ehrlich bin, weiß ich es eigentlich gar nicht. Vielleicht solltest du mal mein Herz fragen... Weißt du, unser Gespräch damals nach dem Kinobesuch, da hatten wir über alles gesprochen, alles war geklärt. Ich hatte mich damit abgefunden, dass du Brendan liebst und nicht mich. Und glaub mir, ich hatte kein Problem damit, ehrlich nicht. Ich konnte sehr gut damit umgehen. Ich weiß nicht was vorhin los war... Wahrscheinlich kamen alle Gefühle wieder hoch in mir, ich kann es nicht erklären... Ich wollte dich. Ich wollte dich so sehr wie noch nie, doch es fühlte sich nicht richtig an. Wie ich dir vorhin schon sagte, gab ich Brendan das Versprechen, auf dich aufzupassen und nicht, um bei der erstbesten Gelegenheit über dich herzufallen... Ich hatte meine Gefühle für dich lange Zeit gut unter Kontrolle, das musst du selbst zugeben. Die Zeit während wir nach Louisiana unterwegs waren, kam nicht eine unachtsame Berührung oder ein verstohlener Blick meinerseits. Ich hatte mich gut im Griff. Ich konnte gut damit leben, dass du „nur“ meine beste Freundin sein würdest, es machte mir nichts aus... Doch vorhin, lassen wir es uns einen, ähm, Rückfall nennen, der nicht noch einmal passieren wird, okay?< , fragte er lieb.


  >Okay...< , sagte ich immer noch heulend.


  >Darf ich dich jetzt ins Bett bringen, oder schreist du mich wieder an?!< , fragte er grinsend.


  >Wenn du deine Zunge in deinem Mund behältst, darfst du das gerne tun!< , sagte ich spitz.


  Er half mir dann vorsichtig hoch und brachte mich in mein Zimmer. Während ich meinen Pyjama anzog, drehte er sich selbstverständlich um. Als ich im Bett lag, deckte Danny mich zu und setzte sich noch auf´s Bett.


  >Wenn ich vorhin nicht unterbrochen hätte, wäre dann etwas passiert, was du jetzt bereuen würdest?< , fragte er mich.


  >Ich weiß es nicht... Ich habe gefühlt, dass es nicht richtig ist was ich tue, dennoch konnte ich nicht aufhören und aus irgendeinem Grund wollte ich auch nicht... Ich weiß nicht was los war vorhin, bitte entschuldige mein absurdes Benehmen Danny. Ich wollte dir nicht wehtun...<


  >Das hast du auch nicht. Ich glaube wir haben uns beide gegenseitig wehgetan damit und daraus sollten wir lernen, damit so etwas nicht nochmal passiert. Aber sag mal, was war das für eine Wunde an deiner Brust?<


  >Das war Simon... Er hat mich damals stark verwundet, aber es sieht schlimmer aus als es ist...< , versuchte ich es zu überspielen.


  >Das fand ich aber nicht. Es sah schon sehr schlimm aus. Rede nicht immer alles schön Lissy.< , sagte Danny skeptisch.


  >Aber ich kann es nicht ändern. Es ist da und ich weiß nicht, was ich dagegen tun soll. Und solange es nicht alle fünf Minuten wehtut, ist es mir auch egal, ob es da ist oder nicht.< , sagte ich gleichgültig.


  >Entschuldige, dass ich gefragt hab, aber ich mach mir nun mal Sorgen um dich.< , sagte Danny.


  >Ich will aber nicht, dass sich immer jeder um mich sorgt... Ich bin doch kein kleines Kind mehr...< , sagte ich trotzig.


  >Das mag vielleicht stimmen, aber trotzdem bist du mindestens genauso süß, dass man dich einfach immer vor allem beschützen will, dass dir keiner etwas schlechtes kann. Versteh das doch einfach mal. Ich hab dich lieb und ich möchte, dass es dir gut geht... Kannst du das denn nicht verstehen?<


  >Doch natürlich. Aber manchmal ist es unnötig... Ich kann schon selbst auf mich achten, jedenfalls manchmal...< , sagte ich mit einem Lächeln.


  >Okay. Na dann lass ich dich jetzt mal schlafen. Träum was schönes. Ich hoffe, dass dieses kleine Malheur von vorhin nicht zwischen uns steht, das würde ich wirklich sehr bedauern. Du bist mir einfach zu wichtig. Ich möchte unsere Freundschaft nicht mit so was zerstören. Auch wenn ich dich liebe, so hab ich meine Gefühle unter Kontrolle. Mittlerweile bist du schon wie eine kleine Schwester für mich.< , sagte er grinsend.


  >Es tut mir alles so leid. Ich weiß, dass du mich auch sehr glücklich machen würdest. Doch du hingegen weißt auch, wen mein Herz will...< , sagte ich mitfühlend.


  >Das weiß ich und es macht mir doch auch nichts aus. Wenn es so wäre, würde ich euch doch nicht helfen, oder? Insgeheim hoffe ich natürlich, dass ich auf unseren vielen Reisen mal irgendwo ein genauso bezauberndes Mädchen wie dich kennenlerne, an die ich mein Herz verschenken kann. Und wer weiß? Vielleicht habe ich ja mal Glück.< , sagte er breit grinsend.


  >Das wünsche ich dir auch von ganzem Herzen.<


  Ich wünschte ihm noch eine gute Nacht und dann ging er. Sofort fielen mir die Augen zu und ich in einen tiefen Schlaf.


  


  Die Zeit ging so schnell um, dass wir mittlerweile schon zwei Wochen in Kyoto waren. Leider hatten wir immer noch keine Spur von den Blüten, was natürlich an den Nerven zerrte, obwohl wir eigentlich doch noch sehr motiviert waren, weiter zu suchen.


  Mit Samara telefonierte ich regelmäßig, damit sie Bescheid wusste. Wenn sie mich fragte wie es mir ging, dann erzählte ich ihr nur die halbe Wahrheit... Ich wollte nicht, dass sie sich sorgte. Gerade jetzt, wo ich so weit weg war. Sie würde es verstehen... Wenn sie es wüsste, würde sie wollen, dass ich nach Hause kam. Und genau das, wollte ich nicht!


  Wie ging es wohl meinem Brendan? Wo befand er sich gerade? Wenn ich es doch nur wüsste, dann würde es mir sicherlich auch besser gehen... ich vermisste ihn so sehr... Obwohl es gar nicht lang her war, dass wir uns gesehen hatten... Oh, es war eine wunderschöne Nacht, er war wunderschön...


  Ich würde alles dafür tun, damit Brendan endlich frei käme. Ich würde sogar Simon selbst das Herz aus der Brust reißen, aber leider hatte er keins mehr.


  


  Wir waren in dem Gebirge eigentlich schon sehr gut voran gekommen, was die Größe des Gebietes betraf, aber gefunden hatten wir noch nichts. Sereen war sich sehr sicher, dass ich es spüren müsste, wenn wir in der Nähe wären... ich hingegen, konnte das nicht so ganz glauben. Wahrscheinlich würde ich eines besseren belehrt werden...


  


  >Wie bist du eigentlich eine Hexe geworden?< , fragte ich Sereen, als wir abends mal wieder zusammen saßen und gerade das Essen machten.


  >Sagen wir so, es wurde mir in die Wiege gelegt.< , sagte sie und lachte.


  >Nein im Ernst, meine Mom und auch deren Mom, also meine Grams, waren schon Hexen. Es wurde von Generation zu Generation weitergegeben. Seit ewigen Zeiten, eigentlich schon undenkbar lange, gibt es schlimmes Unheil auf dieser Welt, welches sich in Form von schwarzer Magie sehr stark verbreitet und allmählich Überhand nimmt. Wie ihr sicherlich wisst, wird als Ausgleich zur schwarzen Magie auch immer weiße Magie geboren, um irgendwann den Kampf gegen das Böse aufzunehmen. So wie sich die weiße Magie weiter entwickelt, tut es leider auch die schwarze Magie, sehr zu unserem Unbehagen. Dennoch muss ich aber sagen, dass es den guten Hexen immer mehr und mehr gelingt, die dunklen Mächte zu bezwingen. Die weiße Magie hat derzeit die Oberhand. Allerdings war auch kein bisheriger Gegner so eiskalt und tyrannisch wie Simon. Er ist das wahrhaftig Böse in Person, etwas schlimmeres ist uns noch nicht begegnet. Er hat so viele Menschen auf dem Gewissen, das ist unvorstellbar...< , sagte sie mit einem verzweifelten Gesichtsausdruck.


  >Wie bitte? Simon hat Menschen getötet? Etwa noch andere, als den Zirkel in Louisiana?< , fragte ich erschrocken.


  >Sein Weg wird von unzähligen Leichen geebnet. Ihr habt keine Vorstellung davon, wie viele Menschen er auf dem Gewissen hat. Deswegen sagte ich ja, so jemand wie er ist uns noch nie begegnet. Er ist wirklich sehr gefährlich und unberechenbar. Eigentlich könnt ihr froh sein, dass er euch nicht längst getötet hat, nachdem er herausfand, dass ihr ihm hinterher schnüffelt. Ich denke, dass es aber daran liegt, dass er euch einschüchtern will.< , sagte sie und schaute mich eindringlich an. Meine Güte, das klang ja hier alles wie in einer Hexenserie. Nur dass es hier keine Dämonen waren, sondern nur die Hexen und Magie. Oder war Simon vielleicht schon ein Dämon? Wenn er Menschen tötete, unschuldige Menschen, dann musste er wohl einer sein. Dämonen hatten kein Herz und Simon ja auch nicht mehr.


  >Ich denke nicht, dass Simon das mit dem Gift getan hat, um seine Seele zu schützen, sondern um mich damit zu töten und Brendan endgültig zu entreißen...< , sagte ich verzweifelt nach einer Weile...


  >Aber das wird er nicht schaffen. Denn wir finden diese Blüten und retten somit erst dich und dann Brendan. Wir werden es schaffen.< , sagte Danny und nahm meine Hand in seine. Ich blickte ihm tief in die Augen und sein Blick verriet mir, dass er fest daran glaubte, dass wir es schaffen würden. Ich nickte ihm zustimmend zu.


  >Wirst du für den Rest deines Lebens eine Hexe sein?< , fragte ich Sereen.


  >Solange es dunkle Mächte gibt, wird es auch Hexen geben. Es wird wohl nie möglich sein, alles Böse von der Welt zu vertreiben, aber wir werden unser bestes geben. Ich denke schon, dass ich auf Lebenszeit eine Hexe sein werde. Ich bin Hexe aus Leidenschaft musst du wissen.< , sagte sie grinsend.


  >Wie wird es uns gelingen, Simon endgültig zu bezwingen?< , fragte Danny.


  >Ich weiß es noch nicht. Es kann gut sein, dass wir noch die Kräfte einiger anderer Hexen brauchen, oder es sogar ganz alleine schaffen. Schließlich besteht doch die Möglichkeit, dass es leichter wird, als wir annehmen. Aber wir sollten uns lieber auf einen harten Kampf einstellen. Denn besser so, als wenn wir es uns von Anfang an zu leicht vorstellen.< , sagte Sereen.


  >Wirst du uns jetzt erzählen, woher du von den Blüten weißt und dass sie mir helfen können?< , fragte ich.


  >Vor langer Zeit, sehr langer Zeit, gab es einen Wissenschaftler, seinen Namen weiß ich leider nicht mehr. Sein Fachgebiet war die Pflanzenkunde. Er war ständig darum bemüht, neue Pflanzen und sämtliche anderen Gewächse zu entdecken. Er war richtig erpicht darauf. Er schlief kaum noch, weil er immer unterwegs war. Aber da weder Frau noch Kind daheim auf ihn warteten, ließ er sich auch nicht stören, wochenlang nicht nach Hause zu kommen. Er war übrigens Japaner. Ich kenne ihn nicht persönlich, aber ich hörte schon sehr viel von ihm, nur gutes muss ich dazu sagen. Naja, jedenfalls war er wiedermal wochenlang unterwegs gewesen und schlief so gut wie gar nicht. Er konnte nicht von sich behaupten, neue Entdeckungen gemacht zu haben, denn das tat er nicht. Schien so, als hätte er eine Flaute.


  Eines Abends war er wiedermal unterwegs, es war schon sehr spät. Im Wald auf der Suche nach neuen Pflanzen, begegnete ihm plötzlich eine wunderschöne Frau. Er sah, dass sie keinen Ring trug, aber dennoch hochschwanger war.


  Sie kamen ins Gespräch und entwickelten große Sympathien füreinander. Es wurde ein sehr langer Abend der eigentlich bis in die Nacht und die frühen Morgenstunden ging. Sie unterhielten sich sehr angeregt und gewisse Gefühle keimten in den beiden füreinander auf. Doch die Frau wollte sich dem nicht recht hingeben, denn sie trug ein Kind in sich. Ein Kind des Mannes, der sie unerlaubt verließ.< Sereen machte eine kurze Pause.


  >Simon...< , sagte ich leise.


  Alle drei schauten mich plötzlich an, als wäre ich gerade erst in die Runde gekommen.


  Sereen nickte. Danny schaute mich fragend an.


  >Die schwangere Frau war Simons Mom. Und der Mann der sie unerlaubt verließ, war sein Dad. Er starb bei einem Autounfall. Für seine Mom sind es auch die letzten Tage, denn sie überlebt die Geburt nicht.< , sagte ich.


  Dann erzählte Sereen weiter.


  >Die beiden beschlossen, vorerst Freunde zu bleiben. Denn der Mann wollte sie nicht zu etwas drängen, was sie nicht wollte. Keiner von beiden ahnte, dass die Frau nicht mehr lange leben würde. Dennoch genossen sie die nächste Zeit sehr miteinander. Sie erzählten über alles mögliche und so kam es auch, dass er ihr erzählte, was er beruflich machte. Gespannt hörte sie zu und schien sehr interessiert zu sein.


  Eines Tages waren sie wieder zusammen unterwegs, in einem Tal im Wald. Es war ein sehr kleines Tal und ich muss dazu sagen, dieses Tal gibt es heute so in dieser Form nicht mehr, allerdings den Wald schon. Ich habe eine ungefähre Ahnung wo es sich befindet, vielleicht könnte es uns weiterhelfen... Jedenfalls waren sie da unterwegs, es war schon Abend und dämmerte. An einer Stelle blieb sie stehen und bückte sich. Aus der Tasche holte sie etwas, erst erkannte er es nicht, doch als er sah, was sie da in der Hand hielt, erschrak er. Er wollte sie davor bewahren, etwas dummes zu tun, doch er hielt inne... als er sah, dass sie nicht das tat, was er annahm. Fragend schaute er sie an... Sie hielt noch immer das Messer in der Hand und Blut tropfte an ihrer Hand herunter auf den Boden des Tales. Es tropfte und tropfte, bis es eine kleine Pfütze wurde. Dann stand sie auf und ging zu ihm. Sie sagte ihm, er sollte regelmäßig hierher kommen und beobachten, ob es sich verändern würde. Gegebenenfalls sollte er es wässern. Er fragte sie, was das zu bedeuten habe, er verstand es nicht. Sie sagte ihm, dass daraus einmal etwas entstehen würde. Etwas, das jemandem das Leben retten könnte, welches durch ein Leben bedroht wurde, das sie in sich trug.< Sereen blickte zu mir.


  >Mein Leben wurde bedroht, durch das Leben was sie in sich trug, nämlich Simon.< , sprach ich leise.


  >Lissy, woher...?< , fragte Danny erstaunt.


  >Wenn man der Geschichte aufmerksam folgt, dann ergibt alles einen Zusammenhang...< , diagnostizierte ich.


  >Ja, das ist durchaus so. Simons Mom, auch sie war eine Hexe. Sie wusste, dass ihr Sohn einmal denselben Weg einschlagen würde. Daher traf sie gewisse Vorkehrungen, die dir heute wahrscheinlich das Leben retten werden.<


  >Was meinst du?< , diesmal war es Peanut die fragte.


  >Durch ihr Blut, sind die „Wildernden Blüten“ entstanden.<


  Ich glaubte, uns allen dreien verschlug es die Sprache...


  >Weiß Simon davon?< , fragte ich, als ich mich wieder gesammelt hatte.


  >Nein, er weiß nicht was seine Mom damals getan hat. Ich glaube wenn er es wüsste, dann würde er sie vernichten wollen, wenn sie nicht schon tot wäre... das steht wohl außer Frage. Unser Glück ist, dass er keine Ahnung davon hat.<


  >Aber wie, ich versteh das alles nicht. Bitte erkläre uns das.< , verlangte Danny.


  >Es war so, nachdem seine Mom diesen Wissenschaftler kennenlernte, wusste sie, da ist jemand der sich um dieses Gewächs kümmern würde. Jemand der keine blöden Fragen stellen würde, denn das tat er nicht. Sie wollte in Sicherheit wissen, was sie bereit war, von ihrem Blut zu geben, damit man ihrem Sohn später einmal das Handwerk legen konnte. Und er tat es, er schaute regelmäßig danach und pflegte es.


  Eines Tages erfuhr er, dass sie tot war... es traf ihn wie ein Blitzschlag. Gesundheitlich schien sie für ihn in bester Form zu sein. Er konnte nur erahnen, dass es etwas mit der Geburt des Kindes zu tun haben konnte und wie er später erfuhr, war es tatsächlich an dem.


  Etliche Zeit später bekam er Post... ein Brief von ihr, sie schrieb ihn vor ihrem Tod. In ihm war alles erklärt was er nicht wusste. Sie schrieb ihm alles dort drin, dass sie eine Hexe war, dass ihr Sohn mal ein mächtiger Zauberer werden würde und dass ihr Blutopfer zu seiner Vernichtung einmal führen sollte, denn niemand anderer wäre in der Lage das zu tun. Denn Blut war bekanntlich schon immer dicker als Wasser und auch in diesem besonderen Fall.<


  >Wie kam es, dass aus dem Blut die Blüten entstanden sind?< , fragte Danny.


  >Nun ja, sie war eine Hexe. Sie hat ihr Blut wohl irgendwie verzaubert, nehme ich jedenfalls an. Darüber sind keine genauen Informationen bekannt, da auch dieser besagte Wissenschaftler nicht genau sah, was sie an jenem Abend tat.< , erklärte Sereen.


  >Kennst du diesen Wissenschaftler?< , wollte Peanut wissen.


  >Nein, ich kenne ihn nicht. Also jedenfalls nicht persönlich. Ich hörte allerdings schon sehr viel von ihm. Heute lebt er irgendwo in Tokio und hat dort Frau und Kind.<


  >Wie bist du an dieses Wissen gekommen?< , fragte Peanut erneut.


  >Als ihr hier in Kyoto gelandet seid, hab ich doch von meinem Bekannten erzählt, dem dieses Haus hier gehört. Erinnert ihr euch?< , fragte sie.


  Als sie „Haus“ sagte, da schüttelte es mich regelrecht. Ich war immer noch der Meinung, dass man dieses Bauen hier „Villa“ nennen sollte!


  Wir drei nickten mit dem Kopf.


  >Er ist derjenige, der mir davon erzählt hat. Ich weiß ehrlich gesagt auch gar nicht mehr, wie wir überhaupt auf dieses Thema gekommen sind. Irgendwie hat es sich einfach ergeben. Ich habe ihm auch nicht erzählt, in welcher brenzligen Situation wir uns befinden, aber wir sind einfach auf Blumen zu sprechen gekommen. Dann fing er damit an, dass es Blüten geben würde, die noch unentdeckt seien und die jemandem helfen würden, der vergiftet wurde. Und da wurde ich neugierig. Als er mir dann die ganze Geschichte erzählte, da wusste ich, dass wir mit dieser Sache gemeint waren. Mein Freund konnte mir sogar die ungefähre Lage nennen, wo sich die Blüten befinden würden. Allerdings sagte er, es könnte gut sein, dass wir lange suchen würden. Der Wissenschaftler traf die richtige Entscheidung, indem er jemandem davon erzählte. Es könnte wahrhaftig ein Zufall sein, dass ich davon erfuhr, oder aber auch nicht. Denn eigentlich glaube ich nicht an Zufälle. Aber vielleicht war es vom Schicksal so gewollt... ach, ich weiß es nicht. Jedenfalls ist es gut so, dass sich all unsere Wege gekreuzt haben, denn andernfalls wüsste ich nicht was dann geschehen wäre.< , sagte Sereen lächelnd.


  >Es war ja eigentlich auch nur ein Zufall, dass du Brendan begegnet bist, oder?< , fragte ich.


  >Ja, eigentlich auch. Aber vielleicht haben wir auch einfach nur magische Hilfe bekommen.< , sagte Sereen und zwinkerte dabei Peanut zu.


  >Oh nein, schau mich nicht so an! Ich weiß davon nichts. Und selbst wenn ich etwas wüsste, so dürfte ich nicht darüber reden.< , sagte sie schmollend.


  >Woher konnte denn Simons Mom wissen, was einmal aus ihrem Sohn werden würde?< , fragte ich neugierig.


  >Nun ja, sie trugen dasselbe Blut in sich. Seine Mom war, wie ich, auch seit ihrer Geburt eine Hexe und sicherlich wurde es an ihn weitergegeben, so wie auch bei mir. Es wäre vielleicht anders, wenn sie sich dagegen entschieden hätte, eine Hexe zu sein. Also wenn es zwar trotzdem in ihr leben würde, aber sie die Kräfte und die Magie nicht gebrauchen würde, sie blockiert hätte. Dann wäre es vielleicht auf Simon nicht übergegangen, aber selbst darüber kann man auch nur Spekulationen abgeben.<


  >Was ist mit seinem Dad? Ich meine wusste er, dass sie eine Hexe war?< , fragte Danny.


  >Nein, das wusste er nicht. Es ist fraglich, ob sie es ihm jemals erzählt hätte.<


  >Aber ich versteh immer noch nicht ganz, wie sie denn wissen konnte, dass Simon mal ein schwarzer Magier werden würde.< , warf ich dazu.


  >Ich glaube sie spürte es in sich, während der Schwangerschaft. Irgendwie muss sie es geahnt haben und traf diese Sicherheitsvorkehrungen, was ja eigentlich auch nicht mal so eine schlechte Idee war. Sie war eine sehr mächtige Hexe und ich glaube, sie wird mit ihrer Tat dein Leben gerettet haben, vorausgesetzt, dass wir die Blüten finden. Aber ich bin positiver Dinge. Denn sie hatte ja an jenem Abend etwas getan, und ich denke, es wird nicht umsonst gewesen sein.< , sagte Sereen lächelnd.


  >Aber was ich nicht verstehe. Simon lebt doch in Amerika, aber er wurde ja in Japan geboren, wo auch seine Eltern lebten. Irgendwie ergibt das für mich nicht so recht einen Zusammenhang, verstehst du?< , fragte ich an Sereen.


  >Simon seine Eltern waren beide Amerikaner. Seine Mom war zu der Zeit als sie hochschwanger war, zu Besuch in Japan. Sie hatte dort Bekannte, die sie besuchen wollten. Es waren gemeinsame Freunde von ihr und ihrem Mann. Zusammen schwelgten sie in Trauer um ihn, denn sie liebte ihn wirklich sehr. Bestimmt hätte Simon eine wunderbare Zukunft vor sich gehabt, doch alles kam leider anders mit dem Tod der beiden.< Sie machte eine kurze Pause, dann fuhr sie fort.


  >Kurz vor der Entbindung flog seine Mom wieder nach Amerika zurück, denn sie wollte, dass ihr Sohn ein Amerikaner war. Als Simon geboren wurde und sie starb, kam er sofort ins Waisenhaus. Und ab da kennt ihr ja die Geschichte.< , erklärte Sereen.


  >Aber wenn sie so mächtig war, warum hat sie das mit den Blüten dann nicht in Amerika gemacht? Ich meine, sie hätte doch die Hilfe von dem Professor gar nicht gebraucht, oder?< , wollte ich wissen.


  >Wenn der Ursprung der Blüten in Amerika wäre, hätte es Simon womöglich irgendwann erfahren. So war sie zumindest etwas auf der sicheren Seite, er würde davon nie etwas erfahren... und so kam es ja auch. Auf der anderen Seite, war so jemand auch noch nach ihrem Tod da, um sich darum zu kümmern. Wer hätte es sonst tun sollen? Niemand war mehr da, und die Blüten wollten gepflegt werden. Sie wusste, dass sie dem Professor trauen konnte, und sie lag richtig.<


  So fügte sich also alles zu einem Bild zusammen, dachte ich grübelnd.


  >Was machst du eigentlich beruflich, wenn du nicht gerade als Hexe die Welt rettest?< , fragte Danny nach einer Weile.


  >Ich bin Fotografin.< , sagte sie und grinste.


  >Fotografin?< , fragte ich erstaunt.


  >Ja, Fotografin. Kaum zu glauben, ich weiß. Ist aber so. Ich bin freiberuflich, habe aber sehr viele Aufträge. Mein neuester Kunde bat mich darum, einige schöne Bilder aus Japan für ihn zu machen. Da bot es sich doch an, euch hierher zu begleiten und trotzdem meiner Arbeit nachzugehen. Deswegen kam ich vorher schon nach Japan, um Bilder aus den Ecken zu machen, die wir garantiert nicht aufsuchen würden. Ich bin fast fertig hier, mir fehlen nur noch wenige Bilder.<


  >Wow. Ich werde mir auf jeden Fall das Magazin kaufen, denn Japan ist echt ein tolles Land, mir gefällt es hier.< , sagte ich schwärmend.


  >Ja es ist wirklich schön hier. Die Mädchen gefallen mir sehr.< , sagte Danny grinsend.


  >Klar dass du dich nur dafür interessierst.< , sagte ich neckend.


  >Für was denn sonst? Die Kerle machen mich nicht so an.< , sagte er und streckte mir die Zunge raus. Als Strafe boxte ich ihn in den Bauch.


  >Normalerweise würde ich ja sagen, was sich neckt das liebt sich... aber bei euch beiden trifft das wohl nicht zu.< , sagte Sereen und schaute uns interessiert an. Ich wusste nicht, wer von und beiden jetzt röter wurde im Gesicht, Danny oder ich...


  >Nanu, da braucht ihr doch nicht gleich rot zu werden. Das war ein Scherz. Beruhigt euch wieder.< , sagte sie belustigt.


  Wenn sie wüsste, dass es zur Hälfte stimmte, was sie gerade sagte, dann hätte sie es wohl lieber für sich behalten und uns diese peinliche Situation erspart.


  


  Die Zeit verging und verging... Weder gab es etwas neues von den Blüten noch von Brendan... Dennoch sorgte ich mich mehr um das Wohl von Brendan, als um die erfolglose Suche nach meiner Rettung.


  Ebenfalls ging es mir zunehmend schlechter, ich erbrach fast schon regelmäßig. Es wurde so schlimm, dass ich es vor den dreien nicht mal mehr verbergen konnte. Denn selbst als wir unterwegs waren, musste ich ständig kotzen... das musste endlich ein Ende haben.


  


  >Schaut mal, da ist ja ein kleiner See.< , sagte ich ganz erstaunt.


  >Komisch, der ist auf der Karte gar nicht eingezeichnet.< , wunderte sich Sereen und runzelte die Stirn.


  Es war ein schöner kleiner See, der sich ein Stückchen weiter von uns befand. Seltsam, dass er uns bisher nicht aufgefallen war. Aber vielleicht kamen wir hier auch noch nicht lang...


  Es war später Nachmittag, aber man hätte denken können, es sei Abend. Es war so dunkel und irgendwie auch ungemütlich. Das Wetter war schon seit einigen Tagen richtig beschissen gewesen. Viel und starker Wind, häufig Platzregen und schlimme Gewitter. Also nichts für mich...


  Dennoch war es angenehm warm, nicht zu heiß, sondern genau richtig.


  Der See war umrundet von riesigen Bäumen, verschiedenster Arten. Die Äste wirbelten ganz schön hin und her, es hätte einem Angst machen können...


  Peanut trug ich auf meinem Arm, damit sie nicht weggeweht wurde. Ich hatte Angst um sie, denn sie wog ja nicht sehr viel.


  Der Sturm wurde immer schlimmer. Vielleicht wäre es sogar besser, wir würden zurückfahren und weitersuchen wenn sich der Sturm etwas gelegt hatte.


  Plötzlich blieb ich abrupt stehen... Ich hatte das Gefühl, dass jemand nach mir verlangte. Ich drehte mich um und sah Sereen und Danny die ein ganzes Stück hinter mir waren, aber noch in Sichtweite. Ich schaute wieder nach vorn, das Gefühl ließ nicht locker.


  >Liss, was ist denn?< , wollte Peanut wissen.


  >Das weiß ich auch noch nicht...< , murmelte ich vor mich hin.


  Dieser Zwang wurde immer stärker, immer kräftiger, es ließ mich nicht los. Das war ähnlich dem Gefühl, wenn ich mich wiedermal endlos mit Schokolade vollstopfte und ich eigentlich schon restlos voll war damit, aber mein Körper immer noch nach mehr Zucker schrie... ob man es damit vergleichen konnte?


  Ohne weiter darüber nachzudenken, lief ich einfach los. Ich lief in den tosenden Sturm hinein, ohne auf die Rufe meiner beiden Freunde zu achten. Es war mir egal, ich musste diesem Gefühl nachgehen, was ich in der Brust trug, es würde mich nicht loslassen... Auch Peanuts Schreie gingen unter in den Sturm und meinen Schritten. Während des Laufens drehte ich mich kurz um, ich sah die beiden nicht mehr. Aber ich war unbesorgt, denn ich würde sie wiederfinden, da war ich sicher.


  Ich lief weiter in den Sturm hinein, es wurde immer schlimmer... Ich hatte panische Angst, obwohl irgendetwas mir sagte, ich brauchte keine Angst zu haben...


  Der Regen peitschte so sehr umher, dass ich gar nicht mehr sah, wo ich hin lief. Ich lief einfach weiter... solange mich meine Füße trugen, würde ich auch laufen!


  Irgendwann fand ich mich auf einem Steg wieder, der sich inmitten des kleinen See´s befand. Ich ging weiter, in Richtung Mitte.


  Dort angekommen, blieb ich stehen und ließ Peanut runter.


  >Sag mal, was war das denn bitte?< , fragte sie wütend.


  >Peanut, ich spüre etwas... Es ist ganz komisch, ich kann es nicht beschreiben...< , sagte ich in Gedanken.


  >Was ist los mit dir?< , wollte sie wissen.


  >Ich kann es dir nicht sagen...< , murmelte ich leise.


  Irgendetwas in mir verlangte, dass ich in den See springen sollte... ich schluckte... war ängstlich, hinein zu springen... Bei diesem Unwetter würde ich da nie wieder lebend herauskommen, ich würde sterben. Der See war sehr unruhig, tobte wie verrückt... Die Wellen schlugen zu hoch für einen See solcher Größe... ich hatte panische Angst... Ich schloss meine Augen und sah Brendan vor mir... Er flüsterte etwas zu mir, es klang wie >Vertrau mir, ich bin bei dir...< Ich öffnete ruckartig meine Augen und dachte nicht lange darüber nach, sondern sprang einfach in den See hinein... Peanuts Schreie hörte ich nur ganz kurz, bevor sie in den tosenden Wellen des Wassers untergingen... sofort wurde ich von den heftigen Wassermassen nach unten gedrückt und hin und her geschleudert... Was sollte ich jetzt tun? Warum war ich hier hinein gesprungen? Es musste einen Grund dafür geben... Mit aller Kraft versuchte ich mich zu bewegen, zu schwimmen, doch ich kam nur sehr schwächlich voran. Das Wasser war kalt, es war eiskalt... fühlte sich an, wie Nadelstiche auf der Haut... Ich fror entsetzlich, sicherlich würde ich mir eine Lungenentzündung holen, wenn ich das hier überleben würde... wo sollte ich hin schwimmen? Ich hatte nicht viel Zeit, denn andernfalls würde mir die Luft ausgehen... so schnell würde ich wahrscheinlich nicht wieder an die Oberfläche gelangen. Ich schwamm weiter auf den Grund des See´s zu, ich schwamm so schnell ich konnte...


  Plötzlich sah ich etwas leuchten... Es leuchtete so wunderschön, aber gleichzeitig auch so hell, dass es mich blendete. Ich schwamm darauf zu, was auch immer es war. Ich hatte das Gefühl, dass es richtig war... Ich kam immer näher an dieses Leuchten heran, doch noch immer konnte ich nichts erkennen... was war es bloß?


  Mir ging die Luft aus, scheiße nein, nicht jetzt, bitte nicht jetzt... Ich schwamm weiter darauf zu, ohne zu wissen, ob meine Luft noch für den Rückweg reichen würde. Es war mir egal, denn ich wollte nur dieses Leuchten, dieses strahlende Leuchten.


  Jetzt endlich sah ich es... Ich konnte es kaum glauben, es war unfassbar... Ich griff danach und stopfte es mit letzter Kraft unter mein Top... Dann verließ mich meine Luft und mir wurde schwarz vor Augen, ich verlor das Bewusstsein...


  Kapitel 20 - Neues Leben


  



  >Lissy öffne die Augen, bitte öffne deine Augen!< Jemand schrie mich an und rüttelte mich... mir war so schlecht...


  Plötzlich kam etwas in mir hoch, jede Menge Salzwasser. Meine Lungen brannten wie Feuer, es war schrecklich... Mit einem Ruck saß ich wie eine eins und spuckte das Salzwasser aus... Ich wischte mit dem Ärmel über meinen Mund, es war ein ekliger, salziger Geschmack...


  Dann ließ ich mich wieder auf den Rücken fallen und atmete kräftig durch... Noch immer tobte über mir ein tosender Sturm und starker Regen prasselte auf mich.


  Ich öffnete meine Augen, auch sie brannten fürchterlich... Dann sah ich Danny seinen besorgten Blick und Sereen und Peanut die daneben standen...


  >Lissy, du lebst noch...< , sagte Danny erleichtert und umarmte mich so fest er konnte. Vorsichtig legte ich meine Arme um ihn...


  >Hast du mich gerettet?< , fragte ich ihn.


  >Ja und jetzt würde ich gerne wissen, warum ich bei so einem verrückten Wetter in einen See springen muss, der höhere Wellen geschlagen hat als das Meer!< , verlangte er zu wissen.


  Nachdem er mich losließ, setzte ich mich wieder aufrecht und schaute die beiden an. Dann grinste ich...


  >Warum bitte grinst du denn jetzt?< , fragte Danny leicht wütend.


  Ich griff unter mein durchnässtes Top und zog heraus, weshalb ich in den See gesprungen war. Dann stand ich auf und hielt es den beiden vor die Nase.


  >Oh mein Gott, Liss. Du hast sie gefunden? Du hast die „Wildernden Blüten“ wirklich gefunden?!< , sagte Sereen sprachlos.


  >Ja und es war, wie du gesagt hast. Man spürt es, wenn sie in der Nähe sind. Genau aus dem Grund bin ich in den See gesprungen. Sie haben mich sozusagen gerufen. Natürlich wusste ich nicht, was es war, was mich da rief. Ich weiß, dass es genauso gut eine Falle von Simon hätte sein können... doch darüber habe ich in dem Moment gar nicht nachgedacht. Ich bin einfach nur diesem Rufen gefolgt.< Ich grinste die beiden an.


  Danny schrie auf vor Freude, nahm mich in die Arme und wirbelte mich durch die Luft.


  >Wir haben es tatsächlich geschafft. Ich kann es kaum glauben.< , sagte er fröhlich.


  >Dann glaub es erst später. Denn jetzt sollten wir zurück fahren, damit ihr trockene Sachen anziehen könnt. Andernfalls liegt ihr bald flach und dann würde sich eure Heimreise verzögern.< , sagte Sereen und schob uns schon Richtung Auto.


  Auf schnellstem Wege rannten wir zum Auto zurück und fuhren wieder in die Villa.


  Während der ganzen Autofahrt schilderte ich den dreien, was passiert sei und wie es sich angefühlt hat. Sie konnten es kaum glauben, dass mich die Blüten wirklich zu sich führten.


  Obwohl Sereen so etwas ja vorher schon ahnte, dass es so passieren könnte. Aber niemand von uns hatte wahrscheinlich daran geglaubt, dass es dann wirklich so sein würde.


  In der Villa angekommen, hielten wir es für besser, die Blüten ins Wasser zu stellen, da ich sie auch dort fand.


  Danach nahmen wir jeder erst mal eine heiße Dusche und zogen trockene Kleidung an. Mir war elend kalt...


  


  >Wie soll das denn jetzt funktionieren, mit Lissy und den Blüten?< , fragte Danny genauso doof, wie ich es auch tun wollte.


  >Hm, das ist eine wirklich sehr gute Frage... Peanut, was würdest du vorschlagen?< Aha, Sereen wusste es also nicht.


  >Liss, du musst sie essen!<


  >Hä?<


  >Ja, du musst sie essen. Nur so können sich die Wirkstoffe völlig entfalten und überall verteilen, weil es sofort in die Blutbahnen geht und deinem Körper mehr und mehr das Gift entzieht. Nach einiger Zeit wird er dann entgiftet sein. Es sollte eigentlich nicht sehr lange dauern, doch wir müssen wohl abwarten, was geschehen wird. Allerdings wird es nicht ganz angenehm. Darauf solltest du dich wohl einstellen.<


  >Bist du dir sicher?< , fragte ich vorsichtshalber.


  >Nicht ganz. Aber wenn du eine bessere Idee hast, dann sag sie mir bitte!< , sagte Peanut.


  >Du bist dir also nicht sicher, ob sie sie essen muss, sagst aber, sie solle es tun?! Was soll das denn?< , fragte Danny in etwas forscherem Ton.


  >Wie bitte soll es denn sonst funktionieren?< , antwortete Peanut mit einer Gegenfrage.


  >Kann es nicht auch sein, dass man sie ausdrücken muss, weil sie eine Flüssigkeit enthält, die getrunken werden muss. Oder vielleicht muss man sie auch kochen, oder sich damit einschmieren... Was weiß denn ich. Ihr seid doch hier die Experten. Ein Engel und eine Hexe! Was soll das denn? Ihr könnt doch nicht so einfach darüber entscheiden, wenn ihr es gar nicht wisst. Das ist ein viel zu hohes Risiko. Lissy könnte dabei sterben!< Danny war wütend und das konnte ich auch nachvollziehen, denn schließlich ging es um mein Überleben... Da sollte man nicht mal eben aus einer Laune oder einer puren Überlegung heraus handeln... Es könnte einiges schief gehen, waren sich die beiden dessen bewusst?


  Während die anderen weiter darüber diskutierten, was nun die richtige Lösung wäre, schaute ich mir diese Blüten genauer an... sie waren wunderschön. Es waren drei Blüten, zwei davon waren lila und die andere war blau. Sie waren ohne jegliches Grünzeug, wie Blätter oder ein Stängel miteinander verbunden, sondern nur die Blüten hielten einander fest.


  Sie waren so zauberhaft anzusehen... Je länger ich darauf schaute, desto mehr bekam ich das Gefühl, dass mich dieses Gewächs in seinen Bann zog, mich hypnotisierte... konnte das denn sein? Schließlich ging es hier um eine Pflanze und nicht um einen Magier, jedenfalls jetzt nicht. Waren es vielleicht magische Blüten? Denn wenn sie die Kraft besaßen, ein überaus mächtiges Gift zu vernichten, dann musste es etwas magisches sein, denn andernfalls würden sie wohl zu schwach sein, um mir helfen zu können.


  Plötzlich kam mir eine Idee, während ich die Blüten weiter anschaute... Vielleicht war Peanuts Idee mit dem Essen der Blüten gar nicht so abwegig, denn schließlich hatte Simon mir das Gift ja auch beim Küssen über den Mund zugeführt. Warum also sollte man ein Gegenmittel nicht auf genau dieselbe Weise anwenden, wie es mit dem Gift getan wurde? Die drei diskutierten noch immer darüber, wie die Blüten wohl ihre Wirkung am Besten tun würden, während ich sie mir einfach vor ihrer Nase wegschnappte und aß. Ich kaute sie gemütlich vor den sechs Augen die mich neugierig anschauten, um zu sehen, was passierte... doch nichts geschah. Ich kaute und kaute und blieb am Leben. Mir ging es gut, besser als ich angenommen hätte.


  Der Geschmack war, nun sagen wir mal, anders. Es schmeckte nicht eklig, aber lecker war auch etwas anderes. Nach einer Weile des kauens, wurde der Geschmack süßlich, sehr angenehm... Es entfaltete sich wohl erst nach gewisser Zeit. Dann schluckte ich sie runter und noch immer lag der süße Geschmack auf meiner Zunge, und verbreitete ein Wohlgefühl in mir, wie ich es lange nicht hatte...


  Nach fünf Minuten, in denen niemand ein Wort sagte, mich aber jeder anstarrte, räusperte ich mich als erste.


  >Ich lebe noch. Wenn ihr wollt, könnt ihr jetzt weiter diskutieren. Ich werde darauf warten, dass die Blüten anfangen mit der Arbeit und mich entgiften.< , sagte ich und setzte mich auf´s Sofa.


  Die drei schauten mich mit verdutzten Augen an und setzten sich ebenfalls zu mir.


  Dann lockerte sich die Stimmung wieder auf und alle waren froh, dass es mir bis jetzt noch gut ging.


  >Wann wird man denn sehen, ob sie ihren Zweck erfüllt haben?< , fragte ich.


  >Das weiß ich leider nicht. Ich hatte bisher noch nie mit so etwas zu tun, daher ist es für mich Neuland. Tut mir leid, ich würde dir gerne Antworten auf dein Fragen geben.< , sagte Sereen mitleidig.


  >Das ist doch nicht schlimm. Dann warten wir halt ab bis ich irgendwas merke, oder nicht merke.< , sagte ich und grinste.


  >Alles schön und gut, aber hat mal irgendwer darüber nachgedacht, wie wir Simon jetzt besiegen sollen? Ich meine, er wird es doch irgendwie merken, dass Liss von seinem Gift befreit ist und wird er dann nicht versuchen, es noch jemandem einzuflößen?< , fragte Danny unsicher.


  >Ich glaube nicht dass er es merkt. Da ich mir aber nicht sehr sicher bin, sollten wir mit seiner Vernichtung uns jedenfalls nicht zu viel Zeit lassen.< , sagte Peanut.


  >Ob er überhaupt weiß, dass wir hier sind?< , fragte ich.


  >Man müsste vermuten dass er es weiß, denn er wusste es auch, als ihr seinetwegen in Louisiana wart und hat euch dort aufgespürt. Aber selbst er kommt nicht so schnell hierher und selbst wenn doch, so müsste er uns erst mal finden. Und von den Blüten weiß er ja auch nichts, also wieso sollte er sich denn darüber wundern, dass ihr euch in Japan aufhaltet? Schließlich könntet ihr im Urlaub hier sein.< , meinte Sereen.


  >Im Grunde können wir darüber diskutieren wie wir wollen, aber wissen tun wir es nicht!< , sagte Danny ernst.


  >Das stimmt.<


  


  >Liss merkst du schon etwas?< , fragte Sereen nach einer Weile.


  >Ich weiß nicht, es fühlt sich komisch an in mir, aber nicht schlecht, sondern gut... Ich fühle mich besser als die letzten Tage...<


  >Das ist gut, ich denke, dann können wir uns bald auf den Heimweg machen. Oder wollt ihr noch hier bleiben?< , fragte Sereen.


  Danny und ich schauten uns an und uns beiden war klar, dass wir wieder nach Hause wollten. >Nein!< , sagten wir beide im Chor.


  >Okay, dann buche ich morgen früh unsere Tickets und dann fliegen wir schnellst möglich wieder nach Hause. Das gefällt mir nämlich auch. Denn mit meiner Arbeit hier, bin ich soweit auch fertig.< , sagte Sereen mit einem Lächeln.


  >Einen Wunsch hätte ich für meinen letzten Abend noch.< , sagte ich leise.


  >Und der wäre?<


  >Ich würde gerne mal zu den berühmten, heißen Quellen fahren.< , sagte ich schwärmend. Ich hatte in japanischen Animes immer solche Quellen gesehen und jetzt wo ich auch endlich mal hier war, wollte ich diese Möglichkeit nutzen. Es würde sicherlich viel zum körperlichen Wohlbefinden führen, sich dort mal so richtig zu entspannen.


  >Und du Danny? Hast du auch einen Wunsch?<


  >Ja. Morgen Abend findet hier ein Konzert statt von einer Band aus Tokio, die ich sehr gern höre. Ich bin schon einige Jahre Fan davon und würde dort gern hingehen. Sie kommen sehr selten in die USA, deshalb sollte ich die Chance nutzen.< , sagte er mit einem breiten Grinsen.


  >Alles klar. Dann setzen wir euch beide morgen ab. Dich Liss bei den Quellen, Danny du gehst zum Konzert und ich werde mich mit Peanut etwas vergnügen. Wir machen vorher eine Uhrzeit aus, zu der wir euch wieder abholen. Ich denke auch, dass morgen der letzte Abend hier sein wird. <


  


  Sereen gelang es tatsächlich noch drei Flugtickets für den nächsten Tag zu bekommen. Also wäre heute wirklich der letzte Abend in Kyoto.


  Bevor wir Abends los wollten, packten wir noch unsere Sachen zusammen, damit wir früh nicht hetzen mussten.


  Ich packte noch eine extra Tasche für heute Abend und dann waren wir auch schon startklar.


  Wir setzten erst Danny bei seinem Konzert ab und dann fuhr Sereen mich zu den Quellen.


  Das Konzert war mitten in Kyoto und es war schon die Hölle los. Danny ging sofort unter in der Menschenmasse. Seit er wusste, dass er zu diesem Konzert fahren würde, war er irgendwie nicht mehr Herr seiner Sinne gewesen... Sein Glück war, dass es noch Karten gab.


  


  Die Quellen waren ziemlich außerhalb von Kyoto. Sereen war dort auch schon. Sie sagte, es sei wirklich wunderschön und ich solle es genießen. Es könnte ein schöner Abend werden, sagte sie mit einem Zwinkern, was ich nicht recht verstand.


  Sie setzte mich dann dort ab, erklärte mir alles und fuhr mit Peanut weiter.


  Meine Sachen schloss ich in einen Schrank ein und band mir nur ein Handtuch um.


  Das schien hier ein richtiger Quellentempel zu sein. Es gab bestimmt zehn solcher Quellen, von verschiedensten Größen. Ich suchte mir eine etwas kleinere aus, in der ich auch allein war. In den anderen waren aber auch kaum Leute zu sehen. Das würde wohl ein ruhiger Abend werden.


  Die Quelle für die ich mich entschied, war etwas abseits gelegen und umringt von einigen hohen Felsen. Sie lagen auf einem höheren Berg, wovon es in Japan mehr als genug gab. Einen wunderschönen Ausblick auf den See konnte man bewundern, der sich in unmittelbarer Nähe befand. Auch auf Kyoto konnte man einen Blick werfen... es war traumhaft hier... Ich legte das Handtuch an den Felsrand und setzte mich ins Wasser... Es war ein unbeschreibliches Gefühl, so warm und angenehm auf der Haut, ein kühler Luftzug um mich herum, der von den Bergen kam...


  Etwas duftete mir, ich roch ein paar mal und stellte fest, dass es ein Rosenduft war, ich liebte Rosen... ob in jeder Quelle ein anderer Duft war?


  Ich lehnte mich an den Rand und legte meinen Kopf nach hinten, dann schloss ich die Augen und genoss die Ruhe und diese fantastische Wärme auf meiner Haut.


  Ich lag lange so da, fühlte mich fast wie erstarrt...


  Morgen ging es endlich wieder nach Hause. Ich freute mich so sehr darauf. Zwar gefiel es mir in Japan, aber zuhause war es doch am Schönsten. Ich vermisste meine Familie und auch meine Freunde... nur stellte sich die Frage, wie es dann weitergehen würde... Erstmal müsste ich dann wohl, wie mit Nickolas abgemacht, ins Krankenhaus um mich untersuchen zu lassen. Es konnte ja sein, dass das Gift bereits aus meinem Körper raus war, ich jetzt aber tatsächlich etwas ernstes hatte, weil es mir immer so schlecht ging. Ich würde es bald wissen... jetzt sollte ich mir keinen Kopf darüber machen, sondern genießen, was sich mir hier bot.


  Es war so still, nur leises Vogelzwitschern war zu hören, wie damals im Wald an dem See... Da waren auch nur die Geräusche der Tiere zu hören und das Rascheln der Blätter, wenn der Wind kam.


  


  Wir waren jetzt schon drei Wochen in Japan, das war eine lange Zeit... Ebenfalls Zeit, in der ich Brendan nicht gesehen hatte, weder als Hawkie noch als Mensch... meine Gedanken waren immer bei ihm...


  Plötzlich hörte ich etwas... Es klang wie ein Plätschern, ganz in meiner Nähe... Ich öffnete die Augen und sah viel Nebel um mich herum... Panik ergriff mich, ich wusste was jetzt kommen würde, aber das konnte nicht sein, vielleicht irrte ich ja... Schnell stand ich auf und band mir das Handtuch um den Körper... Ich schaute mich um, der Nebel war überall... Die Quellen waren etwas höher gelegen, vielleicht wurden sie öfters von Nebelbänken überrascht... es würde mich nicht wundern.


  Wie angewurzelt stand ich da, traute mich nicht zu atmen... Vielleicht irrte ich mich doch nicht... Aber Simon würde mich hier nicht finden, nein, das würde er nicht... ich hatte Panik...


  Einige der Felsen verbargen die Sicht auf das andere Ende der Quelle... Sollte ich so mutig sein und dort hin laufen, um zu sehen, ob ich in Sicherheit wäre? Wenn Simon tatsächlich hier sein sollte, würde er bestimmt kein Versteckspiel mit mir spielen, sondern gleich zur Sache kommen, wie er es immer tat.


  Mutig ging ich zu der Stelle, an der die Felsen gleich den Blick freigeben würden und ich volle Sicht hatte... Ich war so nervös... Aber vielleicht war es auch nur ein anderes Pärchen, das es sich hier gemütlich machen wollte und denen ich wahrscheinlich einen Schreck mit meinem herum schleichen einjagen würde... Ich blieb kurz stehen, atmete kräftig durch und dann drehte ich mich um, um wieder an mein gemütliches Plätzchen zu gehen.


  >Warum drehst du dich wieder um?<


  Ich blieb wie erstarrt stehen und mein Herz setzte für einen kurzen Moment aus...


  Mein Blick war stur geradeaus gerichtet, ich konnte nicht glauben was ich da gerade hörte, oder vor allem, wen ich da hörte... das konnte doch nicht sein... War es wieder nur eine Illusion meiner Gefühle? Täuschten sie mich wieder?


  >Liss...< , sagte er erneut.


  Ich drehte mich um und im dichten Dunst des Nebels erkannte ich eine dunkle Silhouette...


  Es fing an mit regnen, ein leichter Sommerregen, er war angenehm auf der Haut...


  Er kam näher auf mich zu und als er aus der Nebelbank heraustrat, hielt ich mir die Hände vor den Mund...Tränen liefen mir über das Gesicht, ich konnte es nicht glauben...


  >Brendan, du bist es wirklich...< , sagte ich völlig fassungslos, nachdem ich meine Hände von meinem Mund genommen hatte.


  Ich ging auf ihn zu, und schmiegte mich in seine Arme...


  >Brendan, ich fasse es nicht... du bist wirklich hier!<


  Ich gab ihm keine Chance, etwas zu sagen und drückte sofort meine Lippen auf seine.


  Als ich dann mal nach Luft schnappen musste, löste ich meine Lippen von seinen und schaute ihn an.


  >Liss geht es dir gut?< , fragte er.


  >Jetzt ja.< , sagte ich lächelnd.


  >Ging es dir denn vorher nicht gut?< , fragte er besorgt.


  >Wie kann es mir denn gut gehen, wenn du nicht bei mir bist?< , fragte ich.


  >Jetzt bin ich ja da...< Er legte seine Hand in meinen Nacken und streichelte ihn liebevoll.


  >Es tut mir leid Liebes, dass du wegen mir so viel leidest. < , sagte er leise.


  >Das sollte dir auch leid tun.< , sagte ich sarkastisch.


  >Sieh mal Liss...< , fing er an, nahm mich bei der Hand und wir setzten uns an den Rand des Felsen. Ich schaute ihn an...


  >Wir haben den Rest unseres Lebens vor uns, das wir gemeinsam verbringen können. Das sind viele Jahre, die uns bevorstehen... und darauf freue ich mich. Es ist bald vorbei, du musst nur noch etwas durchhalten. Schaffst du das Liebes?< , fragte er mich lieb.


  >Ja, das schaffe ich. Und ich hoffe, dass Simon seine gerechte Strafe für all das bekommt, was er uns angetan hat. Ich hasse ihn.< , sagte ich angewidert...


  >Wenn es Simon nicht geben würde, dann würde ich auch nicht mehr leben. Hast du daran mal gedacht? Schließlich war er es, der mir das Leben geschenkt hat und niemand anderer. Die Ärzte konnten für mich nichts mehr tun, er hingegen schon. Und ganz egal was er heute für ein Monster ist, aber für diese eine Sache bin ich ihm unendlich dankbar. Denn andernfalls hätte ich nie die Liebe meines Lebens kennengelernt, nämlich dich!< Er legte meine Hand an sein Herz und ich konnte seinen Herzschlag spüren... es schlug langsam...


  >Das weiß ich ja alles... Es ist nur so, es fällt mir schwer ohne dich zu sein... ich vermisse dich so sehr...< , sagte ich und seufzte...


  >Liss, es ist bald vorbei. Wirklich, ich verspreche es!<


  >Und woher weißt du das?<


  >Ich weiß dass ihr die Blüten gefunden habt und somit ist es nur noch eine Frage der Zeit, bis wir Simon endgültig besiegen können.< , sagte er ruhig.


  >Woher weißt du, dass wir die Blüten gefunden haben?< , fragte ich verblüfft.


  >Weil du viel gesünder aussiehst, als noch beim letzten Mal.< , sagte er lächelnd. Hm merkwürdig, denn eigentlich ging es mir gesundheitlich sogar noch schlechter. Aber dann schien es ja doch was anderes zu sein...


  >Ich hab doch Recht, oder?< , hakte er nach.


  >Ja, das hast du.< , bestätigte ich ihm lachend.


  >Warum lachst du? War es eine lustige Suche?<


  >Nein, eigentlich nicht. Ich musste nur gerade daran denken, wie Peanut hinterher mit mir schimpfte...<


  Ich erzählte ihm die ganze Geschichte und sein Gesichtsausdruck wechselte auch ständig von überrascht, bis ängstlich und dann noch zu anderen, die ich gar nicht beurteilen wollte.


  >Du bist einfach so in den See gesprungen und das bei solchem Unwetter? Fandest du das nicht etwas waghalsig?< , fragte er leicht ironisch.


  >Nö. Ich habe in dem Moment gar nicht weiter darüber nachgedacht... hab einfach nur auf mein Gefühl gehört und es bestätigte sich ja auch als richtig. Klar, hatte ich Angst im See, vor allem als mir die Luft allmählich ausging, aber es ist ja alles gut gegangen.< , sagte ich grinsend.


  >Da bin ich auch froh drüber. Ich möchte dich nicht verlieren Liss, niemals.< , sagte er streng.


  >Das wirst du auch nicht. Aber sag mal, wie kannst du hier sein? Ich meine hier in Kyoto und das auch noch als Mensch?< , fragte ich völlig verblüfft.


  >Sereen. Sie hat mir wiedermal geholfen. Als sie hörte, dass es dein Wunsch sei, diese heißen Quellen hier zu besuchen, kam ihr die Idee. Sie hat ihre Kräfte dann auf mich konzentriert und mit einem schwupp befand ich mich plötzlich hier. Aber erst noch als Falke... als du auftauchtest, wurde ich zu einem Menschen.<


  >Wir sollten diese unglaublich nette Frau wirklich bald deinem Dad vorstellen. Ich denke er wird sie mögen. Schon allein aus dem Grund, was sie alles für uns getan hat.< , sagte ich grinsend.


  >Das denke ich auch. Sie ist sehr nett.< Er legte seine Arme um mich und zog mich näher an sich heran.


  >Ich freue mich darauf, morgen wieder nach Hause zu kommen.< , sagte ich leise.


  >Das glaube ich dir. Ihr seit schon sehr lange hier. Jeder bekommt irgendwann Sehnsucht nach Hause.<


  >Brendan, wie sollen wir Simon jetzt besiegen?<


  >Ich könnte mir gut vorstellen, dass wir es mit dem Dolch schaffen könnten, mit dem er dich damals verwundet hat. Eine andere Idee fällt mir leider auch nicht ein.<


  >Und wie sollen wir an den ran kommen?< , fragte ich blöd.


  >Ich bin ihm auf der Spur... Die letzten Wochen bin ich ihm, natürlich heimlich, gefolgt. Mich hat interessiert, was er so trieb, aber es war nichts interessantes. Einige Male bekam ich den Dolch zu Gesicht, aber er hütet ihn wie seinen Augapfel und das gibt mir zu denken. Denn etwas, was nicht wichtig ist, beschütze ich schließlich nicht wie ein Irrer, oder?< , fragte er mich.


  >Das klingt logisch. Aber er hat es auch wirklich nicht mitbekommen, dass du ihm gefolgt bist? Was wenn er nur so tat, um dich auf eine falsche Fährte zu locken.< , sagte ich besorgt.


  >Nein, er hat es nicht gemerkt. Sereen hatte mich mit einem Schutz- und Unsichtbarkeitszauber belegt, ich konnte ihm ungehindert folgen. Selbst wenn er es gemerkt hätte, du weißt, er kann mir nichts tun. Wir sind miteinander verbunden.<


  >Na wenn du dir so sicher bist. Und wie kommen wir jetzt an den Dolch heran?< , fragte ich.


  >Darüber zerbrich dir nicht deinen hübschen Kopf, darum kümmere ich mich.<


  >Aber gib auf dich acht, bitte?< , sagte ich besorgt.


  >Ich verspreche es.< Brendan schaute mir tief in die Augen und dann presste er seine Lippen zärtlich auf meine und küsste mich hingebungsvoll, dass ich weg schmelzen könnte... Ich erwiderte seinen Kuss mit Leidenschaft... doch plötzlich hielt ich inne...


  >Was ist?< , fragte er überrascht. Ich war etwas zögerlich mit der Antwort, aber ich fand, er hatte ein Recht darauf es zu erfahren, auch wenn es nichts bedeutete.


  >Ich habe Danny geküsst...< , sagte ich beschämt.


  Brendan schaute mir in die Augen, doch verriet mit seinem Blick nicht, was er dachte.


  >Hatte es etwas zu bedeuten?< , fragte er sehr ernst.


  >Nein!< , sagte ich sofort.


  >Warum hast du es dann getan?<


  >Ich weiß es nicht. Es war ein Fehler, das wissen wir beide. Wir haben eindringlich darüber diskutiert und es hatte absolut nichts zu bedeuten. Wir sind Freunde, nur Freunde. Es war eine blöde Situation, in der es passiert ist. Ich hatte mich verletzt und war sowieso schon völlig mit den Nerven am Ende... Ich habe mich zu etwas hinziehen lassen, was völlig verkehrt und unsinnig war. Ich bin froh darüber, dass es unserer Freundschaft nicht geschadet hat und hoffe nun, dass auch unsere Liebe keinen Schaden davon tragen wird.< Ich schaute ihm tief in die Augen.


  >Kannst du mir verzeihen?< , fragte ich Brendan.


  >Ja, das tue ich. Ich weiß, dass du nur mich liebst. Auch wenn es für euch beide nichts bedeutet hat, so schätze ich es doch sehr, dass du mir davon erzählst. Ebenso hättest du es auch für dich behalten können und ich würde es nie erfahren.<


  >Ich will dich nicht belügen, das hast du nicht verdient. Wenn ich einen Fehler mache, dann stehe ich auch dazu und bin ehrlich. Etwas anderes würde ich von dir auch nicht erwarten. Es tut mir leid, bitte glaub mir.<


  >Ich glaube dir Liss. Aber sag, hast du dich schlimm verletzt?< , fragte er besorgt.


  >Ich habe mich mit dem Kopf am Wannenrand gestoßen.< , sagte ich.


  >Wie bitte hast du das denn geschafft?< , fragte er.


  >Bin ausgerutscht...< , sagte ich schnell.


  >In der Wanne oder davor?< Seine Fragen klangen fast so, als ob er mir nicht glauben würde.


  >In der Wanne.<


  >Wie bist du da denn ausgerutscht?<


  >Na ich wollte aufstehen und bin weggerutscht... es war halt nass.< , sagte ich zu meiner Verteidigung.


  >Belügst du mich gerade? Sei bitte ehrlich!< , sagte er und schaute mich durchbohrend an.


  >Okay! Ich wollte aus der Wanne aussteigen und mir wurde schwarz vor Augen... dann bin ich umgefallen und mit dem Kopf an den Wannenrand geknallt.< , sagte ich etwas lauter.


  >Und warum hast du mir das nicht gleich gesagt?< , fragte er lieb.


  >Weil ich nicht wollte, dass du dir wieder Sorgen um mich machst...<


  >Liss, ich sorge mich immer um dich. Die letzten Wochen waren schlimm für mich, weil ich nicht wusste wie es dir geht. Ich bin fast verrückt geworden, jeden Tag auf´s Neue... Du bist alles was ich hab, das Wichtigste in meinem Leben. Ich möchte bitte, dass du mir die Wahrheit sagst wenn so etwas passiert, okay?<


  Ich schaute weg, doch er zog mein Kinn hoch und ich musste ihn anschauen...


  >Alyssa?<


  >Ja!<


  >Okay. Wie ich sehe, verstehen wir uns wiedermal.< , sagte er breit grinsend.


  >Wenn du nicht so unglaublichen Charme und Sexappeal an dir hättest, würde es dir nicht so leicht gelingen, mich um den Finger zu wickeln Mister Finn!< , sagte ich grummelnd.


  >Okay, ich werde es mir merken.< Ich legte meine Arme um ihn.


  >Wie viel Zeit bleibt dir heute?< , fragte ich.


  >Ehrlich gesagt, weiß ich es gar nicht. Sereen hat sich dazu nicht geäußert. Aber ich denke, sie hätte es gesagt, würden wir nur wenig Zeit haben.<


  >Das finde ich gut.< , sagte ich mit einem schiefen grinsen.


  >Was hast du denn...< Mehr konnte er nicht sagen, denn ich hatte meine Lippen wieder auf seine gelegt und küsste ihn wild. Dann schob ich ihn vorsichtig von mir und ohne weiter darüber nachzudenken, schubste ich ihn ins Wasser. Noch bevor er die Chance hatte, aufzustehen, schmiss ich mich auch schon samt Handtuch, auf ihn drauf und so blieb er weiter unter Wasser.


  Ich ließ nicht zu, dass er etwas dazu sagen konnte und legte meine Lippen wieder auf seine, die mindestens genauso heiß waren wie das Wasser... Dann begann ich Brendan auszuziehen, was sich schwieriger gestaltete, als ich annahm... Bei mir war es um einiges leichter, da ich ja nur ein Handtuch um den Körper trug.


  Brendan sein Körper war so makellos, einfach ein Traum. Er war wunderschön, ich konnte es gar nicht richtig in Worte fassen... Er brachte mich mit seiner zärtlichen und wundervollen Art um den Verstand und das wusste er auch. Er wusste ganz genau was ich wollte und ich bekam es immer, wie auch dieses Mal.


  


  Brendan schaute mich zuckersüß an.


  >Deine Haare sind lang geworden...< , sagte ich verträumt, während ich ihm durch die Haare wuselte.


  >Ja, es ist ziemlich ungünstig als Falke zu einem Friseur zu gehen, um sich zurecht stutzen zu lassen.< , sagte er ironisch.


  >Mir gefällt es. Du siehst damit noch süßer aus.< , sagte ich etwas verträumt.


  >Na wenn es dir gefällt, dann lohnt es sich ja wenigstens.< , sagte er und schmunzelte.


  >Ja, das tut es. Aber ich finde dich immer süß, egal was du trägst oder wie lang deine Haare sind. Ich liebe einfach alles an dir, ganz egal, ob als Mensch oder als Falke.< , sagte ich leise.


  Wir verharrten noch eine Weile so in der Position, als mir plötzlich einfiel, dass es bestimmt schon spät war und Sereen bald kommen würde.


  Zur Sicherheit hatte ich eine Uhr mitgenommen und als ich drauf schaute, sah ich erleichtert, dass noch eine halbe Stunde Zeit war. Also kuschelte ich mich wieder an Brendan ran. Doch kaum tat ich das, sprang ich auch schon ganz schnell wieder auf, um mich zu übergeben. Da ich das nicht in dem schönen Wasser tun wollte, beugte ich mich über den Quellenrand und erbrach dorthin.


  Als ich langsam wieder zur Ruhe kam, nahm ich einen Schluck aus meiner Trinkflasche und spülte mir den Mund aus. Für solche Fälle hatte ich immer Wasser dabei, gerade in letzter Zeit erwies es sich als praktisch.


  >Liss? Ist alles okay?< , fragte Brendan besorgt und nahm mich in seine Arme.


  >Ja, es geht mir schon wieder besser. Mach dir keine Sorgen.< Ich gab mir Mühe ihn sorgenlos anzulächeln damit er sich nicht noch mehr um mich sorgte.


  >Liss, was ist mit dir?<


  >Ach, ich vertrage bestimmt das Essen hier nicht. Schließlich gab es die letzten drei Wochen fast nur Fisch und sonst esse ich einmal die Woche Fisch. Du wirst sehen, wenn ich erst mal in Melrose bin, dann geht es mir auch wieder besser.< , wimmelte ich es ab.


  Ich wollte ihm nichts davon sagen, dass ich mich untersuchen lassen würde im Krankenhaus. Wenn sich herausstellte, dass alles in Ordnung sei, dann würde ich es ihm erzählen. Aber solange ich keine Gewissheit hatte, dass alles okay sei, würde ich nichts sagen. Morgen würden wir zurück fliegen und wie ich Nickolas kannte, würde er mich gleich übermorgen ins Krankenhaus schleifen. Da würde ich keine Chance haben...


  >Liss, pass auf dich auf, okay? Ich möchte nicht, dass dir etwas passiert, ich würde es nicht ertragen.< Er streichelte mir über die Wange und gab mir einen kleinen Kuss auf die Stirn.


  


  Wenig später half ich ihm beim Anziehen, da ich ihn ja auch entkleidet hatte. Bei mir war es leichter. Ich musste mir nur das Handtuch umbinden, da meine Sachen im Schrank waren.


  Wir gingen dann gemeinsam zum Ausgang und warteten dort auf Sereen. Wir wussten nicht wie es weiterging und waren beide sehr gespannt darauf, was sie sagen würde.


  Nach einigen Minuten hielt ein Auto vor uns an und kurz darauf stieg Sereen aus. Peanut sprang Brendan sofort in die Arme, die beiden hatten sich hundert Jahre nicht gesehen. Ich war etwas erleichtert, dass Danny nicht dabei war. Ich wusste nicht, wie Brendan ihm gegenüber reagieren würde, nachdem ich ihm von dem Kuss erzählt hatte.


  >Hallo Liss. Hattest du einen schönen Abend?< , fragte Sereen freundlich.


  >Ja, ich danke dir dafür. Das war eine sehr gute Idee.<


  >Jederzeit gerne. Ihr könnt mich ja mal Brendans Dad vorstellen, dann sind wir quitt.< , sagte sie lachend.


  >Das werden wir auch. Du wirst ihn schon bald kennenlernen.< , sagte ich fröhlich.


  >Sereen sag, wie soll es jetzt weitergehen?< , fragte Brendan und hielt mich fest im Arm. Peanut hatte er an mich weiter gereicht.


  >Alyssa, Danny, Peanut und ich werden morgen früh wieder nach Melrose fliegen. Dich werde ich mit meiner Kraft nachher wieder in einen Falken verwandeln und dich ebenfalls nach Melrose schicken. Du wirst dich wieder auf Simons Fährte begeben, dabei natürlich darauf achten, dass er dich nicht sieht oder sonst etwas. Wir werden einen Zeit- und Treffpunkt ausmachen, wo wir uns bald wieder treffen und du wirst uns dann sagen, was du neues von Simon weißt. Aus deinen Informationen werden wir einen Schlachtplan erstellen.< , sagte Sereen.


  >Ich glaube dass man Simon mit seinem Dolch vernichten kann.< , sagte Brendan.


  >Meinst du etwa den Dolch, mit dem er Lissy damals verwundet hat?< , fragte Peanut.


  >Ja genau den meine ich.<


  >Und wie kommst du darauf?< , fragte Sereen.


  >Weil er ihn nicht aus dem Auge lässt, er trägt ihn immer bei sich. Außerdem hat er Liss damals damit verletzt, als er sie schon vergiftet hatte, also muss er ja irgendwie wichtig sein.<


  >Das wäre in der Tat gut möglich. Aber da wir das nicht genau wissen können, sollten wir auch mit anderen Möglichkeiten rechnen.<


  >Aber ich glaube auch, dass dieser Dolch ein gewisses Geheimnis mit sich trägt. Er war so eisig kalt, dass mir fast das Herz gefroren wäre... irgendetwas hat es mit dem Dolch auf sich.<


  Es schien mir einleuchtend was Brendan vorhin sagte.


  >Na gut, wir können jetzt viel darüber philosophieren, aber genau wissen tun wir es auch nicht. Brendan, bist du soweit? Wir müssen langsam los.< , sagte Sereen.


  >Können wir nicht noch bis morgen früh warten? Ich meine, kann er nicht noch über Nacht bleiben?< , fragte ich.


  >Liss wenn es nach mir ginge, sehr gerne, aber leider geht das nicht. Simon spürt es zwar nicht, wenn Brendan in einem anderen Staat der USA ist, aber wenn er in einem anderen Land ist, dann merkt er es. Brendan ist jetzt noch nicht lange hier, deshalb wird er es noch nicht gemerkt haben, aber morgen früh könnte schon zu spät sein. Simon würde misstrauisch werden und sein Misstrauen möchte ich ungern auf unserer Seite haben. Wenn er nämlich herausfindet, dass wir alle in Japan sind, wird er irgendetwas ahnen und herum schnüffeln und das liegt sicherlich nicht in eurem Interesse. Liss, ich verspreche dir, dass ihr euch bald wiederseht, aber es ist jetzt wirklich das Beste, wenn wir Brendan wieder nach Hause schicken.< Sereen nahm meine Hand und drückte sie.


  >Tut mir wirklich leid.< , sagte sie.


  >Liss, Sereen hat Recht mit Simon. Es ist für uns sicherer, wenn ich wieder verschwinde. Ich bin froh über die Zeit, die uns geschenkt wurde und du solltest es auch sein. Wir werden uns bald wiedersehen Liebes, ich verspreche es auch.< Er drückte mich ganz fest und gab mir einen letzten Kuss.


  >Peanut pass auf, dass sie artig ist.< , sagte er.


  >Das werde ich.< , antwortete sie.


  >Ich bin bereit Sereen und vielen Dank nochmal. Ich werde mich mit einem Date für meinen Dad erkenntlich zeigen. Natürlich wirst DU mit ihm ausgehen.< Brendan umarmte Sereen zum Abschied und gab dann Peanut noch einen Kuss.


  >Ich liebe dich Liss.< , sagte er.


  >Ich liebe dich auch.< Ich warf ihm eine Kusshand zu.


  Sereen murmelte irgendwelche unverständlichen Wörter und dann sah ich nur noch Federn herumfliegen, hörte einen lauten Schrei und schon war er weg. Ich fing eine der Federn auf und drückte sie an mein Herz.


  >... für immer...< , flüsterte ich so leise, dass es die beiden nicht hörten.


  >Wollen wir dann?< , fragte Sereen und legte einen Arm um mich. >Ich glaube Danny wartet schon auf uns.< , fügte sie lächelnd hinzu.


  >Ja, bin startklar.<


  Peanut kroch gleich wieder auf meinen Schoß und machte die Augen zu. Normalerweise schlief sie schon um die Zeit, aber hier in Kyoto war alles etwas anders...


  


  Als wir Danny wieder mit an Bord hatten, war die schöne Ruhe von eben vorbei. Er plapperte wie ein Wasserfall, so begeistert war er von dem Konzert. Ich fragte mich ernsthaft, wie ein einziger Mensch nur so viel, in so kurzer Zeit erzählen konnte. Er übertraf ja sogar mich noch... selbst als wir in der Villa ankamen, erzählte er noch immer.


  Ich war so müde, dass ich gleich ins Bett ging. Ich hätte wohl auch im Stehen schlafen können, das wäre mir egal gewesen.


  Ich schlief schon fast, als es an meiner Tür klopfte. Da ich zu faul war mit dem Mund zu antworten, klopfte ich an das Gestell meines Bettes, was auch aus Holz war und somit würde man es draußen hören und als ein „ja“ deuten.


  Dann ging die Tür auf und Licht von draußen schien herein. Ich behielt die Augen zu, sie fühlten sich an, als würden Betonsteine darauf liegen.


  >Hast du jetzt etwa auch geklopft?< , fragte Danny belustigt.


  Ich klopfte nochmal.


  >Okay, also heißt das wohl ja.< , sagte er.


  >Darf ich noch kurz reinkommen, oder möchtest du schlafen? Klopf zweimal wenn ich gehen soll.<


  Ich klopfte einmal. Dann kam er zu mir und setzte sich ans Bett.


  >Ich hab gehört, dass Brendan vorhin bei dir war.< , sagte er ruhig.


  Noch immer öffnete ich meine Augen nicht. Aber ich horchte, was er mir zu sagen hatte.


  >Es freut mich, dass ihr euch wiedergesehen habt... das war´s auch schon. Mehr wollte ich nicht sagen.< Dann stand er wieder auf und wollte gerade gehen. Ich schnappte nach seiner Hand und hielt sie fest.


  >Deswegen bist du doch jetzt aber nicht reingekommen?!< , sagte ich todmüde.


  >Nein, ehrlich gesagt nicht...< , stammelte er vor sich hin.


  Aha, wusste ich´s doch. Und ich wusste auch, was er dann wollte.


  >Ich hab es ihm erzählt. Ich wollte ihn nicht belügen. Wir haben die Sache geklärt Danny. Es war unser beider Fehler und ich wollte dafür gerade stehen, wenn ich schon Mist mache. Aber sei beruhigt, ich glaube, er wird dich nicht umbringen wollen.<


  >Okay. Das wollte ich nur wissen. Dann schlaf weiter.<


  Dann ging er wieder und ließ mich schlafen.


  


  Am nächsten Morgen ging es sehr früh los zum Flughafen. Unser Flieger sollte neun Uhr starten. Wir waren gegen halb acht schon am Flughafen und checkten ein. Unser Flugzeug würde dann in Boston gegen zwölf Uhr landen. Samara würde uns wieder vom Flughafen abholen. Nickolas hatte eine Fortbildung, er würde erst Abends zuhause sein.


  Diesmal war es auf dem Flug nicht ganz so langweilig, weil Sereen mit dabei war und es waren auch männliche Flugbegleiter an Bord, die immer gerne an unseren Sitzen vorbeigingen und scheinbar ein Auge auf Sereen geworfen hatten. Sie schien das gar nicht zu interessieren. Wahrscheinlich erlebte sie so etwas öfter und lernte damit umzugehen.


  Die Hälfte des Fluges schlief ich wiedermal, weil ich so müde war und es mir immer noch nicht besser ging.


  Meine Flugangst hielt sich diesmal auch in Grenzen. Sereen hatte mir vorher noch einen Beruhigungstee gemacht. Vielleicht lag es daran... deswegen war ich bestimmt auch so schläfrig...


  


  Als wir endlich wieder in Boston ankamen, fiel mir ein Stein vom Herzen. Erstens, weil ich wieder festen Boden unter den Füßen hatte und zweitens, weil es ab jetzt wieder normales Essen für mich gab und es mir wohl bald besser gehen würde.


  Kaum dass Samara vor mir stand, fiel ich ihr auch schon um den Hals. Ich ließ sie ewig nicht mehr los.


  >Liss, schön dass du wieder da bist.< , sagte sie.


  >Ich freue mich auch.<


  >Hallo Danny.< , sagte sie höflich.


  >Hallo.< , sagte er nur matt.


  >Ach Samara, darf ich vorstellen, das ist Sereen.< Ich ließ Samara los, und deutete auf Sereen.


  >Hallo, freut mich dich mal kennenzulernen, nachdem ich schon so viel vor dir gehört habe.< , sagte Samara freundlich.


  >Hallo. Ich freue mich auch. Man sieht, dass du Brendans Schwester bist. Ihr seht euch sehr ähnlich.< , sagte sie lächelnd.


  >Sereen fährst du mit uns mit, oder wirst du abgeholt?< , fragte ich.


  >Ich werde abgeholt, danke Liss.< , antwortete sie.


  >Alles klar. Wollen wir dann?< , fragte ich an die beiden gewannt.


  >Oh Liss. Wenn ihr noch zwei Minuten wartet, dann stelle ich euch meine Tochter vor.< , bat Sereen.


  >Wie deine Tochter? Du hast ein Kind??< , fragte ich total perplex.


  >Ja. Hab ich das etwa noch nicht erwähnt?< Sie sah so aus, als ob sie gerade überlegte, ob sie es uns wirklich noch nicht erzählt hatte...


  >Ach da ist sie ja auch schon.< , sagte sie fröhlich und umarmte ihre Tochter fest. Sie sah Sereen wie aus dem Gesicht geschnitten aus. Ebenso lange und braune Haare, auch schlank und bildhübsch, genau wie ihre Mom.


  >Darf ich euch vorstellen, meine Tochter Rachelle.< , sagte sie strahlend.


  >Hi.< , sagte sie und lächelte uns alle der Reihe nach an. An Danny blieb ihr Blick hängen.


  >Das sind Alyssa, Samara, Peanut und Danny.< Sereen stellte uns der Reihe nach vor.


  Rachelles Blick hing noch immer an Danny, aber mir schien, als könnte auch er den Blick nicht von ihr abwenden.


  >Deine Tochter sieht noch sehr, äh jung aus, finde ich.< , sagte ich.


  >Das ist sie auch. Rachelle ist gerade mal siebzehn. Also nur ein Jahr jünger als ihr.< , erklärte sie.


  >Und wie alt bist du, wenn ich fragen darf?< , bat Danny.


  >Ich bin dreiunddreißig... Schnapszahl.< , sagte sie lächelnd.


  >Also bist du mit sechzehn Mom geworden?< , fragte ich verblüfft.


  >Ja, aber ich habe es nie bereut.<


  >Aber ist das nicht schwierig, wenn man so jung Mom wird? Ich meine, man ist doch selbst fast noch ein Kind, oder?< Ich war etwas skeptisch, obwohl meine Mom auch nicht wesentlich älter war, als ich geboren wurde.


  >Ja das stimmt, aber man wächst ja in die Aufgaben rein. Man kann nicht gleich am Anfang eine gute Mom sein, das wird man erst mit der Zeit. Aber ich denke, bei mir hat es geklappt.< Sereen grinste ihre Tochter an und die zurück.


  >So, ich denke wir müssen dann mal los.< , sagte sie.


  >Denk daran, dass du meinen Schwiegervater mal kennenlernen musst.< , erinnerte ich sie.


  >Liebend gerne Liss. So, ich melde mich dann bei euch.< Die beiden verabschiedeten sich von uns und dann gingen sie. Rachelle drehte sich nochmal nach Danny um. Ich war mir sicher, dass sie Sereen nach ihm aushorchen würde und Danny sie dann ebenfalls nach Rachelle. Das war wohl eben Liebe auf den ersten Blick. Hier hätte jetzt wohl ein Meteorit einschlagen können und Danny wäre es egal gewesen... jaja, die liebe Liebe.


  Als wir ihn dann endlich ins Auto gezerrt bekamen, konnten wir auch nach Hause fahren.


  


  Wir setzten Danny ab und ich verabschiedete mich von ihm.


  >Ich danke dir für alles.< , sagte ich und umarmte ihn.


  >Nichts zu danken. Melde dich bitte wenn etwas ist.< , sagte er.


  >Das werde ich. Und keine Sorge, du wirst sie wiedersehen.< , sagte ich und zwinkerte ihm zu.


  >Woher...< , fragte er verdutzt und erschrocken zugleich.


  >Ich bitte dich. Das war ja wohl unschwer zu erkennen. Außerdem hat man ihrem Blick angesehen, dass sie es auch kaum abwarten kann, bis sie dich wiedersieht.< , sagte ich und boxte ihn.


  Dann machte ich auf dem Absatz kehrt und stieg ins Auto. Ich winkte Danny nochmal kurz zu und wir fuhren los.


  Während der Autofahrt erzählte ich Samara von Brendans gestrigem Besuch und von allem anderen was so passiert war.


  Ich war so froh, als ich endlich wieder zuhause war. Meine Eltern rief ich nur an. Ich sagte ihnen, ich würde morgen vorbei kommen. Ich hatte sie in dem Glauben gelassen, eine Auslandsreise zu machen. Es tat mir weh, sie immer belügen zu müssen, doch es ging nicht anders.


  Die Schule fing zwar auch wieder an, doch Danny und ich waren noch einen Tag entschuldigt... den brauchten wir auch, um noch etwas Ruhe und Kraft zu tanken.


  Die Lehrer waren damit einverstanden. Sie nahmen an, wir seien auf einer Auslandsreise gewesen, genau wie meine Eltern. Allerdings sollten Danny und ich ein gemeinsames Referat darüber schreiben. Natürlich hatten wir das gemacht in Kyoto und somit könnten wir es die Woche noch abgeben. Da ich sowieso noch den Termin im Krankenhaus erledigen musste, passte das auch.


  


  Samara und ich beschlossen für den Abend eine Pizza zu bestellen, damit wir nicht kochen mussten und Nickolas würde sich auch freuen, wenn die Küche nicht aussah wie Sau.


  Die Pizza kam und mit ihr auch Nickolas. Das hatte er wieder gerochen, würde Brendan jetzt sagen.


  >Alyssa, du bist wieder da. Wie schön, endlich wird das Haus wieder mit Leben befüllt.< , sagte er fröhlich.


  >Ja, ich dachte mir schon, dass es hier sehr einsam wird, wenn Peanut und ich nicht da sind.< , sagte ich frech.


  >Aber wir sind ja wieder da.< , sagte Peanut fröhlich.


  >Ich muss was essen, ich hab schrecklichen Hunger. In Kyoto gab es fast nur Fisch. Ich kann keinen Fisch mehr sehen...< , sagte ich jammernd.


  >Das glaub ich gern. Es ist ja nicht nur das Essen was in Japan ganz anders ist als hier, sondern auch die Zeitumstellung und das Klima. Das geht alles irgendwann an die Nerven. Gerade auch dann, wenn man unter Druck ist, dann ist alles meistens noch schlimmer. Ich bin froh, dass du wieder heil hier angekommen bist. Ihr beide.< , verbesserte er sich, als er Peanuts Gesichtsausdruck sah. Tja, sie war halt ein Familienmitglied, wenn auch nur ein halbes, aber sie war eins.


  >Das sind wir auch. Zuhause ist es doch am schönsten.< , schwärmte ich.


  Dann erzählte ich den beiden, von unserer Reise und was uns alles passiert war.


  Als ich endete konnte ich selbst kaum glauben, was wir alles erlebt hatten und dass es uns tatsächlich gelang, diese Blüten zu finden. Das grenzte an ein wahres Wunder...


  >Entschuldigt mich aber ich muss ins Bett. Ich muss leider früh raus. Gute Nacht ihr beiden.< Samara erzählte mir vorhin, dass sie ein Stipendium bekam, in Boston. Sie wollte Medizin studieren, genau wie einst Nickolas... sie interessierte sich sehr dafür. Da sie ein fantastisches Abschlusszeugnis bekommen hatte, war es ihr nicht schwer gefallen, ein Stipendium zu bekommen. Samara wusste wenigstens was sie wollte... Ich wusste immer noch nicht, wie es nach der Highschool weitergehen sollte... Aber bis dahin war zum Glück auch noch Zeit, sodass ich mir noch genügend Gedanken machen konnte.


  >Alyssa, wie geht es dir denn, jetzt nachdem das Gift endlich bekämpft wird, oder sogar schon vernichtet ist?< , fragte Nickolas, nachdem Samara gegangen war.


  >Ehrlich gesagt richtig beschissen... Ich fühle mich keinen Deut besser... es ist fast noch schlimmer als vorher. Andauernd muss ich mich übergeben, mir ist ständig schwarz vor Augen und dummerweise falle ich dann immer gleich um und stoße mir auch noch den Kopf... Ich weiß nicht mehr weiter Nickolas. Brendan wird bald verrückt vor Sorge und ich auch...< Ich war total verzweifelt...


  >Wir werden gleich morgen zusammen ins Krankenhaus fahren und dann werde ich dich untersuchen. Langsam beunruhigt es mich nämlich auch, dass es dir nicht besser geht, zumal diese Blüten eigentlich schon ihre Wirkung hätten zeigen müssen.< , sagte er grübelnd.


  >Aber weißt du was komisch ist? Als ich Brendan wieder sah, wusste er dass wir die Blüten gefunden hatten, ohne dass ich ihm davon erzählt habe. Er meinte, dass man es mir ansähe, dass ich sie bereits genommen habe. Er sagte, dass ich beim letzten Mal noch deutlich schlechter aussah. Und Brendan sah mich lange nicht, ihm hätte es als einzigem wirklich auffallen können. Das ist echt merkwürdig...<


  >Das ist es wirklich. Ich finde nicht unbedingt, dass du so schlecht aussiehst wie vor drei Wochen, aber einen wirklich gesunden Eindruck machst du mir auch nicht. Ich bin froh, wenn wir endlich Gewissheit haben was dir fehlt.<


  >Ich auch. Wenn du nichts dagegen hast, lass ich dich jetzt allein. Ich bin auch sehr müde und muss mal wieder nach amerikanischer Zeit schlafen.< , sagte ich und schmunzelte.


  >Dann schlaf schön. Und mach dir nicht so viele Gedanken, es wird alles gut.<


  >Danke und schlaf du auch gut.<


  


  Wie gesagt fuhren wir am nächsten Morgen ins Krankenhaus. Nickolas war zwar heute mit Dienst eingetragen, aber man gab ihm frei, weil nicht sehr viel los war. Das war schön, so könnten wir hinter her noch Eisessen fahren.


  Nickolas war dafür, mir erst mal nur Blut abzunehmen, weil man im Blut immer sehen würde, wenn etwas nicht in Ordnung wäre. Wenn das Blutbild allerdings okay war, würden wir einige Tests machen müssen. Aber davon wollte er mir erzählen, wenn es so weit wäre, denn er wollte mich nicht unnötig beunruhigen. Zusätzlich machten wir noch einen Urin Test, denn auch im Urin konnte man feststellen, wenn etwas nicht in Ordnung war.


  Danach fuhren wir noch Eisessen und gingen im Park spazieren. Wir saßen gerade auf einer Bank und unterhielten uns, da glaubte ich plötzlich meinen Augen nicht mehr trauen zu können. Ich stand auf und ging ein paar Schritte. Nickolas wunderte sich sicherlich, warum ich auf einmal aufstand, aber das tat ich selber.


  >Sereen?< , fragte ich ganz blöd.


  >Liss? Was machst du denn hier?< , fragte sie genauso blöd und überrascht.


  >Ich habe eben Rachelle zur Schule gefahren und jetzt wollte ich meine Bilder abgeben. Warum bist du denn nicht in der Schule?<


  >Danny und ich sind heute noch freigestellt, aber ab morgen gehen wir auch wieder. Komm ich möchte dir jemanden vorstellen.< , sagte ich vergnügt und schleifte sie neben mir her. Ich war ganz aufgeregt...


  >Nickolas darf ich vorstellen, das ist Sereen McCanzie.<


  Aufmerksam erhob sich Nickolas und reichte ihr die Hand.


  >Hallo ich bin Nickolas Finn.< , sagte er freundlich.


  >Hallo. Ich hab schon viel von ihnen gehört. Freut mich sie mal kennenzulernen.<


  >Die Freude ist ganz auf meiner Seite.<


  >Also ab morgen geht ihr auch wieder zur Schule?< , fragte Sereen an mich gewannt, nachdem sie die Hand von Nickolas wieder losgelassen hatte.


  >Ja ab morgen. Da geht der Alltag wieder los.< , murmelte ich.


  >Das klingt sehr unmotiviert. Das ist euer letztes Jahr, macht das Beste daraus, sonst wirst du dich irgendwann ärgern. Und glaub mir, das willst du nicht.< , mahnte sie.


  >Ich weiß, aber wie soll ich mich denn jetzt voll und ganz auf die Schule konzentrieren, wenn in meinem Leben so ein Chaos herrscht?<


  >Liss, es gibt für alles immer eine Lösung und an euer Lösung arbeiten wir bereits. Die Situation in der Brendan sich befindet, ist nun mal etwas schwieriger... Aber auch das werden wir schaffen. Du weißt doch, nichts ist unmöglich.< , sagte sie mit einem grinsen.


  >Ich weiß...< , seufzte ich.


  >Und außerdem Liss, wird Brendan stolz auf dich sein, wenn er Ende des Jahres deine Abschlussnoten sieht. Er wird vor allem noch stolzer sein, weil du lernen konntest, obwohl er in Gefahr war, du eigentlich mit deinen Gedanken immer bei ihm warst. Glaub mir, du tust es für euch, aber Hauptsächlich für dich. Du wirst einmal viele berufliche Möglichkeiten haben, wenn du ein anständiges Abschlusszeugnis hast. Dann kannst du Arzt werden, genau wie ich.< , sagte Nickolas und grinste mich an.


  >Nee, ich glaube das ist nichts für mich. Du und Samara, ihr passt da schon ganz gut rein, aber ich gehöre da nicht hin.< , protestierte ich gleich.


  >Auch du wirst deinen Weg gehen Liss.< , ermutigte mich Sereen.


  >Ja, mit Brendan an meiner Seite.< , antwortete ich.


  >Entschuldigt mich, aber ich muss weiter. Ich muss noch meine Fotos abgeben, die ich in Japan geschossen hab.< , sagte Sereen.


  >Ich würde auch gern welche davon sehen. Kannst du mir nicht ein paar per Email schicken? Dann hab ich eine Erinnerung daran und Danny würde sich wohl auch freuen. Außerdem haben wir dann Bilder für unser Referat. Am besten schickst du auch gleich Rachelles Adresse mit, dann freut er sich noch mehr.< , sagte ich lachend.


  >Das kann ich gern machen. Ich schick sie dir nachher gleich noch.<


  Ich schrieb meine Email-Adresse auf und gab sie ihr.


  >Alles klar. Wir bleiben dann in Kontakt, ja?< , fragte sie.


  >Auf jeden Fall.<


  Dann verabschiedete sie sich höflich, von Nickolas noch mehr als von mir, wobei er den Blick nicht von ihr lassen konnte.


  Lange nachdem sie weg war, schaute er noch immer in die Richtung, in die sie verschwunden war.


  >Was für eine tolle Frau, oder?< , schwärmte ich um ihn zu locken.


  >Da hast du wohl Recht...< , schwärmte er zurück und hatte noch immer den verträumten Blick in den Augen.


  >Lade sie doch mal zum Essen ein.< , schlug ich vor.


  >Wie sieht denn das aus?!< , stieß er empört hervor.


  >Na nach einem Essen, was denn wohl sonst?!<


  >Das geht doch nicht!<


  >Warum denn nicht?<


  >Na weil...<


  >Ja was weil?< , hackte ich nach.


  >Na einfach so weil... Ich habe keine Antwort darauf.< , sagte er etwas kleinlaut.


  >Nickolas, bitte! Das ist nicht dein Ernst! Diese Frau hat anscheinend genauso Interesse an dir gefunden, wie du auch an ihr. Da sollte es doch wohl kein Problem sein, sie mal zum Essen einzuladen. Und genügend Gesprächsstoff hättet ihr wohl auch, sogar für die nächsten hundert Jahre. Also, sei tapfer und ruf sie mal an, okay?< , drängte ich ihn.


  >Wenn du dann Ruhe gibst?!< , fragte er zögerlich, obwohl ich nicht glaubte, dass es eine Frage war, sondern eher ein Ende der Diskussion.


  >Ja!< , antwortete ich kurz und knapp.


  


  Ich freute mich wahnsinnig darauf, Josephine und Nicole endlich wiederzusehen, denn es war lange her... Auch auf einige andere freute ich mich, so wie Susan und Eric, die sehr zu meiner Verwunderung, immer noch ein Paar waren.


  Der erste Tag ging sehr schnell um. Danny hielt überall nach Rachelle Ausschau, aber anscheinend ging sie nicht auf unsere Schule. Leider verpasste ich, Sereen danach zu fragen, auf welche Schule sie ging.


  


  Am späten Nachmittag kam dann der Anruf von Nickolas, meine Ergebnisse seien da und ich möchte doch bitte ins Krankenhaus kommen, damit wir sie besprechen könnten.


  Ich machte mich sofort auf den Weg und fuhr los. Die Schule war gerade vorbei und so passte es ja. Eigentlich machte ich mir auch wegen dem Ergebnis gar keine Gedanken. Es würde schon alles in Ordnung sein. Was sollte denn auch sein? Die Frage stellte sich gar nicht. Es lag am Essen in Japan, wo sich mein Körper nicht so schnell dran gewöhnte, wie ich es gern gehabt hätte.


  


  >Alyssa, schön dass du da bist.< , begrüßte mich Nickolas herzlich. >Wie war die Schule?<


  >Langweilig, aber du kennst mich ja... Seit Brendan nicht mehr mit zur Schule geht, ist es nicht mehr dasselbe wie damals. So, und jetzt sag schon was Sache ist.< , verlangte ich, ehe er noch mehr um den heißen Brei herum reden würde.


  >Vielleicht solltest du dich lieber setzen?!< , fragte er skeptisch.


  >Ach, so schlimm kann es schon nicht sein, dass ich mich setzen muss!< , scherzte ich.


  Er schaute mich ernst an... Oh oh, das konnte doch nichts gutes heißen... War das etwa dieser typische „Arztblick“ den er da jetzt auflegte, oder was sollte das? Warum sagte er denn nichts? Das wunderte mich doch etwas...


  >Alyssa, du bist schwanger!<


  ...


  ...


  ...


  >Liss?<


  >Nickolas hast du vielleicht einen Stuhl für mich?< Schnell schob er einen Stuhl zu mir rüber und ich schaffte gerade noch auf dem Stuhl zu landen, statt auf dem kalten Fußboden.


  >Liss? Ist alles in Ordnung?< , fragte er.


  >Könntest du das bitte nochmal sagen?<


  >Du bist schwanger. Die Ergebnisse sind eindeutig. Du bist in der vierten Woche. Herzlichen Glückwunsch und mir natürlich auch, dafür dass ich in so jungen Jahren schon Grandpa werde.< , sagte er lachend und umarmte mich. Ich erwiderte die Umarmung nur zaghaft...


  >Ist alles okay mit dir? Du wirkst leicht blass um die Nase?!< , diagnostizierte er.


  >Könnte das vielleicht daran liegen, dass ich gerade erfahren hab, DASS ICH SCHWANGER BIN?!< , schrie ich ihn an, woraufhin er mich ganz verdutzt anschaute. Dann begann ich mit weinen...


  >Liss, warum weinst du denn jetzt?< Er kniete sich vor mich und schaute mich an.


  >Ich bin doch erst achtzehn... Wie kann ich denn schon ein Kind bekommen, das geht doch nicht...< , sagte ich völlig mit den Nerven am Ende... ich konnte es nicht glauben...


  >Tja wie es dazu gekommen ist, muss ich dir ja wohl nicht erklären.< , sagte er und räusperte sich.


  >Nein, das musst du wohl nicht.< , sagte ich und merkte wie ich rot wurde.


  >Aber ich hab doch immer die Pille genom...< Da fiel es plötzlich wie Schuppen von meinen Augen.


  >Hast du sie vergessen?< , fragte er.


  >Ja, öfters sogar. Leider auch an dem einen Abend...< Ich legte meinen Kopf in die Hände und seufzte einmal ganz tief.


  >Nickolas, du stehst doch unter ärztlicher Schweigepflicht, oder?<


  >Ja.<


  >Das ist auch gut so, weil ich nämlich möchte, dass es erst mal unter uns bleibt.<


  >Dein Wunsch ist mir Befehl.< , sagte er scherzhaft.


  >Mach dich nicht lustig über mich!< , sagte ich grimmig und wischte mit dem Arm die Tränen weg.


  >Ich werde immerhin Grandpa, darf ich da nicht mal fröhlich sein?<


  >Aber doch nicht auf meine Kosten!< , schimpfte ich.


  >Schade...< , sagte er bedrückt.


  >Wie wird Brendan wohl reagieren, wenn er es erfährt? Ob er mich verlässt?< , fragte ich ängstlich.


  >Warum soll er dich denn deswegen verlassen?<


  >Vielleicht will er ja keine Kinder...< , sagte ich traurig.


  >Was ist aber wenn doch?!<


  >Das wäre gut...<


  >Du weißt es nicht, also urteile bitte nicht darüber, okay? Sprich einfach irgendwann mit ihm und dann weißt du, wie er das sieht. Aber glaub mir eins, er wird dich deswegen nicht verlassen. Dafür gebe ich dir mein Wort. Ich glaube er würde sich wahnsinnig darüber freuen, zu hören, dass er Dad wird.<


  >Meinst du?< , fragte ich zögerlich.


  >Ja. Er liebt dich sehr und ich glaube, ein Kind mit dir, würde eure Liebe sogar noch vertiefen. Für ihn wäre es das Schönste, wenn er etwas hätte, was aus eurem Fleisch und Blut ist, nämlich ein Kind. Liss glaub mir, er wird sich darüber freuen.< Nickolas schaute mich ernst an, ich musste ihm das einfach glauben.


  >Okay, aber können wir das erst mal für uns behalten, bis die ganze Sache hier vorbei ist? Ich meine, wenn alles gut ausgegangen ist, können wir es von mir aus an die große Glocke hängen, aber nicht vorher.<


  >Das ist eine gute Idee.<


  >Ich muss doch jetzt bestimmt regelmäßig zur Kontrolle kommen, oder?<


  >Das solltest du tun, aber dann am besten zu deiner Frauenärztin, denn die ist speziell für so was zuständig.< , sagte er lächelnd.


  >Okay. Muss ich irgendwas beachten? Du weißt, du sprichst hier mit dem Obertollpatsch schlechthin.< , sagte ich und grinste.


  >Naja, du solltest dich die ersten Wochen etwas schonen, weil es gerade in der Zeit schnell zur Komplikationen kommen könnte. Du solltest darauf achten, dass du dich gesund und bewusst ernährst, aber da du das ohnehin schon tust, sollte das kein Problem für dich sein. Sport solltest du vielleicht etwas weniger machen, ab der zwölften Woche kann es dann auch gern wieder etwas mehr werden. Für den Schulsport stelle ich dir ein Attest aus, das ist kein Problem. Auf jeden Fall solltest du auch Stresssituationen meiden, aber irgendwie scheinst du die ja immer magisch anzuziehen.< , sagte er mit einem schiefen grinsen.


  >Ey, das liegt aber nicht an mir.< , schimpfte ich.


  >Das würde die andere Seite wahrscheinlich auch sagen.< , sagte er und grinste erneut.


  >Na gut, du hast Recht und ich hab meine Ruhe.< , sagte ich.


  >Aber jetzt weißt du wenigstens, dass es nicht am Essen lag in Japan, das heißt du kannst ruhig weiter so viel Fisch essen.<


  >Hm und ich dachte wirklich es ist das Essen. Nie wäre ich darauf gekommen, dass ich schwanger sein könnte...<


  >Freust du dich denn überhaupt darüber?< , fragte er mich.


  Ich überlegte kurz... >Ich weiß es nicht... sollte ich mich denn freuen?<


  >Es ist normal, dass du das momentan noch so siehst. Freunde dich erst mal mit dem Gedanken an, dass es so ist und dann kommt der Rest von ganz allein.<


  >Na gut, du wirst schon Recht haben.<


  >So, jetzt muss ich aber leider weiter arbeiten. Wir sehen uns ja nachher zum Abendessen.< , sagte er und dann war er auch schon verschwunden. Mein Gott, ich war schwanger... Ich würde ein Kind bekommen, nein, WIR würden ein Kind bekommen. Ich konnte es noch gar nicht recht glauben, es wollte einfach nicht in meinen Kopf hinein... Ich musste das erst mal verdauen...


  


  Etliche Tage später hatte ich mich mit dem Gedanken immer noch nicht angefreundet... Ständig stand ich vor dem Spiegel und schaute meinen Bauch an, ob er schon dicker geworden war, aber man sah noch nichts. Das eine Mal erwischte mich Samara dabei und sie meinte, dass es wohl gut sei, dass ich gucke ob ich zugenommen habe, da ich in letzter Zeit immer so viel essen würde. Ich streckte ihr die Zunge raus und dann ging sie wieder.


  Ich hatte mit niemandem drüber gesprochen, mir war nicht danach. Außerdem fände ich es unfair gegenüber Brendan, wenn es jemand vor ihm erfahren würde, denn schließlich war er der Dad... Brendan und Dad... Aber sicherlich wäre er ein toller Dad... ob er sich wirklich freuen würde?


  Wir hatten ja vor längerer Zeit mal über dieses Thema gesprochen und Brendan erzählte mir dann, dass er gar nicht wüsste, ob er Kinder zeugen könnte. Tja, jetzt wurde er ja eines besseren belehrt. Aber wie bitte sollte ich ihm das denn sagen? Wie sagte man einem Mann, dass er Dad wurde? Ob ich Mom danach fragen sollte? Sie würde sich bestimmt freuen. Aber wenn dann wollte ich es meinen Eltern mit Brendan zusammen sagen, das wäre wohl mehr als passend.


  


  Wie versprochen bekam ich die Bilder von Sereen. Es waren einige sehr schöne dabei, die Danny und ich auch für unser Referat nutzen konnten. Wir bekamen eine sehr gute Benotung dafür... da lohnte sich die Mühe.


  Danny besaß in der Zwischenzeit den Mut, bei Sereen anzurufen und nach Rachelle zu fragen, die er dann anschließend um ein Date bat. Er war sehr nervös gewesen vorher, das beichtete er mir. Ich gab mein möglichstes ihn zu beruhigen, doch es nützte nichts. Sereen erzählte mir dann später, dass Rachelle genauso nervös war wie Danny. Na gut, dann wussten wir wenigstens, dass es etwas ernstes werden würde. Nervosität war fast immer ein gutes Zeichen.


  Es entwickelte sich langsam bei den beiden, ich war noch nicht in der Lage zu sagen, in welche Richtung es gehen würde. Wir drei verbrachten aber viel Zeit miteinander, zuletzt auch wegen Sereen, weil sie uns im Kampf gegen Simon unterstützte.


  Seit wir wieder in Melrose waren, hatte ich noch kein Lebenszeichen von Brendan bekommen, das sorgte mich. Denn er wusste, dass wir wieder zuhause waren. Es wunderte mich, dass er mir noch keinen Besuch abstattete. Hoffentlich war ihm nichts zugestoßen, bei seinen Unternehmungen, Simon heimlich zu verfolgen, wobei die Betonung auf „heimlich“ lag.


  


  Mittlerweile war schon wieder August. Es war nun schon zwei Jahre her, seit wir hierher gezogen sind. Seit diesem Tag hatte sich einfach alles in meinem Leben verändert, alles. Das Schönste war wahrscheinlich, dass ich Brendan kennenlernte... Es war schon so lange her, aber es kam mir vor, als sei es erst gestern gewesen, dass ich ihm begegnete... dieser Moment im Park, der alles änderte...


  


  Ich war jetzt in der sechsten Woche schwanger und gesundheitlich ging es mir wesentlich besser als noch vor einiger Zeit. Ich ging regelmäßig zur Kontrolle zur Frauenärztin und sie sagte, es sei alles in Ordnung. Man könnte jetzt aber noch nicht sehen, was es werden würde. Erst ab der zwanzigsten Woche wäre das möglich. Sowieso wollte ich es noch gar nicht wissen... Ich hatte mir noch nicht mal Gedanken darüber gemacht, ob ich lieber einen Jungen oder ein Mädchen haben wollte. Aber wenn, dann wäre mir ein Mädchen lieber. Und Brendan? Er würde sich sicherlich über einen Jungen freuen, wobei ich nicht glaubte, dass ihn ein Mädchen kalt lassen würde. Er würde sich über beides freuen, genau wie ich letztlich auch.


  Nickolas konnte es noch immer nicht glauben, dass er Grandpa werden würde in seinen jungen Jahren. Er war voll aus dem Häuschen. Es wunderte mich, dass Samara noch nichts mitbekommen hatte.


  


  An einem gemütlichen Samstag Nachmittag schlenderte ich mit Samara durch ein Einkaufszentrum in Melrose. Wir aßen lecker Eis, kauften uns jeder ein paar schicke neue Oberteile, wobei ich natürlich gleich zwei Nummern größer kaufte, ohne dass Samara es mitbekam.


  Ich war so in Gedanken während Samara erzählte und völlig verträumt blieb ich vor einem Babygeschäft stehen und starrte auf das schön dekorierte Schaufenster. Ich bemerkte erst gar nicht wie Samara mich und das Schaufenster abwechselnd anschaute.


  >Lissy?< , fragte sie und rüttelte kurz an mir.


  Völlig benommen kam ich wieder zu mir und schaute Samara an, mit welchem Blick konnte ich nicht sagen. Ich hoffte nur, dass er nicht ganz schrecklich aussah.


  >Ja?<


  >Geht es dir gut?<


  >Ja. Alles bestens.<


  >Du bist schwanger. Hab ich Recht?< , fragte sie plötzlich.


  Ich merkte, wie ich bleich wurde...


  >Liss, komm fall jetzt nicht um... warte, hierher.< Sie hielt mich fest am Arm und zog mich zu einer Bank, die direkt in unserer Nähe war. Wir setzten uns darauf und ich vergrub das Gesicht in den Händen.


  >Liss? Kann ich dir irgendwie helfen?< Sie hörte sich sehr besorgt an.


  >Woher weißt du das?< , antwortete ich mit einer Gegenfrage.


  >Liss, ich bin zwar blond, aber nicht blöd. Ich hab dich doch die letzten Wochen erlebt, seit du wieder hier bist. Und dann immer dieses tuscheln mit Dad, wenn ich mal kurz nicht da war. Denkt ihr etwa, ich hab das nicht mitbekommen? Außerdem standest du ständig vor dem Spiegel und hast auf deinen Bauch geguckt und du achtest viel mehr darauf, was du isst und gehst nur noch sehr selten aus dem Haus. Das fällt doch alles auf Lissy.<


  >Es tut mir leid, dass wir es dir nicht gesagt haben. Ich bat Nickolas darum es keinem zu erzählen, entschuldige. Aber ich musste erst mal selbst mit der Situation klarkommen und das brauchte einiges, zumal ich jetzt nicht mal sagen würde, dass ich schon so weit bin, es irgendwem zu erzählen...<


  >Das ist doch nicht schlimm. Ich versteh das doch, mach dir keine Gedanken darüber. Mir würde es wohl genauso gehen. Aber du machst mir keinen fröhlichen Eindruck, was mich allerdings auch nicht wundert, bei deiner jetzigen Situation. Ach Liss, es tut mir so leid.< Samara nahm mich in die Arme und ich schmiegte mich eng an sie. Es tat mir gut, mal mit jemandem zu reden, der sich nicht die ganze Zeit darüber freute, Grandpa zu werden... Nickolas machte kein Geheimnis um die Freude seines Enkelkindes und das fand ich aber auch schön.


  >Hey Liss, ich werde Tante. Wie findest du das? Das ist doch echt spitze, oder?< , fragte sie grinsend. Ich schaute sie nur an, aber der Blick den ich ihr zuwarf, der ängstigte sie wohl etwas.


  >Dad? Richtig?< , fragte sie. Ich nickte nur.


  >Oh ja, der kann schlimm werden wenn es um kleine Baby´s geht. Und wenn er dann auch noch Grandpa wird, ich glaube, das ist zu viel für ihn...< , sagte sie noch immer grinsend.


  >Ich weiß nicht, wie ich es Brendan sagen soll Samara...<


  >Warum nicht?<


  >Ich hab ein komisches Gefühl, kann ich mir aber auch nicht erklären...<


  >Denkst du etwa, er verlässt dich, wenn er es erfährt?<


  >Ich weiß es nicht...< , sagte ich traurig.


  >Ach Liss. Warum sollte er? Ich denke, dass Dad dir schon alles mögliche darüber erzählt hat, deshalb werde ich dir das nicht nochmal antun. Aber du sollst wissen, ich schließe mich Dad´s Meinung voll und ganz an! Er wird dich nicht verlassen.<


  Ohne genau wissen zu können, was mir Nickloas erzählt hatte, schloss sie sich seiner Meinung an... das war echt seltsam. Aber sicherlich lag es daran, dass sie Brendan nur sehr gut kannte und deshalb dasselbe wie Nickolas gesagt hatte. Sie wussten halt beide, dass er mich nicht verlassen würde. Ich dachte, damit würden sie auch Recht behalten. Denn Brendan klang auch nicht abgeneigt davon, als ich das damals kurz ansprach.


  >Komm lass uns reingehen!< , sagte Samara, stand auf und zog mich in Richtung Babyladen.


  Mir war etwas unwohl zumute, aber das lag wohl daran, dass es komisch aussehen würde, wenn zwei so junge Mädchen wie wir in einen Babyladen gehen würden.


  Samara war der festen Überzeugung, dass sie eine Nichte bekommen würde und weil sie sich so sicher war, kaufte sie mir einen Strampler in rosa, mit etwas lila dabei.


  >Du wirst sehen, ich hab Recht. Es wird ein Mädchen.< , sagte sie grinsend.


  >Ich danke dir.< , sagte ich.


  


  Als wir wieder zuhause waren, präsentierte Samara Nickolas freudig den Strampler, wo hingegen er mich irritiert anschaute.


  >Schau mich nicht so an! Ich habe nichts gesagt. Sie hat es von ganz allein rausbekommen!< , sagte ich zu meiner Verteidigung.


  Da es nun schon zwei Finns wussten, dass ich schwanger war, entschloss ich mich, es auch Peanut zu erzählen. Sie war ganz hin und weg, genau wie Nickolas. Peanut fand den Gedanken lustig, Patentante zu werden... und ich erst...


  Als Peanut sich den Strampler so anschaute, bemerkte sie, dass sie da auch reinpassen würde. Sie war ein ziemlich kleines Kätzchen, im Vergleich zu anderen ihres Alters. Aber andere Katzen waren auch nicht in Wirklichkeit ein Engel, so wie meine kleine Peanut.


  Irgendwie freute sich jeder außer mir, dass ich schwanger war. Wahrscheinlich wäre ich auch in der Lage mich zu freuen, wenn ich es endlich Brendan sagen könnte...


  Kapitel 21 - Bittere Feinde


  



  Auch Sereen hatte noch nichts weiter von Brendan gehört seit wir wieder hier waren. Das wunderte auch sie, denn er versprach, sich zu melden. Hoffentlich hatte sie ihn nicht aus Versehen in die Provinz geschickt. Aber sie meinte, das würde ihr nicht mehr passieren... na das beruhigte mich aber ungemein.


  Sereen und ich telefonierten oft und trafen uns auch gelegentlich mal. Dennoch gab es auch weiterhin nichts neues.


  In der Schule lief es gut. Meine Noten kamen langsam wieder ins Laufen. Ich war gegen Ende des letzten Schuljahres etwas abgesackt, zwar nicht dramatisch, aber für mich dennoch beunruhigend. Mittlerweile war ich aber wieder auf dem Dampfer. Danny hatte nicht so oft gefehlt wie ich, deswegen sah es bei ihm immer noch sehr gut aus. In einigen Fächern half er mir beim Lernen, das war sehr nett.


  Eigentlich wollten wir mal wieder ausgehen und richtig die Sau raus lassen, doch ich sollte mich ja schonen und Alkohol war eh tabu für mich. Da ich Danny nicht gesagt hatte, dass ich schwanger war, musste ich mir eine Ausrede einfallen lassen. Ich sagte ihm dann einfach, dass ich meine Tage hatte und es mir nicht so gut ging. Außerdem musste ich sowieso noch viel lernen und aufholen. Ich versprach ihm aber, dass wir das bald möglich nachholen würden.


  


  Eines Abends hing ich mal wieder am Telefon und quatschte mit Sereen, wobei sie mir erzählte, dass Nickolas sie und Rachelle zum Essen eingeladen hatte. Samara und ich sollten auch dabei sein. Sereen war sehr nervös deswegen, aber ich sagte ihr, dass sie das nicht sein brauchte, denn Nickolas war ein wahnsinnig lieber und herzensguter Mensch.


  Das Essen sollten in wenigen Tagen stattfinden und auch Nickolas war sehr nervös, wie ich fand. Ich versuchte alles um ihn zu beruhigen, doch keine Chance... Das mussten die beiden dann schon allein schaffen.


  


  An dem besagten Abend beschlossen Samara und ich zu kochen, da Nickolas eh zu nervös war. Ich erkundigte mich vorher was Rachelle und Sereen gerne aßen und entschied mich dann dafür, chinesisch zu kochen.


  Das Essen gelang uns echt sehr gut, besser als ich dachte. Es schmeckte allen und das war gut. Die Stimmung lockerte sich im Laufe des Abends auch etwas, es war nicht mehr so verkrampft wie am Anfang.


  Nickolas und Sereen unterhielten sich prächtig und auch mit Rachelle verstand er sich sehr gut.


  Ich glaubte zu sehen, dass es zwischen den beiden schon gefunkt hatte, aber sicher war ich mir natürlich nicht. Die beiden würden aber gut zusammen passen... sie wären ein Traumpaar, wie man wohl sagen würde.


  Etwas später bat mich Rachelle darum, mit mir allein reden zu können. Ich schlug ihr vor, nach oben zu gehen. Samara ging mit Honey noch raus zu ihrem bekanntlichen Abendspaziergang und somit waren Nickolas und Sereen auch mal ungestört.


  Rachelle und ich waren in der kurzen Zeit schon gute Freunde geworden, es war also nicht schwer zu erraten, weshalb sie mich jetzt sprechen wollte... Danny...


  >Also, was hast du auf dem Herzen?< , fragte ich, kaum dass wir auf dem Bett saßen.


  >Wie du dir sicherlich denken kannst, geht es um Danny...< , fing sie leise an.


  >Naja, ich bin mir nicht ganz sicher, wie es zwischen uns steht, weißt du? Es ist momentan etwas schwierig und ich weiß nicht woran das liegt...<


  Ob Danny ihr von uns erzählt hatte? Ich wollte ihr nicht was erzählen, was er für nicht richtig empfand... Ich sollte lieber aufpassen, um sie nicht zu verletzen...


  >Danny hat mir erzählt, dass sein Herz für noch jemanden schlägt...< , sagte Rachelle.


  Oh, hatte er es doch erzählt?


  >Er sagt, dass er dieses Mädchen sehr liebt, aber es niemals eine gemeinsame Zukunft mit ihr geben wird... Er sagt auch, dass er noch nicht loslassen kann.< Sie klang sehr traurig...


  >Liebst du ihn?< , fragte ich sie.


  >Ja, ich hab mich gleich am Flughafen in ihn verliebt...< , gestand sie.


  >Und er fühlt nicht dasselbe?< , fragte ich wieder.


  >Ich weiß es nicht. Ich würde es mir wünschen, aber ich denke eher nein...<


  Aber wenn er für sie nichts empfand, warum war er dann vor den Dates immer so nervös gewesen? Das passte doch nicht zusammen...


  >Alyssa, was soll ich machen? Ich liebe ihn und ich will mit ihm zusammen sein, aber ich weiß nicht weiter... Ich hab alles versucht, wirklich alles...< Sie klang sehr verzweifelt. Danny, dieser Depp! Dem würde ich erst mal ordentlich in den Arsch treten, wenn ich ihn das nächste Mal zu Gesicht bekäme.


  >Hast du ihm das auch so gesagt?< , fragte ich.


  >Vielleicht nicht so direkt wie dir gerade, aber im Prinzip schon. Auch wenn er ein Mann ist, so hätte er es verstehen müssen.< , sagte sie grinsend.


  >Hat er dir gesagt, warum er noch nicht von dem anderen Mädchen loslassen kann? Ich meine, hofft er immer noch auf sie?< , wollte ich wissen.


  >Er hat gesagt, dieses Mädchen würde ihn niemals so lieben können, wie er sie liebt und dass er das schon lange akzeptiert hat. Doch er kann sein Herz noch nicht weiterreichen, das ist zu früh, sagte er. Ich bin ihm sehr wichtig, doch momentan reicht es noch nicht aus... Vielleicht sollte ich ihm mehr Zeit geben? Was denkst du?<


  Manchmal kam ich mir vor, als wäre ich Amor. Damals bei Josi und Alex hab ich auch schon nachgeholfen und bei Eric und Susan waren meine Finger auch mit im Spiel. Es wäre doch gelacht, wenn ich das nicht auch hinbekommen würde.


  >Rachelle, du bist ein bildhübsches und zauberhaftes, junges Mädchen. Warum sollte man dich nicht lieben? Das ist für mich unvorstellbar. Normalerweise müssten dir die Typen reihenweise zu Füßen liegen und wahrscheinlich tun sie das auch, so wie du gerade lachst. Lass dich nicht davon aus der Bahn werfen, wenn einer mal nicht sofort an die Angel springt, wenn du den Köder auswirfst. Im Gegenteil, gib nicht auf. Wirf noch einen Köder, bis du keine mehr hast und selbst dann darfst du nicht mal an aufgeben denken. Hast du verstanden? In der Liebe sollte man nicht so leicht aufgeben, niemals. Ich bin ein schlechtes Beispiel dafür, denn ich kämpfe heute noch für meine Liebe, aber in normalen Fällen klappt das für gewöhnlich. Danny wird schon noch merken, wie zauberhaft du bist. Meld dich einfach mal ein paar Tage nicht bei ihm und du wirst sehen, wenn er anruft, bist du ihm nicht egal. Und glaub mir er wird anrufen. Er wird dich vermissen, aber er wird es vielleicht nicht zugeben, deswegen musst du jetzt mit anderen Mitteln arbeiten, verstanden?< , fragte ich sie.


  >Okay.< , antwortete sie knapp.


  >Du wirst sehen, er wird anrufen.< , sagte ich nochmal.


  >Danke, dass du mir zugehört hast. Ich weiß das sehr zu schätzen, gerade weil es bei dir im Moment so schwierig ist.<


  >Aber ich weiß wofür ich kämpfe und ich weiß dass es sich lohnt. Brendan wird bald wieder bei mir sein und nur dieser Glaube hilft mir, das alles durchzustehen und natürlich seine Liebe, sonst würde ich das auch nicht schaffen...< , sagte ich ernst.


  >Ihr werdet es schaffen, daran glaube ich und ich drücke euch ganz fest die Daumen. Schließlich möchte ich meinen Stiefbruder mal kennenlernen.< , sagte sie und grinste.


  >Ich glaube das wirst du auch, denn bei den beiden hat es sichtlich schon gefunkt.<


  >Mom war so nervös, so hab ich sie noch nie erlebt... Das war echt grausam... Ich hab mir nur gewünscht, dass es endlich vorbei ist und sie wieder normal wird.< , sagte sie und stöhnte...


  >Mit Nickloas war es genau dasselbe. Er konnte nicht mal kochen, so nervös war er. Das mussten Samara und ich erledigen, schrecklich...<


  >Die beiden werden sich bestimmt bald wieder treffen, da bin ich sicher.< , sagte Rachelle.


  >Ich würde es den beiden jedenfalls wünschen. Was ist eigentlich mit deinem Dad? Ich mein, warum ist so eine tolle Frau wie deine Mom Single?< , fragte ich neugierig.


  >Dad starb vor einigen Jahren bei einem schrecklichen Autounfall. Mom saß auf der Beifahrerseite, sie hat den Unfall schwer verletzt überlebt. Anfangs war nicht ganz klar, ob sie es schaffen würde, doch sie hatte einen starken Willen, der ihr aus dem Himmel wieder hinaus half. Dad hatte keine Chance, er starb noch am Unfallort, es war schrecklich. Lange Zeit lebte ich bei meinen Großeltern, ehe es Mom wieder so gut ging, dass sie sich um mich kümmern konnte. Lange kam sie nicht darüber hinweg, dass Dad tot war... Entweder sie wollte, oder sie konnte es nicht akzeptieren, dass er von uns gegangen war... Ich weiß es bis heute nicht. Über dieses Thema reden wir beide nicht... Es tut noch sehr weh, doch Mom wohl mehr als mir, denn wie du siehst, kann ich darüber reden, doch sie hingegen nicht. Vielleicht solltest du Nickolas sagen, dass er nicht danach fragen sollte.< , sagte sie lieb.


  >Das werde ich. Aber das ist ja schrecklich was da passiert ist. Es tut mir so leid Rachelle. Wie alt bist du gewesen?< , sagte ich mitfühlend.


  >Ich war dreizehn. Manchmal kommt es mir vor, als wäre es erst gestern gewesen...<


  >Das würde jedem so gehen, gerade dann wenn es eine geliebte Person ist... Aber das Leben geht weiter und daraus sollte man auch etwas machen. Du und deine Mom, ihr tut das und darauf könnt ihr stolz sein, ehrlich.< , sagte ich und drückte sie kurz.


  >Ich danke dir. Komm lass uns mal sehen, ob die beiden auch artig sind.< , schlug sie vor und so gingen wir nach unten.


  Nickolas und Sereen saßen am Tisch und unterhielten sich angeregt.


  Rachelle und ich guckten noch eine Weile fern, ehe sich Sereen vom Tisch erhob und sagte, dass sie langsam mal ins Bett musste. Sie hatte in der Frühe einen wichtigen Termin, bei dem sie ausgeschlafen sein musste.


  Sie und Nickolas verblieben damit, in den nächsten Tagen zu telefonieren und verabschiedeten sich freundlich voneinander. Als die beiden gegangen waren, sprach ich noch kurz mit Nickolas über den Abend, den er sehr gelungen fand. Das freute mich, denn auch er hatte mal wieder Glück in der Liebe verdient. Ich drückte den beiden die Daumen, obgleich ich auch dachte, dass es nicht nötig sei...


  


  Am nächsten Tag, es war Samstag, fuhr ich gleich nach dem Frühstück zu Danny, unangemeldet und hämmerte wie eine Bekloppte an seine Zimmertür, nachdem seine Mom mich freundlicherweise unten reinließ.


  >Mach die Tür auf! Ich weiß dass du da bist!< , schrie ich und hämmerte weiter dagegen. Nach wenigen Sekunden wurde die Tür geöffnet und Danny blickte mich völlig entsetzt an.


  >Müssen wir jetzt etwa nach Australien fliegen?< , fragte er leise.


  >Das wäre für dich wahrscheinlich angenehmer, als das was dir jetzt bevorsteht mein Lieber. Komm lass mich mal vorbei!< , sagte ich und drängte mich an ihm vorbei in sein Zimmer und schloss die Tür.


  >Na jetzt bekomme ich aber Angst. Willst du etwa über mich herfallen, oder was?< , fragte er neckend.


  >Nein, am liebsten würde ich dir in den Arsch treten!< , sagte ich wütend.


  >Warum?< , fragte er entsetzt.


  >Warum? Das fragst du noch?< , entgegnete ich.


  >Ja.< , antwortete er ahnungslos.


  >Dann will ich dir mal sagen warum. Ich hatte gestern Abend eine sehr interessante Unterhaltung mit Rachelle, die völlig aufgelöst war, weil du ihr einen Korb gegeben hast, nachdem sie dir ihre Gefühle für dich gestanden hat! Warum bitte tust du so etwas? Ich meine, ich hab doch gemerkt, dass sie dir nicht egal ist und du hast es auch selber gesagt, also was soll das? Warum tust du ihr so weh?< Ich stemmte meine Hände auf die Hüften und wartete auf eine Antwort.


  >Lissy ich...<


  >Komm mir jetzt nicht mit irgendwelchen Ausreden, hast du verstanden? Dass zwischen uns nie was laufen wird, hast du doch akzeptiert, nehme ich jedenfalls an. Warum also sagst du Rachelle dann, dass du nicht loslassen kannst? Was soll das?<


  >Würdest du mich bitte mal ausreden lassen? Danke! Natürlich ist sie mir nicht egal, aber es ist seltsam... Weißt du, bis vor kurzem schlug mein Herz noch sehr stark für dich und jetzt auf einmal ist das so, wenn ich Rachelle sehe... Es ist komisch und macht mir Angst. Es ist ja nun nicht so, dass mein Herz nicht mehr schlägt wenn ich dich sehe, aber bei Rachelle ist es mehr und jetzt frage ich mich, geht das überhaupt? Ich meine, ich liebte dich lange Zeit und vielleicht liebe ich dich noch immer, jedenfalls bist du mir nicht egal, aber bei Rachelle fühle ich jetzt das, was ich einst bei dir fühlte... Bin ich etwa verrückt? Kann man sich so schnell neu verlieben?< , fragte er irritiert.


  >Danny, wenn du jetzt das bei ihr fühlst, was du einst bei mir fühltest, dann kannst du deine Frage eigentlich selbst mit ja beantworten. Warum soll es nicht gehen? Immerhin wusste dein Herz, dass deine Liebe von mir nie erwidert werden würde und warum sollte es sich dann nicht nach jemand anderem umsehen, wo mit Sicherheit die Liebe erwidert werden würde? Es ist doch nur ganz logisch, oder? Jeder sehnt sich nach Liebe und auch du scheinst sie endlich gefunden zu haben, also mach das Beste daraus und sei verdammt nochmal ehrlich zu ihr! Denn das hat sie nicht verdient, hörst du? Sie war völlig fertig gestern, sie tat mir so leid. Ich meine, es ist schon gut, dass du ihr von deinem Gefühlschaos nichts erzählt hast, aber warum hast du ihr nicht irgendwas anderes erzählt?< , fragte ich blöd.


  >Weil ich ja in gewisser Weise die Wahrheit gesagt habe... Ich wollte sie nicht belügen, aber ihr auch nicht erzählen wie es wirklich ist, das hätte sie womöglich noch mehr verletzt als ohnehin schon. Meinst du, sie gibt mir noch eine Chance?< , fragte er mich.


  >Ja, das wird sie. Denn sie liebt dich.< , sagte ich lächelnd.


  Er lächelte zurück.


  >Fahr zu ihr, sie wird sich freuen.< , sagte ich und gab ihm einen Schubs.


  >Okay. Du hast Recht. Ich denke dir dafür, dass du mit ihr gesprochen hast.<


  >Keine Ursache. Aber mehr Spaß hat es mir bereitet, dir jetzt den Kopf zu waschen.< , sagte ich fies.


  >Das war mir schon klar. Sag mal, hast du ihr gesagt, dass du es warst, von der ich sprach?<


  >Nein, hab ich nicht. Ich wollte dich nicht unnötig in Schwierigkeiten bringen und mich schon gar nicht, denn ich hab genug Ärger an der Backe...< , grummelte ich.


  >Gibt es nichts neues?<


  >Nein leider nicht. Ich warte jeden Tag, doch nichts tut sich... Ich werde schon krank vor Sorge...<


  >Wenn du jemanden brauchst, ich bin immer für dich da und das weißt du auch. Du bist meine beste Freundin, ganz egal was passiert.< Wir umarmten uns und dann fuhr ich wieder nach Hause und er zu Rachelle. Er hatte ja einiges gerade zu biegen. Aber ich war guter Dinge, dass er das schaffen würde.


  


  Irgendwie sah es so aus, als ob sich ein Sturm anbahnte... Hoffentlich würde es nicht „der Sturm des Jahrhunderts“ werden... Ich mochte keine Unwetter, damals wie heute nicht.


  Eines Abends ging ich mit Danny noch im Park spazieren. Noch ehe das Unwetter beginnen sollte, würden wir wieder zuhause sein. Ich wollte von ihm wissen, ob er das mit Rachelle geregelt hatte und er sagte mir, dass sie jetzt ein Paar seien.


  >Oh Danny, wie schön.< , sagte ich und sprang ihm vor lauter Freude um den Hals.


  Wenigstens war die Situation zwischen ihm und Rachelle geregelt und jetzt würde nichts mehr schiefgehen können.


  >Wir haben uns aber darauf geeinigt, es langsam angehen zu lassen... Wir wollen nicht gleich irgendwas überstürzen. Vielleicht merken wir ja auch nach einer Weile, dass es nicht funktioniert mit uns und wir lassen es doch sein, bevor es nur schlimmer wird... Ach, wünsche uns einfach Glück.< , sagte er dann lächelnd.


  >Natürlich tu ich das. Du hast ein Mädchen verdient, welches deine bedingungslose Liebe und Zuneigung auch zu schätzen weiß. Du wirst sie sehr glücklich machen, das weiß ich. Du bist ein fantastischer junger Mann und normalerweise müssten dich die Frauen lieben, mit einer Ausnahme und die bin ich!< , sagte ich lachend.


  >Ich glaube dass du mich wirklich lieben könntest Lissy. Aber nur, wenn du Brendan niemals begegnet wärst. Dann wären dein Herz und deine Liebe für mich bereit. <


  >Ich glaube damit könntest du Recht haben. Doch zu deiner Missgunst, trat Brendan zuerst in mein Leben, so wie auch in mein Herz. Du weißt dass du mir wirklich sehr sehr viel bedeutest. Du bist einer der wichtigsten Personen in meinem Leben und in gewisser Weise liebe ich dich... nur eben nicht so, wie du es gern gehabt hättest... Die Liebe zu dir ist kein Vergleich, für das was ich für Brendan fühle, aber es ist ähnlich... Ich kann es nicht erklären, du wirst schon wissen, was ich meine.< , stotterte ich herum. Ich wollte nicht wieder irgendein wirres Zeug reden. Da ich unter normalen Umständen schon sehr stark dazu neigte, wäre es wahrscheinlich auf Grund meiner Schwangerschaft noch um einiges schlimmer.


  


  Wir setzten uns auf eine Parkbank und Danny legte seinen Arm um mich.


  >Da gibt es etwas, das habe ich dir noch nie erzählt und ich finde, langsam kommt der Zeitpunkt, da ich es dir erzählen sollte...< , begann Danny ruhig.


  >Na dann schieß mal los. Hoffentlich hast du nicht irgendwo eine Leiche im Keller.< , scherzte ich. Darauf sagte er nichts und fuhr fort.


  >Lissy, ich habe auch Kräfte, so etwas in der Art wie magische Kräfte. Es klingt komisch, ich weiß... Aber dich sollte ja eigentlich nichts mehr überraschen, wo Brendan doch als halber Falke lebt und deine Katze sprechen kann und noch dazu ein Engel ist. Erst kürzlich lernten wir dann noch eine Hexe kennen, die uns hilft gegen einen Schwarzmagier zu kämpfen. Da hört es sich doch echt gut an, dass ich auch etwas besonderes bin, oder?< , fragte er grinsend und sprach auch schon weiter.


  >Naja jedenfalls, würde ich meine Gabe so etwas wie Magie nennen. Es ist fast wie Gedanken lesen, nur dass ich nicht die Gedanken der Menschen lesen kann. Ich spüre es wenn jemand nicht ehrlich ist, mich belügt, oder mir nur die halbe Wahrheit erzählen will... Es ist komisch zu beschreiben und ich hoffe du weißt, was ich meine. Ich nenne dir ein Beispiel, sicherlich wirst du dich erinnern. Damals zu deinem achtzehnten Geburtstag, erinnerst du dich an unsere Unterhaltung in der Küche? Ich habe dich vor Brendan gewarnt. Ich sagte dir damals immer wieder, dass er Geheimnisse vor dir habe und du dich in Gefahr begeben würdest, wärst du weiterhin mit ihm zusammen. Immer wieder warnte ich dich vor ihm, doch du schenktest mir keinen Glauben. Es machte mich traurig und wütend zugleich, obwohl ich es verstehen konnte, dass du mir nicht glaubtest, denn du hast Brendan geliebt. Für dich klang es absurd, dass ich so etwas sagte, wo du doch genau wusstest, dass ich dich liebte. Du gingst wahrscheinlich davon aus, dass ich dich mit allen Mitteln versuchen würde, an meine Seite zu bekommen. Doch ich war immer ehrlich zu dir. Ich habe mir Sorgen gemacht, große Sorgen, da ich von Anfang an spürte, dass er nicht ehrlich zu dir war. Es verletzte mich, deine Unterstellungen mir gegenüber zu hören, ich würde es dir nicht gönnen glücklich zu sein. Denn alles andere als das, gönnte ich es dir dass du glücklich wärst, wo ich doch damals schon wusste, dass du es mit mir nicht sein würdest. Zwar wusste ich, dass Brendan Geheimnisse vor dir verbarg, doch wusste ich nicht was es war. Ich ging nicht von aus, dass er es mir erzählen würde, wenn ich ihn unter Druck setzen würde. Aus Angst, dich dadurch zu verlieren, hielt ich meinen Mund, doch beobachtete ihn weiter heimlich. Auch aus meinen Beobachtungen wurde ich leider nicht schlau, denn ich wollte auch nicht als Stalker wirken, gerade weil du zu diesem Zeitpunkt eh schon nicht gut auf mich zu sprechen warst... Ich war froh, dass du mich überhaupt noch angeschaut hast...< , sagte er leise.


  >Aber warum hast du denn nie gesagt, dass du eine solche Gabe besitzt?< , fragte ich etwas enttäuscht.


  >Hättest du es mir denn etwa geglaubt?<


  >Wahrscheinlich nicht...< , gab ich ehrlich zu.


  >Siehst du. Damals wussten wir beide noch nichts von der Existenz der Magie, sowohl gut als auch böse. Wahrscheinlich hättest du mich ausgelacht oder sonst etwas. Es war nicht leicht für mich, zuzusehen, wie du in dein Unglück rennen würdest und das tatest du leider auch... Ich wusste nicht, wie ich dir helfen sollte, außer der Tatsache für dich da zu sein. Es war sehr schwer...< Er machte eine kleine Pause.


  >Deswegen hast du damals mein Theater mit der Trennung von Brendan durchschaut?< , fragte ich erstaunt.


  >Naja, ob dafür wohl diese Gabe unbedingt nötig war? Ein Blinder hätte sehen können, dass das nur Show war.< , sagte er und grinste.


  >War ich wirklich so schlecht?< , fragte ich skeptisch.


  >Oder ich war zu gut.< , antwortete er breit grinsend.


  >Du bist echt fies!< , schimpfte ich.


  >Es war wirklich schwer für mich damals, zu wissen, dass er nicht ehrlich zu dir war, aber auch zu wissen, dass du mir nicht glaubtest. Aber hast du nicht mal darüber nachgedacht, dass ich vielleicht Recht hatte?< , hakte er nach.


  >Ich habe oft Gesprächsfetzen mitbekommen zwischen Brendan, Samara und Nickolas, in denen es auch um die gleichen Dinge ging, die du bereits erwähntest. Auch für mich war es schwer, zu wissen, dass es etwas gab, was mir keiner sagen wollte... Samara und auch Nickolas sprach ich immer wieder darauf an, doch die beiden betonten, dass sie auf Brendans Wunsch hin, mir nichts sagen durften. Auch Brendan redete sich immer wieder mit denselben Dingen raus, die auch du parat hattest. Nämlich dass es gefährlich für mich sei, dass ich immer weiter mit hineinrutschen würde und alles solche Scherze... Keiner wollte mir etwas sagen und dabei gehörte ich schon mit zur Familie. Heute bin ich fest der Überzeugung, wenn Brendan von Anfang an ehrlich zu mir gewesen wäre, dann wäre alles vielleicht etwas anders gekommen. Dann hätte ich mich gleich vor Simon in acht genommen und ihm nicht so viele Möglichkeiten gegeben, mich zu schwächen...<


  Eine Weile schwiegen wir...


  >Ähm, da gibt es noch etwas, was du wohl wissen solltest...< , sagte Danny leise.


  >Was denn?< , fragte ich neugierig.


  >Als du damals versucht hast dich umzubringen, nachdem Brendan dich verlassen hat... Du weißt schon, der Autounfall bei den Klippen am Highway... Ich fuhr direkt im Wagen hinter dir, du sahst mich im Innenspiegel...< Er machte eine kurze Pause. Es fiel ihm sichtlich schwer darüber zu reden. Auch mir bereitete es keine Freude daran zu denken, aber es war nun mal geschehen. Für ihn musste es wohl noch schlimmer sein, denn er sah alles direkt aus der ersten Reihe. Sicherlich waren das Bilder, die man nie wieder aus seinem Gedächtnis streichen könnte. Immerhin hatte ich versucht, mir das Leben zu nehmen und er wusste das. Es war allzu verständlich, dass er es im Innersten verdrängen wollte. Genau das tat ich auch...


  >Danny?< , fragte ich vorsichtig.


  >Ich nehme an, dass du damals wie auch heute wohl noch glaubtest, dass ich dich gerettet hab... Doch ich war es nicht. Lissy ich hab dich damals nicht gerettet, als du gestürzt bist.< , sagte er ernst und blickte mir eindringlich in die Augen.


  Ich erstarrte...


  >Wer war es?< Das waren die einzigen Worte die ich heraus bekam, so stand ich unter Schock, als ich das gerade erfuhr.


  >Brendan!< , antwortete er kurz und knapp.


  Brendan? Oh mein Gott... Aber wie sollte das denn gehen? Ich meine, wie... nein, das konnte ich nicht glauben, das war einfach unmöglich.


  >Lüg mich bitte nicht an Danny. Solche Scherze mag ich nicht.< , sagte ich bitter, wobei ich noch immer unter Schock stand.


  >Lissy, ich lüge nicht. Ich schwöre bei der Liebe, die ich einmal für dich empfand, dass Brendan derjenige war, der dich damals gerettet hat.<


  >Aber wie... Danny nein, das kann doch nicht sein.< Ich schaute ihn fragend an. Ich war völlig durcheinander...


  >Ich hab es auch erst kürzlich von Brendan erfahren. Auch Peanut gab einen Teil der Unterhaltung bei. Als du damals deinen Unfall hattest, warst du vorher noch zuhause. Du hast dich seltsam benommen und Peanut fand das sehr merkwürdig, sie hatte ein komisches Gefühl dabei, ihr war sehr unwohl. Zumal sie von der Situation zwischen dir und Brendan wusste. Sie stand regelmäßig in Verbindung mit ihm, weil er immer wissen wollte, wie es dir ging. Auch wenn er lange Zeit weg war, aber du warst ihm nie egal. Na jedenfalls hat Peanut sich mit ihm in Verbindung gesetzt, nachdem du so überstürzt abgehauen bist, weil sie sich Sorgen machte. Kannst du dich erinnern, dass dir etwas vor die Scheibe geflogen ist, kurz bevor du vom Highway abkamst?< , fragte er mich. Ich antwortete mit einem Nicken und er fuhr fort.


  >Du wusstest nicht was es war, weil alles so schnell ging und du die Kontrolle über deinen Wagen verloren hast... Es war Hawkie der dir vor die Scheibe flog.< Er setzte kurz aus, wartete scheinbar auf eine Reaktion von mir, doch ich war unfähig irgendetwas zu sagen oder auch nur zu denken. Ich hörte einfach nur weiter zu.


  >Brendan wusste nicht genau was du vorhattest, aber eine Ahnung schlich ihm schon durch den Kopf und die war ja auch anscheinend richtig gewesen. Mittels Magie, konnte er den Aufprall deines Wagens etwas lindern, sonst wäre es wohl wesentlich schlimmer gewesen. Als dein Wagen dann ins Wasser prallte, verwandelte Brendan sich mit aller Kraft, die er besaß, in einen Menschen um dich zu retten. Er zog dich aus dem Wasser, nachdem du keine Anstalten machtest, dich daraus zu befreien. Dann schwamm er mit dir an Land und überließ den Rest mir. Seine Kräfte reichten nicht lang genug aus, um weiter bei dir zu bleiben, er musste wieder fort. Ich hab mich dann um dich gekümmert und einen Krankenwagen gerufen und alles weitere weißt du ja.< Er machte erneut eine kleine Pause, in der ich wieder nichts sagte.


  >Du wirst dich sicherlich fragen, warum ich es dir nie erzählt habe. Ganz einfach aus dem Grund, weil ich es vergessen hab. Brendan hat es mich vergessen lassen... Er hat meine Erinnerungen manipuliert, sodass ich dachte, ich sei der Retter, denn den sollte ich ja auch dir vorspielen. Es wäre für ihn zu riskant gewesen, zuzugeben, dass er es gewesen wäre, deshalb diese Lüge seinerseits. Ich habe es auch erst vor kurzem erfahren. Es war, als er mir die ganze Geschichte erzählt hat. Er sagte, da ich jetzt eh über alles Bescheid wusste, könnte er mir auch diese Kleinigkeit noch erzählen. Nett, oder?< , fragte er grinsend.


  >Deshalb hattest du damals keine Antwort darauf, wie du so schnell bei mir dort unten sein konntest?!< , bemerkte ich erstaunt.


  >Genau, denn dummerweise hat er vergessen, mir dafür einen Gedanken zu geben, damit ich es dir hätte erklären können.<


  >Aber warum hat er es mir nie erzählt?< , fragte ich traurig.


  >Das solltest du ihn dann wohl irgendwann mal selber fragen, denn ich tat es nicht. Ich war entsetzt darüber, dass er das getan hat.< , sagte er sichtlich schockiert.


  >Ja, so was macht er gerne. Hat er mit mir auch gemacht, nur dass es bei mir um einiges schlimmer war. Sicherlich wirst du die Geschichte in einer Kurzfassung von Brendan kennen.< Er nickte mit dem Kopf.


  


  Meine Güte, was uns beiden alles widerfahren war, in den zwei Jahren die wir uns jetzt kannten... Ich konnte es fast gar nicht mehr in Worte fassen, es war einfach unglaublich...


  >Sagtest du nicht, du schreibst einen Bestseller darüber?< , fragte ich Danny.


  >Ja, warum fragst du?<


  >Dann vergiss bloß nicht, nebenbei zu erwähnen, dass zwischen uns auch mal was lief...< , sagte ich schelmisch.


  >Aber dann würde es Rachelle doch erfahren...< , antwortete er grimmig.


  >Da musst du wohl durch. Aber bitte sag es ihr vorher, denn ich möchte nicht, dass sie es aus einem Buch erfährt.< , fügte ich hinzu.


  >Das wird sie auch nicht.<


  >Wie hast du denn reagiert, als Brendan dir erzählt hat, dass er deine Erinnerungen manipuliert hat?< , fragte ich neugierig.


  >Hm, eigentlich war ich nur sehr überrascht. Ich hab ihn nicht angeschrien oder sonst irgendetwas, was man vielleicht hätte tun sollen, aber mir war nicht danach.< Er runzelte dabei die Stirn, als ob er seine eigene Antwort in Frage stellte.


  >Dir war nicht danach? Wie bist du denn drauf?< , scherzte ich.


  >Naja, ich wusste ja über alles Bescheid was ihn betraf. Und eigentlich gab es auch keinen Grund ihn deswegen in irgendeiner Art anzuschreien, denn er hat das ja getan, um dich zu schützen. Und mir hat er damit auch nichts schlechtes getan. Er hat lediglich die Erinnerungen für diesen Unfall geändert, mehr nicht. Für mich gab es keinen Grund, ausfallend zu werden, auch wenn ich vielleicht gern einen gehabt hätte, dafür dass er dich mir weggenommen hat.< Er grinste fies.


  >Eigentlich hat er mich dir gar nicht weggenommen, denn du hattest mich ja nie. Das wolltest du bloß nie akzeptieren.< Ich grinste zurück.


  


  Mit der Zeit wurde es immer ungemütlicher hier im Park. Wir sollten langsam zusehen, dass wir Land gewinnen würden.


  Aus irgendeiner Ecke in Melrose hörten wir es schon krachen und so beschlossen wir, endlich das Weite zu suchen.


  Dummerweise waren wir zu Fuß unterwegs... Sowieso hatte ich das Gefühl, dass ich weniger Ausdauer besaß, seit ich schwanger war... Aber Nickolas warnte mich ja davor, etwas anstrengendes zu tun. Allerdings dachte ich, dass ein kleiner Spaziergang nicht weiter von belange sei.


  >Geht es dir nicht gut? Du siehst so blass aus. Bist du etwa wieder auf Diät?< , fragte Danny, wie ich fand, vorwurfsvoll.


  >Nein, wieso sollte ich? In letzter Zeit hab ich normal und gesund gegessen.< , sagte ich lächelnd. Mir war unwohl bei der Vorstellung, Danny zu sagen, dass ich schwanger sei... Ich konnte mir nur schwer vorstellen, wie er reagieren würde... Aber bald würde mir keine andere Möglichkeit mehr bleiben, denn ich war schon in der achten Woche... ab der zwölften fing dann schon an das Bäuchlein zu wachsen. Aber noch blieb mir etwas Zeit.


  


  Der Himmel zog sich ganz schön zu, trotz dass es noch so hell war... Regen prasselte sachte auf uns herab, doch es störte nicht... In der Luft lag eine Schwüle, die wiederum nicht angenehm war.


  Wir waren schon ein ganzes Stück gegangen, als plötzlich meine Beine nachgaben und in sich zusammen sackten. Danny schaffte es nicht, so schnell zu reagieren und so fiel ich auf die Knie und hielt mir die Hände aus Reflex vor den Bauch.


  >Hast du dir wehgetan?< , fragte Danny besorgt, als er sich zu mir runter beugte.


  >Ich denke es ist alles in Ordnung.< Ich schenkte ihm ein Lächeln.


  >Aber warum bist du dann zusammen gesackt?<


  >Es war eine weite Strecke, so viel bin ich lang nicht gelaufen.< , sagte ich etwas erschöpft.


  Danny half mir auf, doch ich konnte mich nur schwer auf den Beinen halten. Was war los mit einmal? Bis eben ging es mir doch noch so gut... Eigentlich fehlte mir auch nichts weiter, außer dass ich mich sehr schwach fühlte.


  >Möchtest du dich lieber hinsetzen? Ich könnte auch ein Taxi rufen?!<


  >Mir wäre es ganz lieb, wenn Samara mich holen könnte. Rufst du sie bitte an?< , fragte ich lieb. Ich wusste, dass er Samara nicht mochte, aber für mich würde er es tun. Wenn er merkte, dass es mir nicht gut ging würde er alles dafür tun, damit es besser wäre und selbst wenn es hieße, dass er Samara anrufen müsste.


  Er nahm sein Handy, wählte ihre Nummer und sprach dann, trotz aller Vorbehalte, sehr höflich mit ihr.


  Da Samara glücklicherweise ganz in der Nähe war, würde sie jeden Moment hier sein. Der Grund warum sie kommen sollte war ganz einfach, sie wusste nämlich Bescheid mit meiner Schwangerschaft und vor ihr würde ich nicht so herum drucksen müssen, wie bei Danny. Sie würde mich ohne weitere Fragen nach Hause fahren, oder gegebenenfalls ins Krankenhaus.


  Danny saß neben mir und hielt meine Hand. Ich fühlte mich schwach...


  >Lissy, ist dir schlecht? Du wirst immer blasser. Soll ich nicht doch einen Arzt rufen?< , fragte Danny besorgt.


  >Nein, das ist nicht nötig. Ich muss einfach nur ins Bett und dann wird es mir auch bald besser gehen, versprochen Danny.< , versuchte ich ihn zu beruhigen, doch keine Chance. Eigentlich müsste er ja spüren, dass ich ihn gerade belog. Aber warum sagte er dann nichts? Vielleicht dachte er, es könnte mir unangenehm sein... Normalerweise logen Menschen ja auch nicht ohne Grund, denn den gab es immer für solche Taten. Er wusste, dass ich immer ehrlich zu ihm war und sicherlich ging er davon aus, dass es diesmal etwas war, worüber ich absolut nicht reden wollte. Außerdem verlangte ich nach Samara, das hieße schon mal, dass es um eine Frauenangelegenheit ging und da wollte er sich bestimmt raus halten, was auch gut so war.


  


  >Liss, hi.< , sagte Samara zur Begrüßung. Für Danny hatte sie nur ein knappes „Hallo“ übrig. Ihre Aufmerksamkeit galt jetzt mir.


  >Süße, was ist mit dir?< , fragte sie besorgt.


  >Es geht mir nicht sehr gut. Bist du bitte so lieb und fährst mich nach Hause? Und vielleicht könnten wir Danny unterwegs absetzen?< , fragte ich lieb.


  >Mein Auto steht gleich da hinten. Komm ich helfe dir hoch.< , sagte sie und legte einen Arm um mich.


  Danny ging links neben mir.


  >Warum hast du nicht auf sie aufgepasst?< , zischte Samara wütend an Danny gewannt.


  Gerade wollte er den Mund zum Kontern aufmachen, da plapperte ich schon los.


  >Samara, er kann nichts dafür. Mir ging es heute eh schon nicht gut... es wird wohl das Wetter sein... Ich bin einfach zusammen gesackt, aber es ist ja nichts passiert. Also bitte, gib Danny keine Schuld daran.< , sagte ich mit einem Lächeln.


  >Ach Liss, du gute Seele. Wenn sie dich mal nicht in den Himmel schicken, dann warst du glaube ich, zu freundlich...< , sagte sie seufzend.


  Der Wind um uns wurde immer stärker, das Unwetter kam näher... Der Regen setzte zwischenzeitig wieder aus, so wie er lustig war...


  Wir liefen ein paar Schritte und dann blieben wir drei abrupt stehen und schauten nach vorn... Etwas geschah da, doch schien keiner von uns eine Ahnung zu haben, was es war.


  Es war schwer zu beschreiben... Es sah so aus, als ob direkt vor unseren Augen ein kleiner Tornado entstand, doch das konnte gar nicht sein... Es war eine neblige helle Wolke, die sich dort in allen Farben vor uns drehte und scheinbar nicht so recht wusste, was los ist. Dann wurde sie immer größer und größer und... Sie verpuffte plötzlich und Nebel flog umher, angenehmer Nebel.


  Als wir drei wieder die Augen öffneten, glaubte ich meinen Verstand zu verlieren, als ich sah, wer da vor uns stand.


  >Liss...<


  Ich stand wie versteinert da, zwischen Danny und Samara und schaute meinen Liebsten an... Er sah furchtbar aus, so schmutzig und zerwühlt, als hätte er eine Schlacht geschlagen und hoffentlich auch gewonnen. Die Haare wuselten ihm quer über das Gesicht und seine Sachen sahen auch sehr katastrophal aus... Aber er war da, er war wirklich da...


  Auch Samara und Danny sagten nichts... Wahrscheinlich waren sie genauso erstaunt wie ich, über die Tatsache, dass Brendan hier vor uns stand. Er kam auf uns zu, während wir noch immer steif da standen und keinen Mucks machten.


  Direkt vor uns blieb er stehen und schaute uns der Reihe nach an.


  >Sagt mal, ist hier ein Geist vorbeigeflogen, dass ihr euch nicht freuen könnt, mich zu sehen?!< , fragte er ironisch und blickte suchend um sich.


  Ich löste mich von Samara und schmiegte mich in Brendans Arme.


  >Na wenigstens du freust dich, dass ich da bin.< , sagte er grinsend und legte einen Arm um mich.


  >Ich würde mich immer freuen, dich zu sehen Brendan. Doch leider hat hier keiner mit dir gerechnet.< , sagte ich leise.


  >Das hab ich gemerkt.< Er grinste noch immer.


  Danach begrüßte er Danny und Samara freundlich.


  >Liebes was ist mit dir?< , fragte Brendan besorgt, denn er schien zu merken, dass es mir nicht gut ging.


  Mein Blick begegnete dem von Samara und ich dachte an unsere Unterhaltung im Einkaufszentrum neulich. Ich schüttelte nur mit dem Kopf und sie schien zu verstehen.


  >Ach, ist nicht mein Tag heute. Liegt wohl am Wetter. Aber was machst du hier? Wie kannst du hier sein?<


  Brendan schaute mir tief in die Augen und zog etwas aus der Innentasche seiner Jacke. Er hielt es uns vor Augen. Es war der Dolch, Simons Dolch, mit dem er mich damals stark verwundete.


  >Das ist Simons Dolch, seine stärkste Waffe und die Verkörperung seiner Macht, die größer ist, als wir bisweilen dachten. Nach langer Zeit ist es mir endlich gelungen daran zu kommen. Mit ihm wird es uns gelingen, Simon zu vernichten, endgültig. Noch weiß er nicht, dass ich ihn habe, doch er wird es bald merken und wissen, dass ich der Dieb bin. Dann wird er kommen und mich suchen. Doch soweit darf es nicht kommen. Wir müssen ihn vorher vernichten, denn sonst haben wir verloren. Liss, ich weiß jetzt, wie wir Simon vernichten können.< , sagte er und blickte mich ernst an. Warum schaute er mich so an? Sollte das etwa nichts gutes bedeuten? Ob er jetzt etwas unmögliches von mir verlangen würde? Denn andernfalls würde er nicht so schauen...


  >Und wie?< , fragte ich ängstlich.


  >Der Dolch ist die Antwort, wie ich es schon länger vermutete. Ich kam darauf, als ich Simon etliche Zeit beobachtete. Wir müssen ihn mit seinem eigenen Dolch verwunden, dann ist vorerst der Bann des Falken gebrochen, ich kann wieder für immer ein Mensch sein. Dadurch dass ich meine wahre Liebe, dich Liss, gefunden habe, ist das möglich. Andernfalls würde es nicht funktionieren. Mit Sereens Hilfe stehe ich jetzt hier in menschlicher Gestalt vor euch, sie gab mir die Kraft. Simon ist nach dem Stich geschwächt und genau das müssen wir nutzen, nämlich mit einem zweiten Stich des Dolches... dann ist er für immer besiegt. Alles hat ein Ende. Doch das Problem wird sein, wenn wir ihn das erste Mal verwundet haben, weiß er Bescheid, er wird auf der Hut sein. Das heißt also für uns, dass wir ihn unmittelbar danach erneut verwunden müssen, denn das ist unsere einzige Chance. Wenn er erst mal die Möglichkeit hat zu fliehen, dann haben wir die Schlacht so gut wie verloren, weil ich nicht weiß, wie wir ihn dann noch finden sollen. Mit der Macht des Dolches wird es uns zwar möglich sein, von einem Ort zum anderen zu kommen, in nur kurzer Zeit, aber wenn wir nicht wissen wo er ist, wird es unmöglich sein ihn zu finden.<


  Eigentlich hörte es sich gar nicht so schlimm an, aber an Hand seines Blickes, wurde mir klar, dass das nicht alles sein konnte. Das wäre zu einfach...


  >Wo ist der Haken?< , fragte ich erneut ängstlich und blickte ihn an.


  >Blut... ich brauche Blut...< , sagte er leise.


  >Blut?< , hakte ich nach.


  >Ja. Es muss sich an diesem Dolch befinden. Erst dann können wir Simon wirklich ernsthaft schaden...<


  >Ich verstehe nicht ganz, wo da das Problem liegt...< , sagte ich grübelnd.


  >Wessen Blut brauchst du?< , fragte Danny. Er war die ganze Zeit sehr ruhig gewesen. Ich hatte fast vergessen, dass er auch noch anwesend war.


  >Das von Liss und mir.<


  Ich erschrak... mein Blut, warum?


  >Das Blut welches sich an dem Dolch befinden soll, muss ausschließlich von denjenigen Personen sein, die einst von Simon damit verwundet wurden. Simon hat zwar viele Menschen damit verwundet, aber niemand hat es überlebt, außer Liss und deshalb muss es ihr Blut sein. Meines, weil ich den Pakt mit ihm besiegelt hab und mit ihm dadurch verbunden bin. Der Dolch ist ein sehr magischer Gegenstand, er würde es merken, wenn man ihn versuchen würde mit dem Blut eines anderen, sogar der eigenen Schwester, zu überlisten. Er spürt es und ich möchte mir nicht ausmalen, was dann passiert. Zumal unsere Chancen auf eine Vernichtung von Simon dann fatal wären... ich möchte es nicht riskieren. Außerdem würde es uns auch nichts bringen, wenn wir das Blut von Ashley nehmen würden, da dieser Bann letztlich nur mit der wahren Liebe zu brechen ist und allein aus diesem Grund Liss ihr Blut daran sein muss. Denn sie ist die wahre Liebe für mich. Durch sie und ihre Liebe, werde ich in der Lage sein, Simon zu besiegen. Endgültig, sodass wir glücklich sein können.< Er schaute mich eindringlich an.


  >Liss, ich weiß dass er dich damals damit sehr schwer verletzt hat und ich fürchte, es wird auch dieses Mal nicht ausbleiben, dass du leiden wirst, denn dieser Dolch ist eine völlige Ausgeburt der schwarzen Magie... Ich weiß, es ist sehr viel verlangt, aber wir haben nur diese eine Chance und ich würde dich nicht darum bitten, wenn es nicht wirklich notwendig wäre. Ich würde es niemals von dir verlangen, wenn es einen anderen Ausweg geben würde, doch ich sehe keinen anderen. Je öfter ich darüber nachdenke, desto klarer wird es mir vor Augen, dass ich leider Recht habe. Es tut mir so leid Liebes.< Er streichelte mir sanft über die Wange.


  Nein, was sollte ich jetzt tun? Eigentlich blieb mir nur eine Möglichkeit, nämlich das zu tun, was Brendan sagte. Doch was wäre dann mit mir und dem Baby? Ich litt damals, die Wunde entzündete sich. Noch heute hatte ich Schmerzen dadurch und jetzt, konnte ich das verantworten? Für mich und mein Kind? Was, wenn es böse enden würde? Was sollte ich bloß tun?


  >Gibt es wirklich nur diese eine Möglichkeit?< , fragte Samara und legte den Arm um mich.


  >Ja, so leid es mir tut. Du weißt, dass ich es ihr gern ersparen würde, aber es geht nicht anders. Je mehr ich darüber nachdachte, wie wir ihn vernichten können, desto klarer wurde es mir. Deswegen hat er seinen Dolch immer so bewacht. Er dachte wohl, wir würden an den Dolch nicht ran kommen, doch da hat er sich geirrt. Wir müssen ihn besiegen, endgültig. Uns bleibt leider auch nicht viel Zeit für eine Entscheidung, daher bitte ich dich Liebes, sag mir wie du dich entscheiden wirst.< , sprach Brendan.


  Ich schaute Samara an... ihr Blick spiegelte blankes Entsetzen wider. Aber welche Wahl hatte ich denn? Keine!


  >Ich bin einverstanden.< , sagte ich kurz und knapp.


  >Liss?!< , sagte Samara entsetzt.


  >Samara, welche Wahl hab ich denn? Bitte sag es mir, wenn dir etwas einfällt!< , verlangte ich.


  >Das ist doch viel zu gefährlich! Damit kannst du doch nicht einverstanden sein?! Hat er nicht auch etwas dazu zu sagen?< Ich wusste wen sie mit er meinte.


  >Samara, nicht jetzt. Okay? Dafür haben wir jetzt keine Zeit!< , schimpfte ich.


  >Mädels, wovon sprecht ihr?< , fragte Brendan verwirrt.


  Als ich sah, dass Samara den Mund öffnete warf ich ihr einen tötenden Blick zu. Dann schloss sie ihn wieder.


  >Liss ist alles okay?< , fragte Brendan.


  >Alles bestens.< , log ich wiedermal wie gekonnt.


  >Aber irgendwas ist doch mit euch?!< , fragte diesmal Danny.


  >Brendan lass uns anfangen, denn so langsam wird es hier ungemütlich.< , bat ich.


  Brendan wandte sich an Danny. >Würdest du es bei mir machen?< , fragte er ihn. Danny schaute ihn nur verdutzt an.


  >Ja, kein Problem. Frauen können ja eh kein Blut sehen.< , sagte er grinsend.


  >Richtig. Diese beiden hier eh nicht. Na gut, Samara vielleicht. Aber nur weil sie Medizin studiert.< , sagte Brendan ebenfalls grinsend.


  >Brendan, es muss eine andere Lösung geben!< , rief Samara dazwischen. Alle, außer mir, schauten sie verdutzt an, denn ich wusste ja warum sie das sagte.


  >Und warum?< , fragte Brendan.


  >Tut mir leid Liss, aber ich möchte nicht, dass du irgendein Risiko eingehst und wenn du es ihm nicht sagst, dann werde ich es tun.< , sagte Samara und schaute mich bittend an, dass ich es Brendan doch endlich sagen sollte.


  >Samara...< , flehte ich.


  >Es ist nur zu eurem besten.< , sagte sie.


  Brendan schaute abwechselnd von mir zu Samara, er verstand wohl gar nichts mehr.


  >Brendan, Liss ist...<


  >Ich bin schwanger!< , rief ich dazwischen. Es fühlte sich nicht richtig an, wenn ich es ihm nicht sagen würde. Samara schaute mich völlig entgeistert an und ich wartete auf eine Reaktion von Brendan.


  >Du bist schwanger?< , wiederholte er leise, dass ich es kaum hörte.


  >Ja, ich bin in der achten Woche. Nickolas hat einen Test gemacht, weil es mir richtig beschissen ging und da haben wir herausgefunden woran ich leide.< , sagte ich lächelnd.


  >Ich werde also bald Dad?< , fragte er völlig überrascht.


  >Ja, das wirst du.<


  >Oh mein Gott!< Brendan kam auf mich zu und umarmte mich so fest er konnte, darauf bedacht, mir nicht wehzutun.


  >Liss, wir bekommen ein Baby... das ist ja unglaublich...< Ganz entgegen meiner Erwartungen, war Brendan überglücklich, als er das erfuhr.


  >Siehst du, wir haben dir doch gesagt, dass er sich freut.< , sagte Samara fröhlich.


  >Wie, was...< Brendan kam gar nicht dazu auszureden, weil ich ihm ins Wort fiel.


  >Lass uns später darüber reden, wir haben hier schließlich noch was zu erledigen.< , tadelte ich ihn.


  >Ich freue mich so...< , sagte er, lächelte mich süß an und drückte mir einen Kuss auf die Lippen.


  >Ich freue mich auch, aber das können wir auch noch später tun.< , sagte ich.


  Jetzt kam Danny auf mich zu.


  >Ich gratuliere euch.< , sagte er während er mich umarmte. >Aber dir wäre kein Zacken von der Krone gebrochen, wenn du es mir erzählt hättest.< , flüsterte er mir ins Ohr.


  >Sorry.< , flüsterte ich ihm zurück. Dann ließ er mich wieder los.


  >Allerdings ändert diese Tatsache jetzt mein Vorhaben...< , sagte Brendan zögerlich.


  >Wieso?< , fragte ich.


  >Weil ich nicht möchte, dass dir oder dem Kind etwas passiert.< , antwortete er ernst.


  >Brendan, ich bitte dich, was soll denn passieren? Sei nicht albern. Uns bietet sich hier endlich die Gelegenheit Simon zu vernichten und jetzt kneifst du? Das kann ich nicht glauben. Wir ziehen das jetzt durch, bis zum Schluss, hast du verstanden? Und wenn mir irgendetwas passiert, dann bringen mich Samara und Danny ins Krankenhaus, das ist wohl das kleinere Übel. Also bitte, tu es für mich, für uns... Dann können wir endlich glücklich sein, für den Rest unseres Lebens... Bitte Brendan, mach es jetzt nicht kaputt wo wir so kurz davor stehen. Das ist nicht richtig.< , flehte ich und ging einen Schritt auf ihn zu.


  >Okay. Aber so bald du auch nur den kleinsten Schmerz verspürst, wirst du ins Krankenhaus gebracht, versprochen?<


  >Ich verspreche es.< , sagte ich und gab ihm einen Kuss.


  >Möchtest du, dass ich es mache?< , fragte er mich und zeigte auf den Dolch.


  >Ja.< Ich hielt ihm meinen Arm hin und er nahm ihn in seine Hand.


  >Bist du dir sicher?< , fragte er nochmal. Ich nickte nur stumm. Samara und Danny standen neben mir, sie sahen besorgt aus... aber wenn sie schon besorgt waren, was sollte ich dann sagen?


  >Ich brauche nur ganz wenig Blut, versprochen. Ich passe auf, dass es nicht wehtut.<


  Ich schloss die Augen und schaute weg. Die Angst die mich regierte, hatte nichts mit dem Schnitt selbst zu tun, sondern mit der Tatsache, dass ich hinterher wieder leiden würde... und diesmal würde wohl nicht nur ich leiden, sondern auch unser Kind. Aber dessen war ich mir bewusst und ich war mir auch bewusst, dass es keine andere Wahl gab.


  Brendan setzte den Dolch auf meinem Arm an und schnitt hinein... Wie auch beim letzten Mal war es ein Gefühl der eisigen Kälte, es war schrecklich...


  >Ist alles okay Liebes?< , fragte Brendan mich.


  >Bis jetzt geht es mir noch gut.< , sagte ich lächelnd.


  >Okay. Dann machen wir weiter. Danny?< , fragte er an ihn gewannt. Dieser nickte nur und nahm den Dolch in die Hand. Samara war so freundlich und wickelte mir etwas um den Arm. Brendan musste den Schnitt nicht sehr tief setzen, deshalb lief nicht so viel Blut wie beim letzten Mal. Simon war brutal gewesen, das merkte man immer wieder. Selbst wenn er wirklich Interesse an mir zeigen würde, so würde er nicht darauf verzichten, mir Schmerz zuzufügen, weil er damit jeder Zeit Brendan verletzen würde.


  Ich schaute nicht hin als Danny Brendan mit dem Dolch verwundete. Brendan entschied sich für seinen Oberarm. Er sagte, falls es eine Narbe geben würde, so könnte sie nicht jeder sehen.


  >Ich danke dir.< , sagte Brendan zu Danny. Dann kam er zu mir.


  >Ich muss schnellstmöglich Simon finden, damit der Dolch seine Macht durch unser Blut nicht verliert. Ich habe nicht viel Zeit, deshalb muss ich sofort los. Ich weiß es sehr zu schätzen, was du für mich getan hast und ich werde dir dafür immer dankbar sein. Ich liebe dich Liss!< Brendan gab mir noch einen Kuss auf den Mund.


  >Ich würde es immer wieder tun, denn du bist mein Leben, alles für mich. Ich liebe dich auch. Bitte achte auf dich und komm bald wieder.<


  >Ich möchte dich begleiten!< Danny stellte sich vor Brendan, verschränkte die Arme vor der Brust und schaute ihm in die Augen.


  >Nein!< , sagte Brendan ernst.


  >Warum nicht?< , reagierte Danny erschrocken.


  >Weil ich möchte, dass du auf Liss und unser Kind aufpasst. Ich möchte einfach, dass jemand für sie da ist, der sie notfalls auch beschützen kann. Ich vertraue dir voll und ganz und ich vertraue sie dir an. Ich weiß, dass du sie beschützen wirst. Sobald wir sicher sein können, dass Liss außer Gefahr ist, werde ich um deine Hilfe bitten, doch vorerst nicht. Es ist zu gefährlich und ich möchte nichts unüberlegtes tun, denn ich will Liss und unser Kind in Sicherheit wissen. Keinem von beiden soll auch nur ein Haar geraubt werden. Ich hoffe dass ihr das alle verstehen könnt. Samara ich weiß, dass auch du auf Liss aufpassen wirst, doch könnte Danny notfalls mehr ausrichten als du. Entschuldige bitte, ist nichts persönliches.< , fügte Brendan mit einem Zwinkern hinzu.


  >Aber...< , wollte Danny protestieren.


  >Kein aber. Wir machen es so, wie ich gesagt habe und keine Widerrede. Es wird alles gut gehen, das verspreche ich euch. Aber jetzt muss ich weg, ehe Simon merkt, dass sein Dolch verschwunden ist.<


  Ehe wir noch etwas sagen konnten, war er auch schon mit Hilfe des Dolchs verschwunden. Ich sah ihm lange nach...


  >Liss wir sollten nach Hause.< , meinte Samara.


  >Okay. Dann fahren wir. Kommst du mit Danny?< , fragte ich.


  Das Unwetter würde wohl erst noch so richtig in Fahrt kommen. Hoffentlich, wenn ich wieder ein Dach über dem Kopf besäße. Es regnete zwar, aber es war wieder weniger geworden. Zeitweise war der Himmel weiß, wenn es blitzte. Vom Donner jedoch, war noch nichts zu hören.


  >Wäre lieb wenn ihr mich ein Stückchen mitnehmen könntet.< , antwortete er.


  


  Zuhause angekommen legte ich mich gleich auf die Couch und entspannte etwas. Nickolas war noch nicht da, doch er würde bald kommen. Samara ließ mich nicht aus den Augen. Sie passte nicht nur auf mich auf, sondern auch auf mein Kind.


  Sie ließ mich nur allein, um das Essen in der Küche umzurühren... heute gab es Nudeln. Es musste einfach sein und schnell gehen, damit sie nicht ständig im Topf rühren musste.


  Währenddessen kam Peanut auch wieder bei uns an. Jetzt durfte sie auf mich aufpassen. Ich erzählte ihr was passiert sei und sie war entsetzt, aber vor Erstaunen... sie konnte es gar nicht glauben.


  Als ich gerade endete, kam Nickolas nach Hause. Und so durfte ich die ganze Geschichte nochmal erzählen.


  Als ich fertig war, schaute er sich meinen Arm an, konnte jedoch nichts ernsthaftes erkennen. Dann aßen wir erst mal und unterhielten uns nach dem Essen.


  >Dann sieht es ja eigentlich so aus, als wäre es vorbei. Oder?< , fragte ich zögerlich.


  >Ich denke, dass Brendan weiß was er tut. Er ist sich seiner Aufgabe sehr bewusst und sicher. Ihm wird kein Fehler unterlaufen. Allerdings wüsste ich schon ganz gern, wenn er es geschafft hat... Aber wahrscheinlich wird er dann hier an der Tür klingeln.< , sagte Nickolas scherzhaft.


  >Er wird es schaffen, ich weiß es. Denn schließlich wird er jetzt Dad und vor der Aufgabe wird er sich nicht drücken wollen, glaubt mir.< , sagte ich sarkastisch.


  >Siehst du Liss, ich hab dir gesagt, dass er dich nicht verlässt, wenn er es erfährt. Lass mich raten, er hat sich tierisch gefreut? Oh, tierisch ist wahrscheinlich nicht das richtige Wort dafür. Entschuldigt bitte.< , sprach Nickolas belustigt.


  >Ja, er hat sich sehr gefreut. Ich dachte wirklich, er würde mich verlassen, wenn er es erfährt. Aber eigentlich hätte ich so was nicht denken dürfen. Denn schließlich weiß ich, wie sehr er mich liebt und dass er mich niemals verlassen würde, ganz egal was passiert. Das ist mir jetzt auch klar geworden. Es war dumm von mir, so etwas zu denken...< , sagte ich seufzend.


  >Das war es wirklich. Aber wenn man bedenkt, wie viele Männer es gibt, die ihre Frauen sitzen lassen, wenn sie erfahren dass sie schwanger ist, dann konnte man doch eigentlich deine Sorgen verstehen... obwohl ich Brendan so etwas auch niemals zugetraut hätte.< , sagte Samara kopfschüttelnd.


  >Ich im Grunde auch nicht. Es ist nur so, dass es mir anfangs sehr schwer fiel, mit der Situation umzugehen. Brendan und ich hatten niemals darüber gesprochen, ob wir einmal Kinder haben wollten. Ich war total überrumpelt als ich erfuhr, dass ich schwanger bin. Ich wusste überhaupt nicht und konnte es mir nicht mal vorstellen, wie Brendan reagieren würde. Es war sehr schwierig für mich. Die Tatsache, dass ich es ihm nicht gleich erzählen konnte, machte mich noch verrückter, denn mir kamen die irrsten Gedanken in den Kopf. Als ich ihn dann vorhin sah, bestand meine Absicht nicht darin, ihm von der Schwangerschaft zu erzählen, sondern ihn im Kampf gegen Simon zu unterstützen. Ich wusste, wenn er wüsste, dass ich schwanger bin, würde er sich dagegen sträuben, mir eine Wunde zuzufügen, obwohl es auch ohne diese Situation so gewesen wäre. Er mochte nie, dass ich leiden musste. Seien es auch nur Zahnschmerzen.< , sagte ich grinsend.


  >Es wird alles gut werden Liss. Wir glauben daran und du solltest es auch tun.< Samara stupste mich an.


  >Ich weiß. Danke Samara. Hey Nickolas, wann siehst du Sereen wieder?< , fragte ich um mich etwas abzulenken von der Sorge um Brendan. Außerdem war ich eh neugierig.


  >Wir werden uns die nächsten Tage wieder treffen. Sie hat momentan sehr viel auf dem Tisch liegen. Ihre Kunden sind sehr ähm, speziell und machen es ihr nicht immer ganz leicht, mit der Arbeit. Manche haben extravagante Wünsche für ihre Zeitschriften, wo das Foto den Leser natürlich mehr beeindrucken soll, als der Text selbst. Aber Sereen hat ein außergewöhnliches Talent dafür, gewisse Dinge im perfekten Moment zu schießen. Ein gutes Beispiel dafür sind doch die Bilder aus Japan. Einige wären bestimmt gutes Geld wert. Naja, jedenfalls treffen wir uns bald wieder.< , räusperte er sich.


  >Darf ich dann bald Mom zu ihr sagen?< , fragte Samara neckend.


  >Das liegt nicht allein in meiner Macht.< , sagte er kühl.


  >Also wenn es nach ihr ginge, hätte ich wohl schon beim ersten Abendessen Mom zu ihr sagen können.< , gackerte Samara.


  >Samara du bist unmöglich!< , schimpfte ich.


  >Warum?< , fragte sie blöd.


  >Weil es sich einfach nicht gehört, so etwas laut auszusprechen. Niemand hat etwas dagegen, wenn du so was denkst, von mir aus auch den ganzen Tag, aber du musst es nicht LAUT aussprechen. Hörst du?<


  >Aber wenn es doch so ist?< Und das letzte Wort besaß sie auch immer.


  >Okay, ich hör schon auf. Ihr solltet ja nur wissen, wie ich darüber denke. Sereen würde zu Dad passen und so wie es aussieht, denkt sie ganz genauso darüber.< , sagte sie schmollend.


  Damit war das Thema erledigt. Ich beschloss, langsam ins Bett zu gehen. Peanut nahm ich mit, denn ich wollte mit ihr noch reden.


  Ich wünschte eine gute Nacht und ging nach oben. Peanut hielt ich auf dem Arm.


  >Was hast du auf dem Herzen?< , fragte sie mich, als wir auf dem Bett saßen.


  >Woher weißt du, dass ich mit dir reden will?< , fragte ich erstaunt.


  >Lissy, ich kenne dich fast in und auswendig. Es fiel mir nicht sehr schwer, das zu erkennen. Deshalb kam ich auch gleich freiwillig mit.< , sagte sie grinsend.


  >Ach du bist einfach die Beste!< , sagte ich und gab ihr einen Kuss.


  >Ich weiß. Also worüber wolltest du reden?<


  >Naja... Ich würde gern wissen, ob Brendan Recht damit hat und es wirklich alles so funktionieren kann, oder wird es dabei Probleme geben? Simon ist sehr stark und ich sorge mich um Brendan. Vielleicht übertreibe ich ja auch, weil meine Hormone momentan das Steuer in mir übernehmen, aber ich will Gewissheit! Es macht mich einfach verrückt...< , sagte ich verzweifelt.


  >Liss, vor einiger Zeit unterhielten wir uns schon einmal darüber, wie wir Simon besiegen können. Sicherlich erinnerst du dich daran.< Sie hielt kurz inne und ich nickte, damit sie verstand, dass ich wusste wovon sie sprach. Dann erzählte sie weiter.


  >Liebe ist eine der stärksten Macht die es gibt. Wenn sie wahr und aufrichtig ist, dann ist man mit ihr in der Lage, jedes Hindernis zu bewältigen und jedes Böse in die Flucht zu schlagen. Doch es ist nicht leicht, die wahre Liebe zu finden, es ist schwerer noch, als man es sich nur vorstellen kann. Brendan wusste von der Tatsache, wie er den Bann brechen konnte. Jeden Tag hat er gewartet, jeden... und dann kamst du... Er sah dich und wusste, dass du diejenige bist, die in der Lage ist, ihn zu befreien. Seit diesem ersten und einen Moment hat sein Herz immer stärker für dich geschlagen, als für alles andere, wenn er dich sah. Er wusste, du musst es sein. Er liebte dich vom ersten Augenblick an. Doch er hielt sich zurück, seiner Gefühle dir gegenüber. Er glaubte, dass es reichen würde, wenn du ihn wahnsinnig lieben würdest, um den Bann zu brechen. Nie hatte er vorgehabt, dich in die Sache so tief mit hineinzuziehen, wie es dann doch passiert ist. Aber einer Sache war er sich von Anfang an sicher, nämlich dass er durch deine Liebe den Bann brechen könnte. Simon wusste das natürlich und hat alles versucht, um das zu verhindern. Aber gelungen ist es ihm nicht. Bis heute hat er es im Grunde nicht geschafft euch wirklich auseinander zu treiben. Eure Liebe wurde immer stärker, von Tag zu Tag. Glaub mir Liss, ihr werdet es schaffen. Ihr allein seid in der Lage Simon zu besiegen. So viele andere haben es vor euch schon versucht, doch sind gescheitert. Aus dem Grund, weil ihre Liebe nicht so aufrichtig war, wie eure ist. Liss, bitte glaub mir, ihr könnt es schaffen. Brendan weiß was er tut.<


  >Aber was ist, wenn Simon ihm etwas antut, bevor Brendan ihn verwunden kann?<


  >Er kann Brendan nichts tun. Liss, durch den Pakt sind die beiden miteinander verbunden. Simon ist nicht in der Lage, Brendan etwas ernsthaftes anzutun, doch Brendan hingegen kann das schon, durch deine Liebe zu ihm.<


  >Und wenn er Simon nicht findet?< , fragte ich.


  >Simon hat ohne seinen Dolch nicht die Macht, die er sonst besitzt. Er ist fast machtlos. Seine ganze Macht steckt in seinem Dolch und das war sein Fehler damals. Er hätte seine Macht nicht alles in den Dolch legen sollen. Wahrscheinlich rechnete er nie damit, dass jemand hinter sein Geheimnis kommen würde. Aber für seine Klugheit war er noch nie bekannt gewesen.<


  >Warum hat Brendan uns noch nicht Bescheid gegeben? Ich meine, irgendetwas muss doch schon geschehen sein, oder?< Ich war irgendwie leicht panisch, weil die Sorge um Brendan mich immer wieder verrückt machte.


  >Das kann ich dir leider auch nicht sagen. Er wird sein möglichstes tun, glaub mir. Sobald er kann, wird er sich melden. Ich bin ganz sicher.< , sagte Peanut um mich zu beruhigen.


  >Habt ihr Engel nicht Möglichkeiten um etwas herauszufinden?< , fragte ich besorgt.


  >Nein, haben wir nicht. Wir wachen zwar über die Menschen, können jedoch nicht jeden ihrer einzelnen Gänge und Taten bewachen. Dazu haben wir nicht die Macht. Wenn jemand in Schwierigkeiten ist und seine ganze Kraft auf seine Angst konzentriert, dann können wir es hören und ihm zu Hilfe eilen... sonst allerdings nicht. Wir sollen uns möglichst verdeckt halten und nur eingreifen, wenn es wirklich arg ist.<


  >Und wer hilft dann den Menschen, wenn ihr es nicht tut?< , fragte ich grübelnd.


  >Die Hexen. Auch sie stehen ja auf der guten Seite und beschützen die Menschen.<


  Immer mehr kam ich mir vor, als wäre ich Teil einer Hexenserie. Niemals hätte ich daran geglaubt, dass es so etwas wirklich alles gab.


  >So wie Sereen...< , sagte ich grübelnd.


  >Genau.< , antwortete Peanut.


  


  Irgendwann war ich dann eingeschlafen und wachte mitten in der Nacht auf. Ich hatte nicht lange geschlafen... es war gerade mal fünf Uhr. Ich suchte nach Penaut und fand sie am Ende des Bettes zusammen gerollt. Auch für sie war es eine anstrengende Zeit gewesen, seit ich Brendan begegnete. Sie musste so viel mit mir leiden, das war unglaublich, wie sie da noch immer Nerven für mich hatte.


  Ich zog mir etwas über und ging nach unten in die Küche, wo ich sicherlich Nickolas finden würde, da er bald zur Arbeit musste.


  Ich fand ihn tatsächlich in der Küche. Er saß am Tisch, trank seinen Kaffee und las eine Zeitung.


  >Guten Morgen.< , sagte ich und setzte mich zu ihm.


  >Guten Morgen. Kannst du etwa nicht schlafen? Geht es dir nicht gut?< , fragte er besorgt.


  >Nein nein, alles in Ordnung. Ich hab etwas geschlafen. Aber ich bin hellwach. Ich wollte Peanut nicht wecken, deswegen dachte ich, ich besuche dich mal.< , sagte ich grinsend.


  >Das ist aber schön. Leider muss ich gleich zur Arbeit, aber wenn etwas ist, Samara ist da. Und dass du uns keinen Blödsinn machst. Denn du neigst ja leicht dazu.< , sagte er zwinkernd.


  >Nein, ich bin ganz artig. Versprochen.< , sagte ich wieder grinsend.


  >Na dann werde ich dir glauben. Ich komme leider erst gegen späten Abend wieder. Momentan ist sehr viel los. Scheinbar ist wieder Unfallzeit.< , sagte er und seufzte.


  >Tja, was machen die Leute bloß immer, dass sie ins Krankenhaus müssen. Einfach schrecklich, oder? Manche lernen es nie.< , sagte ich belustigt.


  >Naja, eine gewisse Zeit warst du ja auch Stammpatientin bei uns.< , erinnerte er mich.


  >Ach, das ist lange her. Und so schnell werde ich dich wohl nicht wieder besuchen. Erst wieder wenn dein Enkelkind auf die Welt möchte. Und bis dahin ist ja noch ein bisschen Zeit.< , sagte ich lachend.


  >Das stimmt.<


  Wir unterhielten uns noch eine Weile und dann musste Nickolas auch schon auf Arbeit.


  


  Ich machte es mir auf der Couch bequem und schaute Trickfilme im TV. Nach einiger Zeit schlief ich wieder ein und wachte erst auf, als ich schreckliches Gepolter hörte. Völlig benommen kam ich langsam zu mir und merkte dann, dass es Samara war, die da solch einen Krach machte.


  >Scheiße!< , rief sie immer wieder.


  >Was ist denn?< , rief ich zurück.


  >Ich hab verschlafen. Ich hätte schon längst weg sein müssen. Vor dem Unibeginn hab ich noch einen Termin mit meinem Professor. Er ist wahrscheinlich schon da, nur ich noch nicht. Es tut mir leid, aber ich kann dich nicht zur Schule fahren. Macht es dir etwas aus, dich von Danny holen zu lassen?< , fragte sie total gehetzt, während sie von einer Ecke zur nächsten rannte, um ihre Sachen zusammen zu suchen. Eigentlich war Samara nicht der Typ, der verpennte...


  >Nein, ist kein Problem. Ich ruf Danny gleich an.< , rief ich ihr zu.


  >Okay. Entschuldige bitte. Ich mach es wieder gut.< , sagte sie und verschwand durch die Tür.


  Als ich auf die Uhr schaute, sah ich dass es schon sieben Uhr war. Ich griff nach meinem Handy und wählte Dannys Nummer. Er war sofort damit einverstanden und würde gleich hier sein. Ich ging also nach oben und machte mich zurecht.


  Glücklicherweise sah man mir noch nicht an, dass ich schwanger war. Lange könnte ich es dann nicht mehr verbergen. Aber eigentlich war es auch gar nicht schlimm, wenn es meine Klassenkameraden und Freunde erfahren würden. Sicherlich würden sich einige sehr für uns freuen...


  Als ich im Bad fertig war, ging ich ins Zimmer um nach Peanut zu suchen, doch ich fand sie nirgends. Komisch, aber wahrscheinlich drehte sie wieder ihre Runde draußen. Oder sie spielte wieder mit dem Nachbarhund, denn den mochte sie sehr gern.


  Ich ging hinaus in den Flur, weil ich eigentlich nach unten wollte, denn Danny würde bald klingeln. Aber ich sagte ihm, falls ich nicht sofort aufmachen sollte, könnte er einfach reinkommen. Denn manchmal hörte man die Klingel oben nicht und bevor er sich sorgte, sollte er reinkommen.


  


  Im Flur angekommen, erschrak ich und blieb wie angewurzelt stehen... ich bekam Panik...


  >Alyssa...<


  >Was willst du hier Simon?< , fragte ich giftig.


  >Mich für Brendan rächen!<


  Rächen? War es Brendan etwa gelungen, Simon den ersten Stich zu verpassen? Und war Simon jetzt hier, um mir etwas anzutun? Ich schaute ihn mir genauer an. Tatsächlich hatte er eine Wunde, mitten an der Stelle wo eigentlich sein Herz sein müsste...


  Es war wie Brendan sagte, wenn er ihm den ersten Stich verpassen würde, würde er verschwinden... Brendan suchte ihn sicherlich überall vergebens, deswegen hatte ich noch nichts von ihm gehört. Aber Simon war schon zur Hälfte besiegt. Jetzt würde also nur noch der letzte Stich fehlen und es wäre für immer vorbei. Brendans Bann war also schon aufgehoben... Er würde nie wieder als Hawkie leben müssen... wie schön...


  


  Es war mir unheimlich, dass ich mit Simon allein war. Selbst Peanuts Anwesenheit würde mir schon nützlich sein, weil sie Hilfe holen könnte. Mir musste es eigentlich nur gelingen, Simon so lange hinzuhalten, bis Danny kommen würde. Aber meine Chancen standen gleich null. Simon würde wissen, dass Brendan überall nach ihm suchte. Und Brendan würde bestimmt auch irgendwann hier auftauchen. Das hieße also, Simon würde es kurz und schmerzlos machen...


  >Und was willst du tun? Du hast so gut wie verloren. Akzeptiere es gefälligst endlich! Du hast keine Macht mehr über uns, nie mehr! Es ist vorbei!< , schrie ich.


  >Sei dir nicht so sicher!<


  Wieder stand er so schnell direkt vor mir, dass ich seine Bewegung gar nicht mitbekam. Es war, als ob er sich mit Lichtgeschwindigkeit bewegte...


  Simon schaute mich an, mit einem Blick, wofür ich keine Worte fand... einfach nur böse und voller Rache...


  >Du hast alles zerstört, was ich mir aufgebaut habe, einfach alles! Und deshalb wirst du jetzt sterben und dein missratener Brendan wird dich beerdigen, dafür werde ich sorgen!<


  Simon drückte mich brutal an die Wand und stemmte seinen Körper gegen meinen, damit ich mich nicht regen konnte. Dann packte er mich unsanft an den Haaren und zog mit einem Ruck so sehr daran, dass etwas in meinem Nacken knackte... Es tat weh, er tat mir weh... Er zog so stark an den Haaren, dass es mir Tränen in die Augen trieb... Meine Güte, wie lange brauchte Danny denn bitte bis hierher? Das konnte doch nicht wahr sein. Jetzt war wieder niemand hier, der mir helfen könnte...


  Plötzlich hielt Simon inne... schaute mich an...


  >Eigentlich ist es schade, dass du so jung stirbst... gerade jetzt, wo du ein elendes Balg in dir trägst!< Er lächelte mich triumphierend an. Nein, woher wusste er das? WOHER? Es würde zu meinem Nachteil sein, das wusste ich.


  >Du wirst sterben...< , flüsterte ich leise und schenkte ihm einen gehässigen Blick. Daraufhin wurde sein Blick noch wütender.


  >Leb wohl Alyssa!< , sagte Simon, ließ meine Haare los, um seine Hand um meine Kehle zu drücken. >Leb wohl...< , sagte er erneut und drückte mit aller Kraft fest zu... mein Leben neigte sich dem Ende...


  >Ist es nicht schade, dass keiner da ist, der dir hilft? Wo ist denn dein geliebter Brendan, wenn du ihn brauchst? Hä? Wo ist er? Immer hat er dich nur im Stich gelassen, so wie auch jetzt wieder! Er ist es doch gar nicht wert und vor allem, er wird dir nicht helfen!< , lachte Simon höhnisch.


  >Da sei dir nicht so sicher!< , hörte ich plötzlich eine Stimme hinter Simon und begann, neue Hoffnung zu schöpfen.


  >Lass sie sofort los du Monster, sonst wird dein Tod noch qualvoller, als du dir jemals vorgestellt hast!< , sagte Brendan drohend.


  >Und du glaubst, dass ich mich davon beeindrucken lasse? Ha, da hast du dich aber getäuscht!<


  >Das solltest du aber!< , drohte Brendan erneut.


  Plötzlich ließ Simon mich los und stieß mich mit voller Wucht gegen die Wand. Ich knallte dagegen und taumelte wie benebelt hin und her... dann fiel ich unsanft auf den Fußboden.


  >Liebes ist alles okay?< , fragte Brendan besorgt und kam sofort auf mich zu.


  >Es geht schon. Tu was du tun musst Brendan.< , sagte ich mühevoll, unter Schmerzen...


  >Bald ist alles vorbei Liebes.<


  Brendan stand auf und noch ehe Simon irgendwie reagieren konnte, stürzte er sich samt Dolch auf ihn und stürzte ihn zu Boden.


  Anhand Simons Abwehrhaltung schien er nicht überrascht zu sein.


  Die beiden begannen einen fürchterlichen Kampf, dem ich nicht recht folgen konnte, weil alles so schnell ging.


  Simon stieß Brendan gegen die Wand und drückte die Hand um seine Kehle.


  Brendan rammte ihm sein Knie in den Bauch. Daraufhin keuchte Simon auf vor Schmerz und machte ein paar unachtsame Schritte nach hinten.


  Ich musste plötzlich stark husten...


  >Liebes was ist mir dir?< , fragte Brendan und kam auf mich zu.


  >Pass auf!< , schrie ich plötzlich hysterisch und stand abrupt auf.


  Simon näherte sich Brendan blitzschnell und stand direkt hinter ihm... in seiner rechten Hand hielt er einen leuchtend grünen Magieball, den er gerade auf Brendan abfeuerte...


  Schützend warf ich mich vor Brendan und schubste ihn beiseite... ich bekam den Magieball mit voller Wucht ab...


  >LISS!< , schrie Brendan.


  Ich schrie laut auf, es war ein schrecklicher Schmerz... Völlig benebelt von dem irren Schmerz, kam ich ins Taumeln... Mein Blick war verschwommen, alles drehte sich... ich drehte mich... Plötzlich merkte ich nur noch eine Stufe unter meinem Fuß und dann verlor ich auch schon das Gleichgewicht und stürzte die Treppe runter.


  >NEIN LISS!< , hörte ich Brendan schreien.


  Meine Augen waren geschlossen, als ich stürzte. Es war schrecklich.... Ich fiel mit einer immensen Geschwindigkeit die Treppe runter, die kein Ende zu nehmen schien. Am Geländer stieß ich mir den Kopf und mein Arm brach noch vor dem Aufprall auf den Fußboden, ich hielt ihn schützend vor den Bauch...


  Als ich brutal auf dem Boden landete, keuchte ich nach Luft, ohne mich großartig zu bewegen, da die Schmerzen überall waren. Aber am meisten im Unterbauch... mein Kind! Oh nein, bitte lass alles gut gegangen sein, bitte!


  Von oben hörte ich noch immer Schreie... Es war Brendan, der immer wieder nach mir rief, doch ich besaß keine Kraft ihm zu antworten. Simon gab sich nicht so leicht geschlagen... Ich betete, dass Brendan es schaffen würde.


  Die Tür ging plötzlich hinter mir auf und sofort hörte ich laute Schritte.


  >Lissy was ist passiert? Ich rufe einen Krankenwagen.< , nervös kramte Danny sein Handy aus der Tasche und rief einen Krankenwagen. Dann beugte er sich zu mir.


  >Was ist passiert?< , fragte er besorgt. Mit aller Kraft versuchte ich zu antworten.>Brendan ist oben und auch Simon... ich hab solche Angst Danny... es tut so weh...< , stieß ich mühsam hervor und hielt noch immer meinen Bauch. Es tat so weh... Ich hatte Angst um unser Kind, so wie auch um Brendan...


  >Ich bleibe bei dir bis der Krankenwagen kommt. Ich lass dich hier nicht alleine liegen.< , sagte er besorgt und legte seine Hände um meine.


  >Es wird alles gut.< , flüsterte er. Dann verlor ich das Bewusstsein...


  


  Ich spürte etwas, was war es? War ich tot? Befand ich mich bereits im Himmel? Nein, ich wollte mein Leben noch leben! Ich durfte noch nicht im Himmel sein, das durfte nicht sein! Ich war schwanger und mir stand ein unglaublich glückliches Leben bevor, mit dem Mann den ich über alles liebte. Ich wollte noch nicht tot sein, nein!


  


  >Es tut mir sehr leid, aber es besteht durchaus die Gefahr, dass sie das Kind verlieren könnte.< , hörte ich jemanden sagen. Nein! Nein, nein, nein! Nicht unser Kind, bitte nicht! Lieber sollte ich sterben, aber nicht unser Baby...


  


  Wo war ich? Ich konnte mich nicht erinnern, was passiert war... Ich bekam nur noch Bruchstücke zusammen, keine ganzen Erinnerungen mehr...


  


  >Ihr Zustand ist ebenfalls sehr kritisch. Wir können derzeit nicht sagen, wer von beiden es schaffen wird, oder ob wir sogar beide verlieren!<


  Kapitel 22 - Endlich vereint - Brendan - Alyssa


  


   Brendan


  


  Ich verschwand im Nebeldunst, aus dem ich auch gekommen war und verließ meine Liss erneut. Ich war so glücklich, dass ich sie nochmal sehen durfte. Das gab mir neue Kraft, den letzten finalen Zug durchzuführen und Simon endgültig zu besiegen! Ich wusste, dass ich es schaffen konnte und ich würde es auch schaffen! Für meine Liebste, unser Kind und unsere Zukunft!


  Ich konnte es noch gar nicht glauben, dass Liss schwanger war. Es hatte mich sehr erschreckt, das zu hören, aber positiv. Damit hätte ich nie gerechnet. Ich sagte ihr ja damals bereits, dass ich wahrscheinlich gar keine Kinder zeugen könnte. Aber wissen konnte ich es auch nicht. Deshalb war ich auch überrascht, als sie es mir sagte.


  Wenn sie nur wüsste, wie sehr ich mir ein Kind mit ihr wünschte... Ein Kind würde unsere Beziehung in jedem Falle noch stärker und intensiver machen als es ohnehin schon war. Mir würde sich bald die Möglichkeit ergeben, ihr das alles zu sagen und dann würde ich wieder ein Lächeln auf ihre wundervollen Lippen zaubern.


  Jetzt galt es erst mal Simon zu besiegen, es hatte oberste Priorität. Ich besaß den Dolch mit unser beider Blut dran und musste Simon nur noch finden. Aber es sollte kein Problem sein, denn ohne seinen Dolch war er so viel wert, wie ein Stück Dreck.


  Ich beobachtete Simon lange Zeit und irgendwann wusste ich, dass der Dolch die Lösung war. Ich vermutete es bereits früher, doch war ich nicht ganz sicher, ob es wirklich so sei. Denn immerhin hätte es auch einer seiner genialen Pläne sein können, dessen war ich mir eben nicht sicher. Und ich wollte keinen Fehler begehen, deswegen dauerte die Observation etwas länger als gedacht. Aber so besaß ich wenigstens das letzte Teil vom Puzzle.


  Allerdings galt es Schnelligkeit zu beweisen, um ihn zu vernichten. Denn er würde verschwinden, sobald er Gefahr roch und das durfte nicht passieren.


  


  Nach nur kurzer Zeit fand ich ihn dann. Noch hatte er mich nicht gesehen... ich würde also im Vorteil sein, weil ich aus dem Hinterhalt auftauchte. Doch würde er es wirklich nicht merken? Vielleicht hatte er mich nur glauben lassen, dass er ohne seinen Dolch nichts wert war und er besaß auch ohne ihn mächtige Kräfte... Aber wenn dem so sei, würde ich es gleich erfahren... und dann müsste ich wirklich schnell sein.


  Ich schlich mich leise an ihn heran, den Dolch hielt ich bereit in der Hand. Ich war nervös, doch daran störte ich mich nicht. Ich würde es schaffen, dessen war ich mir bewusst.


  Immer näher kam ich an ihn heran, würde er es mir wirklich so leicht machen?


  Wenige Zentimeter vor ihm streckte ich meinen linken Arm aus, drückte ihm den um die Kehle und zog ihn näher an mich heran.


  >Endlich hab ich dich!< , sagte ich. Anhand der Kälte aus der er bestand, wusste ich, dass es keine Puppe war, die ich dort in der Mangel hatte, sondern wirklich Simon. Doch warum wehrte er sich nicht? Besaß er etwa das Wissen, dass es aussichtslos für ihn war? Doch sollte man nicht trotzdem bis zum letzten Atemzug kämpfen? Ich jedenfalls würde es tun!


  Ohne weiter darüber nachzudenken, stieß ich ihm den Dolch mitten in die Brust, wo für gewöhnlich das Herz saß. Ich stieß so tief hinein, dass die Spitze fast am Rücken wieder das Licht erblickte.


  Simon schrie auf, versuchte sich von mir loszureißen, doch ich gab ihm keine Chance dazu. Er zog eindeutig den kürzeren bei diesem Duell... obwohl man es nicht Duell nennen konnte, da ich aus dem Hinterhalt kam.


  Als ich gerade den Dolch herausgezogen hatte und erneut zustechen wollte, um ihm den Tod zu schenken, da stieß er mit seinem Ellenbogen in meine Rippen und ich flog in hohem Bogen nach hinten.


  Magische Kräfte besaß er zwar gerade nicht, aber dafür körperliche. Er war immer stärker als ich gewesen und ich konnte mir nicht erklären woher. Ob er das im Waisenhaus gelernt hatte? Oder als er auf der Flucht war, nachdem er im Waisenhaus ausgebrochen war? Es war mir schleierhaft.


  Noch ehe ich mich wieder auf die Beine rappeln konnte, war er auch schon verschwunden. Scheinbar besaß er doch Kräfte, auch ohne den Dolch. Aber es musste um einiges weniger an Kräften sein, denn sonst hätte es wohl einen richtigen Kampf gegeben.


  Er war verschwunden... Wie sollte ich ihn jetzt finden? Ich stand auf, den Dolch hielt ich noch immer fest in der Hand. Ich konzentrierte mich darauf, wo Simon sein könnte und der Dolch brachte mich dorthin.


  Etliche Zeit war ich unterwegs, doch nirgends war er.


  


  Plötzlich kam mir der Gedanke, wo er sein könnte und ich bekam Angst. Was, wenn er Liss etwas antun würde, oder es schon getan hätte? Oh nein, das durfte nicht passieren. Ich konzentrierte mich auf den Ort, wohin ich wollte und im nächsten Augenblick war ich auch schon dort.


  Gerade rechtzeitig kam ich noch, bevor er ihr etwas antun konnte. Dieses Mal würde ich ihn töten, so wahr ich hier stand!


  >Er wird dir nicht helfen!< , sagte Simon und lachte höhnisch. Es war das Letzte, was ich noch von ihm hörte. Ich wusste, dass er von mir sprach.


  >Da sei dir mal nicht so sicher!< , sagte ich.


  Von ihm kam keine Reaktion. Scheinbar rechnete er damit, dass ich hier kurze Zeit später auftauchen würde. Er kannte mich zu gut, er wusste von Anfang an, dass Liss mein Leben war. Immer hatte er dies zu seinem Vorteil gemacht und gleichzeitig zu meinem Nachteil.


  >Lass sie sofort los du Monster, sonst wird dein Tod noch qualvoller als du es dir jemals vorgestellt hättest!< , sagte ich drohend. Simon wusste natürlich, dass ich bei weitem nicht die körperlichen Kräfte besaß wie er. Bestimmt dachte er, dass es sein Triumph werden würde, doch da hatte er die Rechnung ohne mich gemacht.


  >Und du glaubst, dass ich mich davon beeindrucken lasse? Ha, da hast du dich aber getäuscht!<


  >Das solltest du aber!< , drohte ich erneut. Noch immer kam keine Reaktion, doch dann...


  Simon ließ Liss los und stieß sie mit voller Wucht gegen die Wand. Sie kam ins Taumeln und fiel auf den Boden


  Sofort ging ich auf sie zu.


  >Liebes ist alles okay?< , fragte ich sie.


  >Es geht schon. Tu was du tun musst Brendan.< , sagte sie mühevoll...


  >Bald ist alles vorbei Liebes.<


  Ich stand auf und noch ehe Simon irgendwie reagieren konnte, stürzte ich mich samt Dolch auf ihn und warf ihn zu Boden.


  Anhand seiner Abwehrhaltung schien er nicht überrascht zu sein.


  Wir begannen einen fürchterlichen Kampf, wobei er mir nicht die Möglichkeit ließ, ihn mit dem Dolch zu erstechen. Er wusste, dass dies sein Ende wäre.


  Simon stieß mich ebenfalls gegen die Wand und drückte seine Hand um meine Kehle. Wollte er etwa, dass ich erstickte? Was für ein langweiliger Tod. Aber wenn ihm nichts besseres einfiel...


  Da er mir nicht so schnell die Luft nehmen konnte wie Liss, hatte ich noch genug Kraft um mich zu wehren. Ich holte mit meinem rechten Knie aus und rammte es ihm in den Bauch. Er ließ mich los, keuchte auf vor Schmerz und machte ein paar unachtsame Schritte nach hinten. Ganz so kraftlos war ich nicht, für was er mich anscheinend hielt...


  Ich hörte ein Geräusch... es war Liss...


  >Liebes was ist mir dir?< , fragte ich voller Sorge und ging zu ihr.


  >Pass auf!< , schrie sie plötzlich hysterisch und stand abrupt auf.


  Noch verstand ich diese Situation nicht... Ihr entsetzter Blick galt nicht mir, und als ich verstand, drehte ich mich um und da stand auch schon Simon und holte aus... in seiner rechten Hand ein leuchtend grüner Magieball, den er gerade auf mich abfeuerte... Alles geschah plötzlich in Zeitlupe... Nein! Ehe ich mich versah, warf sich Liss vor mich, schubste mich beiseite und bekam den Magieball mit voller Wucht ab...


  >LISS!< , schrie ich.


  Liss schrie laut auf vor Schmerz, kam ins Taumeln und stürzte die Treppe herunter.


  >NEIN LISS!< , schrie ich und rappelte mich auf. Ich hörte es poltern... doch kein Laut von ihr...


  >LISS!< , schrie ich wieder, doch keine Reaktion.


  Hoffentlich war ihr und dem Kind nichts passiert! Bitte, ich würde es nicht überleben, wenn einem von beiden etwas passierte.


  Ich musste diesen Kampf schnellstmöglich beenden, andernfalls würden meine Liebste und unser Kind... Nein, diesen Gedanken durfte ich nicht zu Ende denken! Ich würde Simon besiegen!


  Simon stand steif da und grinste mich angriffslustig an.


  >Sie wird sterben Brendan... und mit ihr euer Kind!< , sagte er gnadenlos.


  Weiterhin hielt ich den Dolch fest umklammert in der Hand. Einen Stich. Nur einen Stich noch, dann wäre er tot.


  Abrupt sprang ich auf ihn zu und warf ihn damit erneut zu Boden.


  Eine wilde Rangelei entstand und als ich die Chance hatte, stach ich ihm den Dolch genau in das Herz rein, wie auch schon zuvor! Was würde wohl passieren?


  Simon machte komische Regungen, doch ich vermag nicht zu sagen, was für welche... Es schien, als wurde ihm die Luft knapp... sein Gesicht wurde blau... Ich sprang von ihm weg, da ich nicht wusste, was geschehen würde.


  Ich hielt Abstand und wartete...


  Plötzlich sprang er mit mörderischer Geschwindigkeit nach oben und direkt auf mich zu. Er warf mich zu Boden und stach mir etwas in mein Bein, dass mir ein schrecklicher Schmerzenslaut entwich.


  >Du hast mich noch lange nicht besiegt. Und da unser Pakt bereits gebrochen ist, heißt das, ich kann auch dir etwas anhaben. Und das werde ich auch, indem ich dich jetzt töte Brendan!< Vor lauter Schmerz im Bein kam ich nicht von der Stelle und so war ich ein leichtes Opfer für Simon. Nein, hatte ich etwa verloren? Aber ich gab ihm doch den letzten Schlag... War er etwa so zäh, dass er immer noch nicht aufgeben wollte? Führte ihn seine magische Gestalt tatsächlich noch dazu, mich zu töten, damit ich nicht bei Liss sein konnte? Ich wollte es nicht wahrhaben, aber es sah so aus, als würde er mich jeden Moment töten... Ich hatte verloren, es war vorbei. Alles war umsonst gewesen, einfach alles, ich konnte es nicht glauben.


  Sein Dolch befand sich nicht mehr in meinem Besitz, ob er ihn hatte? Nein, in seiner Hand leuchtete etwas anderes, aber nicht sein Dolch. Wenn ich ihn nur finden und an ihn herankommen würde... Scheiße!


  Ich lag auf dem Boden nahe der Wand und versuchte mit letzter Kraft mich zu bewegen... Scheiße, die Schmerzen in meinem Bein waren unerträglich...


  Simon kam mörderisch grinsend auf mich zu, als wäre er bereits der Sieger aus dieser Schlacht. Er setzte sich über mich und hob seine Hand zum letzten Schlag aus. Ich sah etwas spitzes daraus leuchten und wusste, dass ich jetzt sterben würde... Meine letzten Gedanken schenkte ich Liss... Ich liebe dich, beschütze unser Kind...


  Mit der anderen Hand hielt er mich fest, dass ich mich nicht rühren konnte... Ich schloss die Augen, wollte es nicht mit ansehen was jetzt geschehen würde...


  >Aaahhhhh!< , schrie Simon plötzlich.


  Hektisch riss ich meine Augen wieder auf um zu sehen, was passiert war.


  Dann sah ich Danny, der direkt hinter Simon stand... Noch verstand ich dieses Bild und den dazu gehörigen Schrei nicht, doch dann sah ich es. Aus Simons Brust blinzelte etwas, es war der Dolch. Danny hatte ihn hinein gestochen...


  Simon fiel zu Boden, gab einen erschütternden Schrei von sich, rappelte sich aber dann wieder auf... Scheiße!


  >Was ist denn das für ein Mist?< , schrie Danny.


  >Ich denke, beim zweiten Stich ist er tot?< , schrie er mich an.


  >Was fragst du mich das denn? Das habe ich auch gedacht!< , schrie ich zurück. Wäre ich fähig gewesen, aufzustehen, ich würde mich erneut auf ihn stürzen!


  >Danny, stich nochmal zu. Es muss einfach funktionieren, es muss!< , brüllte ich.


  Danny wollte gerade den Dolch herausziehen, da machte Simon eine drehende Handbewegung und Danny wurde hart gegen die Wand geschleudert, doch rappelte sich sofort wieder auf.


  >Scheiße verdammt! Der ist ja zäh wie ein Stück Lamm!< , schrie Danny, doch ich konnte nicht darüber lachen.


  Simon kam auf mich zu, mit einem mörderischen Gesichtsausdruck. In seiner Hand erblühte schon die nächste magische Waffe gegen mich.


  Danny war aufgesprungen und wollte Simon hindern, die magische Waffe abzufeuern, doch mittels Magie, errichtete Simon eine Barriere, die Danny nicht durchbrechen konnte... er war dahinter gefangen.


  >Was ist das denn für ein Scheiß? Mach gefälligst diesen Mist weg, du elender Psychopath!< , schrie er Simon an, doch dieser reagierte überhaupt nicht.


  >Das ist allein unser Kampf Brendan, den du jetzt verlieren wirst!<


  Unmittelbar vor mir blieb Simon stehen, ich konnte nichts machen... war gezwungen, so hilflos vor ihm sitzen zu bleiben...


  >Es hätte nicht so kommen müssen... das weißt du...< , sagte Simon unerwartet freundlich zu mir.


  >Ich wollte das alles, ich wollte es. Komm schon töte mich! Tu es endlich. Doch eines sage ich dir, selbst wenn ich tot bin, wird meine Liebe zu Liss für immer in meinem Herzen bleiben! Diese Liebe kannst du nie zerstören, egal was du tust. NIEMALS!< Ich schrie mir die Seele aus dem Leib, es gab nichts mehr zu verlieren... ich war bereit zu sterben...


  Ohne weitere Worte feuerte Simon seine Waffe auf mich herab.


  Doch es kam nicht dazu, dass es mich traf, denn ein anderes Leuchten erschien auf einmal vor uns und sog Simons Waffe in sich auf...


  Eine goldene Flamme tauchte auf, flackerte und wirbelte herum, wie ein Blatt im Wind... Die Flamme löste sich auf und plötzlich stand Sereen vor uns, ihr Blick wirkte finster... was tat sie hier?


  >Ah sieh an, die Hexe persönlich.< , entgegnete Simon sarkastisch.


  >Leb wohl Simon.< , entgegnete Sereen spöttisch und fing dann an, mir unverständliche Worte, zu murmeln.


  >Exorcizamus te, omnis imunde spiritus, omnis Satanica potestas, omnis incursio infernalis adversarii, omnis legio, omnis congregatio et secta Diabolica, in nomine et virtute domini lesu Christi eradicare et effugare a dei ecclesia, ab animabus ad imaginem dei conditis ac pretioso divini agnis sanguine redemptis.<


  Während Sereen, diese scheinbar lateinischen Worte aufsagte, wurde es eisig kühl um uns, und ein Wirbel entstand... Ein Wirbel, der alles böse in sich aufsog...


  Simon ging mit schmerzverzerrtem Gesicht zu Boden und fing an, sich aufzulösen... ganz langsam... Dann wurde er vollends in den Wirbel gezogen und mit ihm verschwand beides... Der Dolch, der noch eben auf dem Boden lag, war nicht mehr da... Nichts von Simon war mehr übrig... Es war für immer vorbei, er war tot...


  >Alles in Ordnung?< , fragte mich Danny.


  >Ich denke nicht. Was ist mit Liss?< , fragte ich sofort, während Danny mir aufhalf.


  >Es sieht nicht gut aus. Der Krankenwagen ist schon da. Ich würde vorschlagen, dass sie dich auch gleich mitnehmen.< , sagte er und deutete auf mein Bein.


  >Ja das ist wohl besser. Ich danke dir.< , sagte ich und hielt mich an ihm fest.


  >Keine Ursache. Hab ich gern gemacht.< , sagte er grinsend.


  Dann schenkte ich meinen Blick Sereen, die dort stand und uns fröhlich anschaute.


  >Ich danke auch dir. Aber bitte lass uns später darüber reden, ich muss zu Liss.< , bat ich um Verständnis.


  >Kein Problem, geh ruhig. Ich melde mich dann.< , sagte sie freundlich und verständnisvoll.


  


  Die Sanitäter waren schon da und versorgten Liss. Danny half mir die Treppe runter


  >Ich werde deiner Schwester Bescheid sagen. Du fährst mit ins Krankenhaus. Soweit ich weiß, arbeitet dein Dad heute sogar dort.< , bot er mir an. Freundlich nickte ich ihm zustimmend zu.


  Ich setzte mich mit in den Krankenwagen und schaute meine Liebste an. Sie war ohne Bewusstsein, das hieße nichts gutes. Ich hatte solche Angst um sie und das Baby, hoffentlich ging es beiden gut. Ich würde es mir nie verzeihen.


  Einer der Ärzte schaute sich mein Bein an, wickelte dann nur einen Verband straff darum. Er sagte, es müsse genäht werden im Krankenhaus. Oh Dad würde sich aber wirklich freuen, uns beide als seine Patienten dort begrüßen zu dürfen...


  Wie sollten wir das bloß erklären? Immerhin deutete meine Wunde sehr auf eine Stichverletzung hin und dann wiederum würde sich die Polizei einschalten... Vielleicht könnten wir erzählen, bei uns sei eingebrochen wurden und der Täter war geflohen... immerhin würde das auch Liss ihren Treppensturz erklären und meine Wunde... Das war wohl die beste Möglichkeit die es gab...


  


  Die Fahrt ins Krankenhaus dauerte nicht sehr lange... Ich wurde auf einen Rollstuhl gezwängt, während man Liss in Windeseile auf der Liege in den OP schob. Ich bat darum, auf die Station von Dad zu kommen und die Ärzte waren einverstanden, wenn nicht gerade ein anderer Patienten bei ihm war. Aber das Glück war bei mir und so wurde ich zu Dad gebracht.


  Da meine Krankenakte noch nicht auf dem Tisch lag, sah er demnach auch sehr überrascht aus, als ich ins Zimmer geschoben wurde.


  >Brendan?<


  >Hi Dad. Schön dich zu sehen.< , sagte ich mit einem Lächeln.


  >Aber unter anderen Umständen würde mir besser gefallen.< , sagte er während er mich zur Begrüßung umarmte.


  >Was ist passiert?< , fragte er mich.


  Während er mein Bein unter örtlicher Betäubung nähte, erzählte ich ihm was passiert war. Da Dad keinen Assistenten, brauchte, der ihm half, konnten wir uns ungehindert unterhalten.


  >Ihr habt es wirklich geschafft?< , fragte er erstaunt.


  >Ja Dad, es ist vorbei, endgültig...< , sagte ich erleichtert.


  >Aber ich mache mir wahnsinnige Sorgen um Liss. Kannst du herausbekommen, ob es ihr gut geht, bitte?<


  >Das werde ich. Aber erst müssen wir deine Wunde versorgen. Mach dir keine Gedanken, Liss ist in guten Händen. Das verspreche ich dir. Geht es dir ansonsten gut?< , fragte Dad.


  >Das weiß ich noch nicht... ich stehe völlig neben mir...< , seufzte ich.


  >Ich gebe dir gleich eine Beruhigungstablette, das wird dir erst mal helfen.<


  Als Dad fertig war, klopfte es an der Tür.


  >Herein.< , rief er.


  >Brendan, oh mein Gott. Ich hab gehört was passiert ist. Wie geht es dir?< , fragte meine Schwester während sie auf mich zukam.


  >Ich kann nicht klagen.< , sagte ich matt.


  >Und was ist mit Lissy?< , fragte sie und die Sorge stand ihr ins Gesicht geschrieben.


  >Das wissen wir leider noch nicht.< , antwortete Dad. >Ich werde mich jetzt nach ihr erkundigen und dann gebe ich euch Bescheid.< Dann ging er und ließ uns allein.


  >Wie bist du so schnell hergekommen?< , fragte ich überrascht.


  >Danny rief mich an und erzählte mir was passiert sei. Er sagte, er fuhr eh gerade in meine Richtung, ob er mich mitnehmen sollte. Ich sagte natürlich ja... und schwupp, hier bin ich.< , sagte sie und strahlte mich an.


  >Ist er auch hier?< , wollte ich wissen.


  >Ja, er sitzt unten und wartet dort.< , antwortete Samara.


  >Wissen Liss ihre Eltern Bescheid?< , fragte ich erneut.


  >Bis jetzt noch nicht. Soll ich ihnen Bescheid sagen?<


  >Ja das wäre lieb. Aber erwähne bitte noch nicht, dass sie schwanger ist, okay?<


  >Okay, bis gleich.< Dann ging sie nach draußen und rief die beiden an.


  


  Dad besorgte mir zwei Krücken, sodass ich wenigstens laufen konnte. Ich ging nach draußen in den Flur und setzte mich dort auf einen der bequemen Stühle.


  Samara kam nach ein paar Minuten wieder.


  >Sie kommen gleich.< , sagte sie und setzte sich zu mir.


  Eine Weile schwiegen wir...


  >Ich hab sie immer wieder in Schwierigkeiten gebracht und auch jetzt wieder. Was ist denn, wenn ihr oder dem Kind etwas passiert? Ich würde mir ewig Vorwürfe machen, ewig.< , sagte ich leise und legte meinen Kopf auf die Hände.


  >Brendan es wird alles gut. Liss hat einen starken Überlebenswillen, den sie schon mehr als einmal bewiesen hat, das müsstest du doch wissen! Sie wird es auch diesmal schaffen, denn jetzt ist sie nicht allein. In ihr wächst ein Kind und für dieses Kind wird sie ihren Lebenswillen in den Arsch treten und wieder gesund werden. Und wenn nicht, dann werde ich ihrem Lebenswillen mal in den Arsch treten.< , sagte sie grinsend.


  >Danke Samara, hoffentlich hast du Recht...< , sagte ich ernst und richtete den Kopf wieder auf.


  


  Wir saßen eine ganze Weile dort herum, bis Dad endlich kam. Er winkte uns zu sich und führte uns in Liss ihr Zimmer.


  Wir gingen rein, sie war allein. Nur eine Schwester stand an ihrem Bett und fummelte bei den Geräten herum. Dann bekam Liss eine Infusion...


  Sie war sehr blass... ob sie bei Bewusstsein war?


  >Dad ist sie wach?< , fragte ich.


  >Nein, sie ist bewusstlos.<


  >Wie geht es ihr?< , fragte ich.


  >Nicht sehr gut.<


  >Und dem Kind?<


  >Es tut mir sehr leid, aber es besteht durchaus die Gefahr, dass sie das Kind verlieren könnte.< , sagte Dad. Auch ihm stand der Schock darüber ins Gesicht geschrieben. Ich ging auf Liss zu und nahm ihre Hand.


  >Du schaffst das Liebes... für uns und unser Kind, bitte...< , flüsterte ich ihr zu. Mir war nicht bewusst ob sie es hören würde...


  >Ihr Zustand ist ebenfalls sehr kritisch. Wir können derzeit nicht sagen, wer von beiden es schaffen wird, oder ob wir sogar beide verlieren...< , sagte Dad sichtlich berührt.


  >Dad...<


  >Es tut mir wirklich sehr leid. Sie ist schwer gestürzt und hat innere Blutungen erlitten. Noch dazu hat sie sich den Arm gebrochen und eine Gehirnerschütterung. Es hat sie wirklich schlimm erwischt. Es kann entscheidend gewesen sein, dass Danny sofort den Krankenwagen gerufen hat. Das waren kostbare Minuten.<


  >Wann wissen wir, ob sie es schafft?< , fragte Samara. Sie hatte Tränen in den Augen... Dad legte den Arm um sie.


  >Die nächsten Tage werden ausschlaggebend sein. Wenn sie wieder aufwacht, dann müssen wir nur noch hoffen, dass auch mein Enkelkind einen starken Willen hat.<


  >Dad, ich will sie nicht verlieren...< , sagte ich ebenfalls den Tränen nahe.


  >Das wirst du auch nicht. Sie wird es schaffen. Sie spürt dass wir bei ihr sind und das wird ihr helfen, zurück zu kehren.< , sprach Dad ruhig.


  


  Dad besorgte mir einen Stuhl, damit ich mich zu Liss ans Bett setzen konnte. Samara ging mit Danny in die Cafeteria, sie wollten Kaffee holen und Dad musste zu einem Einsatz.


  Nach einer Weile kamen dann Liss´ Eltern und Ashley. Ich begrüßte die drei höflich und berichtete ihnen was passiert war, natürlich nur die halbe Wahrheit. Liss´ Mom ging zur Stationsschwester und ließ sich sagen, was genau mit Liss war, weil Dad noch im Einsatz war. Währenddessen sprach ich mit Liss´ Dad.


  >Es tut mir leid, dass wir euch nicht eher gesagt haben, dass sie schwanger ist, aber wir mussten selbst erst mal damit klar kommen.< Ihre Eltern wussten nicht, dass wir uns lange Zeit nicht gesehen hatten. Sie gingen der Annahme, ich hätte irgendwo einen Job außerhalb von Melrose und würde nur am Wochenende kommen. In dem Glauben ließen wir sie auch.


  >Ist schon okay. Mach dir keine Gedanken Brendan. Das Wichtigste ist jetzt, dass die beiden wieder gesund werden. Aber ich bin schon überrascht, dass wir so jung Großeltern werden.< , sagte Daniel fröhlich. Hm, das kam mir bekannt vor. Nämlich von Dad... er hatte auch so reagiert.


  >Uns geht es ja auch nicht anders... aber ich freue mich. Liss wird sicher eine sehr gute Mom sein. Und ich natürlich ein guter Dad.< , sagte ich verträumt.


  >Und ich eine gute Tante.< , sagte Ashley fröhlich.


  >Das wirst du wirklich.< , sagte ich und drückte sie an mich.


  >Unser Kind wird zwei wirklich fantastische Tanten haben. Die eine besser als die andere.< , sagte ich grinsend.


  >Aber am besten werden die Eltern. Wisst ihr denn schon was es wird?< , fragte Ashley.


  >Nein, bisher noch nicht. Aber wir werden es dir umgehend sagen, sobald wir es wissen.<


  >Das finde ich gut.< , sagte sie wieder fröhlich.


  


  Liss´ Eltern blieben noch eine Weile und wir unterhielten uns ausgiebig. Ich kam mit ihnen sehr gut klar und mochte sie auch gern. Liss hatte ihr gutes Herz und ihre zauberhafte Art eindeutig von ihrer Mom. Von wem sie die Sturheit hatte, war mir noch nicht klar geworden...


  Nachdem sie wieder weg waren, nahm ich an ihrem Bett erneut Platz und hielt ihre Hand. Sie hatte nicht eine Regung gezeigt... Ich drückte ihre Hand und streichelte sie.


  >Liss, hörst du mich? Bitte, wenn du mich hören kannst, dann zeig irgendeine Reaktion, bitte Liebes!< Ich schaute auf ihre Hände, doch nichts tat sich... scheinbar hörte sie mich wirklich nicht. Ging es ihr so schlecht? Meine Angst um sie war groß... ich betete, dass sie es schaffen würde, sowie auch unser Kind. Ich wollte keinen von beiden verlieren.


  Als Ashley mich vorhin fragte, ob wir schon wüssten was es wurde, da überlegte ich. Wäre mir ein Mädchen lieber oder ein Junge? Ich konnte es momentan gar nicht sagen, da ich erst mal nur wollte, dass beide das heil überstehen würden.


  


  Ich saß ewig an Liss ihrem Bett... Irgendwann spät in der Nacht wachte ich mit Schmerzen im Bein auf.


  Ich nahm meine Krücken und humpelte zu Dad. Da er langen Dienst hatte, würde ich ihn auch irgendwo finden.


  Dad besaß sogar sein eigenes kleines Büro, in dem ich ihn auch jetzt fand.


  >Brendan, ist etwas mit Alyssa?< , fragte er sofort besorgt.


  >Nein mit ihr ist soweit alles in Ordnung. Ich hab aber Probleme. Mein Bein tut weh. Hast du vielleicht eine Schmerztablette für mich?<


  >Was hältst du davon, wenn du mal nach Hause fährst und dich richtig ausschläfst? Das würde dir bestimmt mal ganz gut tun. Ich bin hier, ich passe auf Liss auf. Mach dir keine Sorgen.< , bot er mir an.


  >Dad, nein! Ich brauch nur ´ne Tablette.< , sagte ich ernst.


  >Brendan...<


  >Nein Dad. Ich gehe hier erst weg, wenn ich weiß, dass es den beiden gut geht!<


  Dad ging an seinen Medizinschrank und gab mir dann zwei Tabletten. Er wusste, diskutieren würde nichts bringen.


  >Ich kann dich verstehen, wirklich. Ich würde es auch nicht anders machen. Aber überleg mal, wie lange du nicht zur Ruhe gekommen bist. Das geht doch auch an die Substanz. Brendan du solltest auch an dich denken. Bitte.<


  >Dad das werde ich. Aber nicht jetzt. Ich gehe wieder. Bis dann.<


  Dann humpelte ich wieder zurück zu Liss, nahm die Tabletten und setzte mich an ihr Bett. Diesmal passte ich auf, dass ich nicht wieder einschlief.


  Ich schaute auf die Uhr, es war drei... Die Zeit ging überhaupt nicht um, es war schrecklich. Ich beschloss, mich kurz in mein Bett zu legen. Dad organisierte mir ebenfalls ein Krankenbett bei Liss mit im Zimmer.


  Ich wollte nur mal fünf Minuten die Augen schließen... fünf Minuten... nur fünf...


  


  Obwohl ich eigentlich nicht schlafen wollte, wachte ich morgens doch auf... Sofort ging ich zu Liss, noch immer waren ihre Augen geschlossen. Ich schaute mich um, aber außer mir war niemand hier. Ich trank einen Schluck Wasser, anschließend humpelte ich ins Bad und machte mich etwas frisch... soweit es ging jedenfalls.


  Dann setze ich mich wieder an Liss ihr Bett und schaute sie an... Liebevoll streichelte ich ihre Wange und strich eine Haarsträhne aus dem Gesicht. Liss war so bildschön... auch wenn sie hier verletzt und blass lag, dennoch war sie unbeschreiblich schön... Ich liebte sie so sehr, sie durfte mich einfach nicht verlassen. Niemals!


  


  Nach einiger Zeit klopfte es.


  >Herein.< , sagte ich ohne jedoch zu schauen, wer da kam.


  >Hi.< , sagte Danny freundlich, zog sich einen zweiten Stuhl ran und setzte sich zu uns.


  >Wie geht es ihr?< Die Sorge um Liss stand ihm ins Gesicht geschrieben, genau wie mir.


  >Keine Veränderung...< , sagte ich bedrückt.


  >Sie wird es schaffen. Lissy ist stark und das weißt du! Glaub daran, alles wird gut.< , sprach er mir aufmunternd zu.


  >Ich danke dir. Und wie geht es dir?< , fragte ich, denn auch er bekam Simons Macht zu spüren.


  >Bei mir ist alles gut. Ich habe zwar einige blaue Flecken am Rücken, aber die hauen mich nicht um.< Er setzte ein Lächeln auf, was ich auch erwiderte.


  Wir unterhielten uns noch eine Weile, dann holte Danny einen Kaffee für uns. In der Zwischenzeit hatte sich auch Sereen zu uns gesellt.


  >So, und nun erzähl doch endlich mal, was da eigentlich los war.< , forderte Danny sie freundlich auf.


  >Nun, ich würde sagen, ich habe euer Leben gerettet.< Sereen strahlte bis über beide Ohren.


  >Ich versteh nicht ganz...< , erwiderte Danny.


  >Ich auch nicht... Ich nahm an, ein zweiter Stich des Dolches würde ihn endgültig töten, doch es hat nicht funktioniert. Warum?< , wollte ich wissen.


  >Ich habe es auch erst in letzter Sekunde erfahren, als ich nochmal nachgeforscht habe. Von Liss erfuhr ich, was du sagtest. Und ich begann zu grübeln, ob es wirklich so einfach sein könnte. Ich begab mich auf die Suche nach Antworten und Gott sei Dank, fand ich die auch. Dieser Spruch den ich da aufgesagt habe, ist dafür da um jeden unreinen Geist, jede satanische Macht, jeden Einfall der höllischen Gegner oder teuflische Sekten, oder was auch immer, auszutreiben. Einzig der Stich des Dolches hätte Simon nicht getötet, das hätte dir eigentlich klar sein müssen Brendan. Aber ist ja jetzt auch egal. Es ist alles gut ausgegangen und Simon ist tot.<


  >Hätten wir diesen Spruch auch sagen können?< , wollte Danny wissen.


  >Nein, denn er musste von einer Hexe gesprochen werden, weil Simon einst seine Kräfte auch von Hexen bekam. Zwar anderen als von mir, aber das spielte dabei keine Rolle. Es musste ein magisches Wesen sein. Gut möglich, dass es auch hätte Peanut sein können. Aber ich wollte es nicht darauf ankommen lassen.<


  >Aber warum wusste niemand davon? Und wie hast du es erfahren?< , fragte ich.


  >Ich habe mir einfach Gedanken gemacht. Und was du sagtest, erschien mir als nicht ausreichend, um so etwas mächtiges wie Simon zu töten. Mit ein bisschen Unterstützung habe ich einen anderen Hexenzirkel ausfindig machen können. Sie hörten sich meine Geschichte interessiert an und sagten mir dann, wie wir es schaffen könnten. Nun wurde es aber allerhöchste Zeit, dachte ich mir. Ich wusste, wo ich Simon finden würde, wusste, dass er Liss töten wollte.< , erklärte sie uns.


  >Da haben wir ja richtig Glück gehabt...< , sagte Danny und atmete erleichtert aus.


  


  Einige Tage vergingen, doch Liss war noch immer bewusstlos. Dad sagte zwar, dass sich ihr Zustand und auch der des Baby´s deutlich gebessert haben, aber er es sich nicht erklären konnte, warum sie noch bewusstlos war... Ich war nach wie vor beunruhigt.


  


  >Liebes, bitte wach endlich auf.< , sprach ich zu ihr und streichelte ihre leblose Hand...


  >Lass mich hier nicht im Stich, das darfst du nicht. Ich brauche dich... dich und deine Liebe und unser Kind, unser gemeinsames Kind. Hört sich das nicht fantastisch an? Unser Kind? Ich kann es kaum glauben...< , sagte ich leise.


  >Das solltest du aber...< , antwortete sie plötzlich, dass ich erschrak.


  >Liss?< , fragte ich nach.


  >Hier...< , antwortete sie leise und öffnete ihre strahlend grünen Augen... sie schaute mich an.


  >Du bist endlich wach, wie schön...< , sagte ich und war den Tränen nahe... Es war kaum zu glauben, zwar sprach sie sehr leise und hörte sich schwach an, aber Hauptsache, sie war bei Bewusstsein und konnte mir sagen wie es ihr ging.


  >Liebes wie geht es dir?< , fragte ich.


  >Beschissen...< , stöhnte sie.


  >So schlimm?<


  >Es ging mir schon besser. Und wie geht es dir?< , fragte sie.


  >Auch mir ging es schon besser.<


  >Was ist mit dir?< , fragte sie besorgt.


  >Für dich ist jetzt uninteressant wie es mir geht. Wichtig ist nur, dass du, dass ihr wieder gesund werdet.< , sagte ich ernst und streichelte über ihre Handfläche.


  >Was sagst du dazu?< , fragte sie. Ich wusste sofort wovon sie sprach, denn sie hatte nie meine ehrliche Meinung dazu gehört.


  >Ich finde es... ach, mir fällt dafür kein Wort ein. Du sollst nur wissen, dass ich mich wahnsinnig freue, mit dir ein Kind zu bekommen. Es ist für mich, nach der Liebe zu dir, das Schönste was ich mir vorstellen kann. Es macht mich so glücklich, mit dir ein Kind zu bekommen, das kannst du dir nicht vorstellen. Jedoch ist es für mich ein Rätsel, wie du auch nur ansatzweise glauben konntest, ich könnte dich deswegen verlassen. Samara hat es mir erzählt. Wie bitte kamst du darauf?< , fragte ich etwas verwirrt.


  >Das weiß ich selbst nicht so genau. Ich hatte einfach Angst, du könntest mich deswegen verlassen, ich kannte deine Meinung gar nicht dazu. Wir hatten nie darüber gesprochen und diese Tatsache ließ mich halt zu dem Glauben kommen, dass du so etwas tun könntest, trotz dass du mich liebst. Im Nachhinein weiß ich, dass es albern und töricht war und aus diesem Grund glaube ich, dass es vielleicht meine Hormone waren... Aber jetzt wo ich deine Meinung darüber kenne, freut es mich natürlich, dass du so denkst. Es ermutigt mich, dass ich mich auch auf das Kind freue, denn bisher tat ich es ehrlich gesagt nicht... Es tut mir so leid, dass ich mich darüber nicht freuen konnte, obwohl es doch solch ein großes Geschenk ist für unsere Liebe. Ich bin so froh dass du endlich wieder bei mir bist, denn jetzt habe ich wieder Kraft und Lebensmut und endlich wieder dich!< , sagte sie und ich sah ihre Augen wieder glitzern.


  >Aber du weinst jetzt bitte nicht. Es gibt doch keinen Grund zu weinen. Ich bin endlich befreit, ich bin wieder ein Mensch. Wir können jetzt den Rest unseres Lebens glücklich zusammen sein. Niemand wird sich uns noch in den Weg stellen, niemand. Das lasse ich nie wieder zu. Simon ist besiegt für alle Zeit. Das Gute hat gesiegt, mit Hilfe unserer Liebe. Und meine Liebe für dich wird bestehen bis in die Ewigkeit.<


  Ich beugte mich zu ihr und küsste sie auf ihre wundervollen Lippen. Sie erwiderte den Kuss mit voller Leidenschaft, soweit ihre Kraft reichte...


  >Sag mal, wie schlimm hat es mich diesmal erwischt?< , fragte sie skeptisch, nachdem sie ihre Lippen von meinen löste.


  >Ähm, ja... du hast dir den Arm gebrochen, wie du wohl sicherlich schon gemerkt haben wirst, eine Gehirnerschütterung und... < Das wohl Wichtigste ließ ich aus, denn ich wollte sie nicht beunruhigen.


  >Was ist mit dem Kind?< , fragte sie panisch, während sie immer bleicher wurde.


  >Liebes, das weiß man noch nicht. Du bist sehr schwer gestürzt und warst ein paar Tage bewusstlos...< , sagte ich leise.


  >Was heißt das, man weiß es noch nicht?!<


  >Liss, bitte beruhige dich. Es ist nicht gut für das Kind, wenn du dich aufregst.< Ich versuchte sie etwas zu besänftigen, doch keine Chance.


  >Brendan, hol einen Arzt!< , verlangte sie.


  >Ich hole Dad. Er wird mit dir reden. Bis gleich Liebes!< Ich ging aus dem Zimmer und holte Dad. Mir fehlten die richtigen Worte um mit ihr darüber zu reden. Dad würde es wohl besser anstellen...


  


  Alle waren froh, dass Liss wieder bei Bewusstsein war. Ob es ein gutes Zeichen war? Da es ihr scheinbar soweit gut ging, konnte es doch dem Kind nicht schlecht gehen, oder doch?


  Dad erklärte ihr alles soweit und sie wurde etwas ruhiger.


  Er zog eine Gynäkologin zurate und sie machten ein Ultraschall von dem Kind. Als Liss ins Krankenhaus kam, wurde auch sofort eins gemacht und es wies keine guten Ergebnisse auf, allerdings ging es Liss zu dem Zeitpunkt auch körperlich sehr schlecht. Da es ihr ja jetzt wieder fast gut ging, besaß ich Hoffnung, dass es dem Kind auch gut gehen würde.


  Doch wir irrten uns... es sah noch immer nicht gut aus... Der Sturz war fast tödlich gewesen... wir mussten abwarten...


  Für Liss war es sowieso das Beste noch einige Tage hier zu bleiben, denn so hätten die Ärzte auch die Möglichkeit, die Gesundheit des Kindes allzeit zu überprüfen.


  


  Am nächsten Morgen kamen Liss´s Eltern vorbei um sie zu besuchen. Ich hatte Liss schon vorgewarnt, dass ihre Eltern jetzt Bescheid wüssten, dass sie schwanger sei. Eine Predigt würde sie sicherlich nicht bekommen, denn sie wussten, dass Liss verantwortungsbewusst war.


  Letztlich freute sich jeder auf das Kind... Mir gelang es noch nicht, mich zu freuen, denn solange es noch in Gefahr schwebte, konnte ich niemandem ein Lächeln zu diesem Thema schenken.


  


  


  


   Alyssa


  


  


  Die nächste Zeit besuchten mich so viele Leute, dass ich mir gar nicht mehr sicher war, ob ich wirklich alle kannte... Manchmal wollte ich einfach nur meine Ruhe haben, oder zumindest nur Brendans Gesellschaft...


  Eigentlich ging es mir ganz gut. Mein Kopf tat noch etwas weh, doch das war normal. Mit Gehirnerschütterungen kannte ich mich ja bereits aus. Mein Arm war in Gips, der würde so schnell nicht das Tageslicht erblicken... Ich konnte mich nicht wirklich gut bewegen, die meiste Zeit lag ich nur. Doch ich bestand darauf, wenigstens auf die Toilette gehen zu dürfen. Denn das Laufen wollte ich nicht verlernen...


  Für unser Kind bestanden sehr große Überlebenschancen und das machte uns natürlich sehr glücklich. Allerdings wurde mir die nächste Zeit strengste Bettruhe verurteilt, damit keine Komplikationen auftraten. Brendan würde sicherlich wie ein Wachhund auf mich achten, dass ich nur im Notfall aufstehen würde. Aber wenn ich dadurch unser Kind retten konnte, dann wollte ich so gut wie alles in Kauf nehmen!


  


  Nach über zwei gequälten langen Wochen im Krankenhaus durfte ich dann endlich wieder nach Hause. Die Ärzte sagten, dass der Zustand des Baby´s sich sehr verbessert hatte, und keine Gefahr mehr bestehen würde. Wir waren alle so glücklich darüber.


  Es war so schön wieder nach Hause zu kommen... Ich freute mich darauf Peanut zu sehen, denn sie durfte ja leider nicht mit ins Krankenhaus.


  Jetzt war auch Brendan endlich wieder jeden Abend bei mir, obwohl er das im Krankenhaus auch war, aber das war ja was anderes. Dort waren wir ja nie wirklich ungestört...


  Zuhause angekommen holten mich die Erinnerungen ein... Es war schrecklich, als ob sich alles nochmal vor meinen Augen abspielen würde... Simon, der Unfall und Brendan, der Simon ausgeliefert sein würde... Ich wollte nicht daran denken, doch als ich in den Flur unten trat, blieb ich vor der Treppe stehen und schaute wie paralysiert auf die Stelle, an der ich gelegen hatte...


  >Liss, lass uns nach oben gehen. Komm.< Brendan hielt mir seine Hand hin und schaute mich freundlich an. Ich legte meine darin ein und wir gingen nach oben. Unser Zimmer sah noch immer gleich aus... Brendan schien nichts verändert zu haben, außer die Bettwäsche... denn mein Lieblingsbezug war drauf.


  >Ich liebe dich!< , sagte ich und umarmte ihn herzlich.


  >Und ich liebe dich.< Brendan schloss seine Arme wie magnetisch um mich und hielt mich fest.


  Als er abließ von mir, schaute er mich merkwürdig an.


  >Was ist?< , fragte ich irritiert.


  >Ähm, es gibt da noch etwas...< , begann er.


  >Ja und was?< , fragte ich ungeduldig.


  >Als Simon mich angreifen wollte, warum hast du dich vor mich geworfen? Das war sehr riskant Liebes.< , sagte er mahnend.


  >Ich wollte dich beschützen...< , sagte ich leise und mied seinen Blick.


  >Liebes, du trägst unser Baby in dir, der oberste Schutz gilt euch! Auch wenn es mich glücklich macht, dass du mich beschützen wolltest, so verletzt es mich, dass du das Leben unseres Baby´s riskiert hast...< , sagte er traurig.


  >Brendan...< , sagte ich nur matt... ich wusste, dass er Recht hatte...


  >Die Angst, dich zu verlieren, war zu groß... Deine Sicherheit war mir wichtiger als mein Leben... Ich habe nicht darüber nachgedacht, bitte entschuldige. Ich habe nur die Gefahr gesehen, die für dich bestand und nicht die, in die ich mich begeben könnte...< Ich schmiegte meinen Kopf an seine Brust und lauschte seinem ruhigen Atem...


  >Ach Liss... ich bin so froh, dass es euch beiden gut geht... Niemals hätte ich es ertragen, wenn euch etwas passiert wäre...<


  Brendan streichelte sanft meinen Kopf...


  >Es tut mir so leid...< , sagte ich leise.


  >Ist schon okay Liebes...<


  


  Peanut kam gegen Abend nach Hause und begrüßte mich ganz lieb. Dann unterhielten wir uns eine Weile. Brendan war unten und machte das Essen, deswegen nutzte ich die Chance um mit Peanut zu reden.


  >Peanut, du sagtest damals, wenn Simon besiegt sei, dann würdest du mich verlassen...< , begann ich traurig. Peanut schaute mich mit ihren wunderhübschen Kulleraugen an.


  >Lissy, so ist es auch immer noch. Die Engel haben mir noch etwas Zeit gegeben, um mich von dir zu verabschieden...< , sagte sie traurig.


  >Was heißt das, „etwas Zeit“?< , fragte ich erschrocken.


  >Dass ich bald weg muss und dann werden wir uns nicht mehr sehen Liss.<


  >Peanut, das kannst du nicht machen...< , sagte ich den Tränen nahe...


  >Liss...<


  >Was soll ich denn ohne dich machen?<


  >Du hast Brendan. Und bevor ich in dein Leben kam, bist du auch zurecht gekommen und so wird es auch weiter sein. Du bist inzwischen erwachsen geworden und bekommst bald ein Baby, noch dazu wirst du heiraten. Wo soll denn da noch Platz für mich sein? Da kannst du doch auf mich verzichten.< , sagte sie mit einem grinsen.


  >Peanut!< , schrie ich.


  >Oh Liss...< Peanut kam und kuschelte sich an mich.


  >Ich werde dich so vermissen... jetzt können wir uns gar nicht mehr über Weiberkram unterhalten...< , sagte ich schniefend.


  >Dann unterhalte dich mit Brendan... Er muss das eh lernen, denn er wird bald zwei Frauen in der Familie haben.< , sagte sie zwinkernd.


  >Ja, das sollte... Was hast du gerade gesagt?< , fragte ich erschrocken.


  >Dass er sich bald mit zwei Frauen herumschlagen muss, wobei ich ihm natürlich wünsche, dass eure Tochter nicht so schlimm wird, wie du es bist!<


  >Was? Woher weißt du das?<


  >Liss, wenn nicht ich, wer dann?<


  >Meine Frauenärztin...<


  >Die wird es auch bald wissen, aber du weißt es schon vor ihr.<


  >Meine Güte... wir bekommen ein Mädchen... ich fasse es nicht... Wie lange weißt du es schon?< Ich war total aufgeregt... Aber der Gedanke, ein Mädchen zu bekommen, gefiel mir.


  >Ich hab es auch erst kürzlich erfahren...< , sagte sie und zuckte mit den Schultern, wobei sie fast wieder umfiel.


  >Wann wirst du mich verlassen?< , fragte ich, nachdem ich mich wieder etwas beruhigt hatte.


  >Noch bevor euer Kind auf die Welt kommt.<


  >Also wirst du sie nicht mal kennenlernen?< Ich war entsetzt...


  >Nein, es sieht nicht so aus.<


  >Ich hab dich so lieb. Wie können sie dich mir wieder einfach wegnehmen? Dürfen sie das?< , fragte ich mit einem Funken Hoffnung.


  >Liss ich wusste von Anfang an, dass es so kommen würde. Ich kam nur auf die Erde um dich vor Simon zu beschützen und ich habe meine Pflicht erfüllt... es tut mir so leid. Aber auch du wusstest es.<


  >Ja, aber ich nahm an, dass sie es sich vielleicht anders überlegen würden...<


  >Nein, das würden sie nicht. Wirst du es Brendan sagen, dass er eine Tochter bekommt?< , fragte sie mich.


  >Ja, aber ich will einen günstigen Moment abwarten. Wissen es die anderen schon, oder konntest du tatsächlich mal deinen Mund halten?< , fragte ich frech.


  >Ich konnte meinen Mund halten. Du bist die Erste die es erfährt.< , sagte sie mit breitem grinsen. Scheinbar schien sie sich auch darüber zu freuen, dass sie mal den Rand halten konnte.


  Wir unterhielten uns noch etwas bis Brendan mit dem Essen kam, dann ging Peanut nach unten mit Honey spielen.


  >Alles in Ordnung?< , fragte Brendan während er mir das Essen hinstellte.


  >Ja, warum fragst du?<


  >Du siehst so bedrückt aus. Ich mag es nicht, wenn dich etwas belastet.<


  >Dann sorge dafür, dass Peanut mich nicht verlässt und ich bin der glücklichste Mensch auf Erden.< , sagte ich total frustriert.


  >Genau diesen Wunsch kann ich dir leider nicht erfüllen Liebes...< Brendan legte einen Arm um mich und zog mich zu sich.


  >Geht es dir ansonsten gut?< , fragte er.


  >Ja, eigentlich schon. Geht es dir auch gut?<


  >Ja, mir geht es gut.< Seine Wunde am Bein war wieder besser geworden. Es würde zwar eine Narbe bleiben, aber das war immer noch besser, als wenn etwas schlimmeres passiert wäre. Die Krücken brauchte er nicht mehr, aber Vorsicht war trotzdem noch geboten, denn es wurden gerade erst die Fäden gezogen.


  Bei mir sah es auch besser aus. Der Kopf war wieder okay, nur der Arm lag noch im Gips, aber damit konnte ich leben, zumal es der linke war. Beim rechten Arm würde es mich doch mehr stören.


  Nickolas verbot mir in die Schule zu gehen. Er sagte, dass es zu riskant wäre. Brendan war derselben Absicht und was Samara darüber dachte, konnte ich mir in Gedanken ausmalen. Wenn es um mein Wohl ging, waren sich alle drei einig. Aber wenn es darum ging, zu entscheiden, was es zum Abendessen gab, dann schlugen sie sich fast die Köpfe ein... was für eine Familie.


  Ansonsten lief es bestens bei uns... Endlich konnten wir wieder jede Minute beieinander sein, das machte mich so glücklich, wie schon lange nichts anderes mehr...


  Mehr als manches andere wünschte ich mir, wieder mit Brendan zu schlafen... Aber dafür ging es mir eindeutig noch nicht gut genug. Er meinte, ich sollte mich ja nicht unter Druck setzen und ihn erst wieder verführen, wenn ich wirklich bereit war.


  


  Als ich morgens aufwachte, schaute ich in Brendans strahlende Augen.


  >Guten Morgen.< , sagte ich.


  >Guten Morgen. Hast du gut geschlafen?< , fragte er lieb.


  Ich rutschte näher an ihn heran.


  >Ich schlafe nirgends so schön, wie neben dir...<


  >Das freut mich aber.<


  >Das sollte es auch.<


  >Und warum?<


  >Weil niemand dich jemals so sehr lieben könnte wie ich und weil ich einfach diejenige bin, die dein Glück perfekt macht. Ganz einfach!< , sagte ich mit einem Nicken.


  >Das stimmt.< Brendan streichelte mir durch die Haare und gab mir einen Kuss auf die Wange.


  >Ich mach dir unten Frühstück, dann kannst du dich in Ruhe frisch machen.< Dann stand er auf und ging nach unten.


  


  Ich ging ins Bad und stellte mich seit langem mal wieder auf die Waage. Ich schaute auf die Anzeige und schaute wieder weg. >Moment mal!< , sagte ich laut und schaute nochmal auf die Anzeige. Ich hatte tatsächlich zugenommen...meine Güte... Über sechs Pfund zeigte die Waage mehr an. Ich drehte mich vor dem Spiegel hin und her, aber man sah noch nicht wirklich was.


  Jemand der mich nicht regelmäßig sah, der würde vielleicht sagen „man bist du fett geworden“, aber so... Brendan war auch noch nichts aufgefallen, also war es wohl noch nicht so dramatisch... obwohl sechs Pfund ja nicht ohne waren.


  Als ich in die Küche kam, stand ein Teller mit vielen Pfannkuchen auf meinem Platz.


  >Wirklich reizend, dass du es noch unterstützen musst, dass ich immer fetter werde. Ich danke dir!< , sagte ich sarkastisch und setzte mich an meinen Platz. Brendan schaute mich total verdutzt an und nahm gegenüber von mir Platz.


  >Aber du magst die doch so gerne...< , sagte er ganz leise.


  >Ja das tue ich auch! Aber muss es denn ausgerechnet jetzt sein? Und dann auch noch so viele? Hast du etwa noch wen eingeladen?<


  >Nein. Das ist für euch. Du musst doch jetzt für zwei essen. Ich will nicht, dass ihr euch ums Essen streitet...< , sagte er noch immer sehr leise.


  >Brendan. Ich esse nicht für zwei! Unser Kind nimmt sich die Nährstoffe die es braucht und gut ist. Ich muss überhaupt nicht mehr essen. Das ist doch der Grund warum viele immer so dick werden in der Schwangerschaft, weil sie denken, dass sie mehr essen müssen. Aber so ist es doch nicht, das ist albern. Also bitte, nicht jeden Morgen Pfannkuchen.< Ich streichelte ihm kurz über die Wange.


  >Okay. Soll ich die dann essen?< , fragte er.


  >Nein. Die schaff ich schon. Aber ab morgen möchte ich gesundes Essen haben zum Frühstück, klar?<


  >Alles klar.< , sagte er salutierend wie ein Soldat.


  


  Die nächsten Tage waren wir überwiegend allein im Haus. Samara war wieder mehr bei Marc und Nickolas, wenn er nicht arbeiten war, dann traf er sich mit Sereen. Auch sie kam mich öfters im Krankenhaus besuchen und war glücklich darüber, dass endlich alles vorbei war. Mehr als einmal dankte ich ihr dafür, dass sie Brendan und auch Danny das Leben gerettet hatte. Sie sagte, es sei nicht der Rede wert.


  


  Eines Abends waren Brendan und ich wieder allein. Sogar Peanut war nicht da. Samara hatte sie mit zu sich genommen für eine Nacht... sie wollte schmusen...


  Brendan kochte lecker für mich.


  Nach dem Essen kam er auf mich zu und blieb vor mir stehen.


  >Liss, ich liebe dich.< , sagte er.


  >Nanu, was ist denn mit dir los?< , fragte ich überrascht. Er war schon den ganzen Abend so komisch gewesen.


  Dann plötzlich, kniete er sich vor mich und hielt etwas in der Hand zu mir gerichtet.


  >Alyssa Watson, hiermit frage ich dich erneut und diesmal offiziell, ob du meine Frau werden möchtest?< Dann hielt er mir den Ring hin und ich konnte wiedermal gar nicht antworten... wie peinlich... Zwei Anträge und zwei mal plötzlich eintretende Stille...


  >Ja, ja natürlich möchte ich deine Frau werden...< Ich umarmte ihn so fest ich konnte und dann steckte er mir den Ring an den Finger, ich hatte ihn vorhin abgelegt... Die Gelegenheit hatte er wohl gleich genutzt...


  >Du bist die Liebe meines Lebens, für immer will ich mit dir zusammen sein.< , sagte er ernst.


  >Wo wir gerade dabei sind, uns gegenseitig zu überraschen... Wir sollten uns einen Namen für ein Mädchen aussuchen.< , sagte ich grinsend.


  >Wie?<


  >Wir bekommen ein Mädchen.< , sagte ich glücklich lächelnd.


  >Wirklich? Das ist ja fantastisch. Aber woher weißt du das?< , fragte er skeptisch.


  >Peanut hat es mir gesagt. Aber ich hab keine Ahnung, woher sie das weiß. Doch ich glaube ihr. Sie würde mich nicht anlügen.<


  >Ein Mädchen, wie schön...<


  >Ja, ich finde es auch schön. Aber ich muss sagen, über einen Jungen hätte ich mich auch gefreut.<


  >So, jetzt haben wir uns gegenseitig überrascht und jetzt hab ich noch eine Überraschung für dich.< , sagte er breit grinsend.


  >Und die da wäre?< , fragte ich neugierig.


  >In einundzwanzig Tagen kommt dein Gips ab und in zweiundzwanzig Tagen haben wir einen Termin auf dem Standesamt.<


  ...


  >Wir werden in drei Wochen heiraten, was sagst du dazu?< , fragte er fröhlich,.


  >Ahhhhhhh!< , schrie ich und warf mich in seine Arme.


  >Wir werden heiraten! Ich kann es kaum glauben. Das ist so schön!< , schrie ich noch immer.


  >Das ist es wirklich. Endlich ist alles perfekt bei uns.< , sagte Brendan und umarmte mich fest.


  >Das stimmt. Aber wir mussten auch lang genug darauf warten.<


  >Umso schöner wird es jetzt.<


  >Wissen Nickolas und Samara es schon?< , fragte ich.


  >Jeder weiß es schon. Und du jetzt auch. Du warst die Letzte die es erfahren hat.<


  >Wie schön... Was hättest du denn gemacht, wenn ich nein gesagt hätte?< , fragte ich ironisch.


  >Ich wusste, dass du das nicht tust.< , sagte er und grinste selbstgefällig.


  >Ha! Das gibt´s doch nicht. Ich bin die Braut und erfahre tatsächlich erst als letzte, dass wir heiraten werden... Wo gibt´s denn so was?< , fragte ich völlig erschüttert.


  >Bei uns. Die Einladungen sind schon verschickt, wir heiraten natürlich nur im engsten Familienkreis und alles andere ist auch schon erledigt. Nur um dein Kleid musst du dich selbst kümmern. Allerdings solltest du es wohl eine Nummer größer kaufen. Denn wenn du weiter so isst, passt du zur Hochzeit nicht mehr rein!< , sagte er neckend und setzte sich wieder an seinen Platz.


  Zornig warf ich ihm eine Erdbeere an den Kopf. >Pass auf was du sagst!< , drohte ich ihm.


  >Mach keine Scherze, sonst gehe ich mit einem blauen Auge zur Trauung.< Er grinste noch immer.


  Hiermit war das Thema für mich beendet.


  


  Wo bekam ich bitte ein Hochzeitskleid her? Vor allem eins, in das ich drei Wochen später noch rein passen würde.


  Aber viel wichtiger war die Frage, wer würde mir beim Aussuchen helfen? Nein, diese Frage stellte sich gar nicht erst, denn es war klar wen ich fragen würde.


  Eine Woche später wartete ich vor dem Brautladen, wo wir uns treffen wollten. Samara trudelte als erste ein und wir quatschten noch eine Weile. Für sie und Nickolas war es eigentlich keine Überraschung, dass wir heiraten wollten, da sie es schon wussten. Allerdings wussten es jetzt auch alle anderen, aber jeder freute sich für uns. Niemand hatte etwas schlechtes dazu gesagt. Auch meine Eltern waren einverstanden. Sie mochten Brendan schon immer. Umso mehr freuten sie sich, dass er jetzt bald zur Familie gehören würde.


  Nach ein paar Minuten trudelten zwei weitere Berater der Brautmode ein.


  Ich begrüßte Josephine und Nicole herzlich.


  >Also wollen wir gleich? Ich bin so nervös.< , sagte Josi aufgeregt. Sie war nervös? Was bitte sollte ich denn sagen...


  >Einen Augenblick noch. Ich habe noch jemanden gebeten herzukommen.<


  Alle drei schauten sich an und fragten sich scheinbar, wer da noch fehlen könnte. Ein Lächeln konnte ich mir nicht verkneifen. Ich sah auch schon die letzte Person in meiner Runde.


  >Hallo Ladys! Na, seid ihr bereit, das ultimative Brautkleid zu kaufen? Ich habe mich für die nächsten Tage schon mal entschuldigen lassen in der Schule. Es könnte wohl etwas länger dauern. Also, wollen wir dann?< , fragte Danny grinsend.


  Die Mädchen begrüßten ihn freundlich, außer natürlich Samara, die sich wohl ihm gegenüber nie ändern würde. Auch nicht, seit er Brendan im Kampf beigestanden hatte... Aber irgendwann würde sie auch über ihren Schatten springen können.


  Josi, Nicci und er gingen schon mal rein, während Samara mich an die Seite zog.


  >Sag mal, so verrückt können doch deine Hormone gar nicht spielen, dass du den mit eingeladen hast, oder?< , fragte sie etwas verwirrt.


  >Samara, Danny ist mein bester Freund. Ich möchte einfach, dass er dabei ist. Es ist für mich ein besonderer Anlass und ich wollte euch vier gern alle dabei haben. Bitte sei nett zu ihm. Irgendwann müsst ihr doch die Sache mal begraben können. Ich kann das gar nicht verstehen, dass ihr euch noch immer hasst...< , sagte ich grübelnd.


  >Ich werde ihn nie leiden können.< Dann zog sie mich hinter sich her und wir gingen rein zu den anderen. Jeder von ihnen verkrümelte sich in eine andere Ecke und suchte nach einem Kleid für mich.


  Die Verkäuferin guckte natürlich nicht schlecht als ich mit drei Frauen und einem Mann hinein kam und noch dazu einen Gips am Arm hatte. Nach einer Weile erwies sie sich aber als sehr hilfsbereit und nett. Sie zeigte mir viele Kleider und gab nie die Hoffnung auf, dass wir noch eins für mich finden würden. Ich beschrieb ihr dann genauer, was ich mir so vorstellte und nach etlichen Stunden des Suchens fand sie dann schließlich etwas, das mir sofort gefiel.


  Ich probierte es gleich an und präsentierte mich den anderen.


  >Liss, das ist es.< , sagte Josi schwärmend.


  >Wow...< , kam nur von Nicci.


  >Das sieht echt toll aus. Deine Haare kommen so gut zur Geltung...< , schwärmte Samara.


  >Wir nehmen es dann. Können sie es bitte gleich einpacken?< , fragte Danny.


  Alle drei schauten ihn wütend an.


  >Was denn? Ihr findet es alle toll. Lissy scheint es auch zu gefallen, es ist schon sehr spät, also warum sollte sie es dann nicht auch kaufen?< , fragte er. Hm, ich gab ihm Recht. Ich glaubte, dass es bestimmt zwanzig Kleider waren, die ich anprobiert hatte und jetzt reichte es selbst mir. Es war nämlich wirklich eine Kunst in diese Teile unversehrt rein und auch wieder raus zu kommen. Das Kleid saß nicht zu eng, also würde es in zwei Wochen noch passen. Wie schön... ich hatte mein Traumkleid gefunden.


  >Ich nehme es.< , sagte ich zur Verkäuferin. Ich sah ihr an, dass ihr ein Stein vom Herzen fiel... Auch für sie war es nicht gerade angenehm gewesen die letzten Stunden...


  Sie schien so glücklich als wir mit vollen Tüten den Laden verließen... Schuhe hatte ich auch gleich passende gefunden und Schmuck würde ich mir von Mom leihen. Dann hätte ich schon mal das Geliehene. Blau würden die Ohrringe sein, das Neue war das Kleid und etwas altes eine Spange. Ich hatte eine wunderschöne alte Haarspange, die würde ich nehmen. Fantastisch. Ich hatte alles zusammen.


  >Ich danke euch, dass ihr mir geholfen habt.< , sagte ich und umarmte alle nacheinander. >Und wer fährt mich jetzt nach Hause?< , fragte ich im selben Atemzug.


  >Da ich keine Gefahr mehr laufen muss, in noch irgendein Brautgeschäft zu müssen, da wahrscheinlich schon alle geschlossen sind, fahre ich dich nach Hause.< , bot Danny mir an.


  Ich verabschiedete mich von den anderen und stieg bei Danny ins Auto ein. Das Kleid gab ich Samara mit, denn ich wollte nicht, dass Brendan es vorher sehen würde.


  Während der Fahrt unterhielten wir uns ausgiebig und als wir vor der Haustür standen, brannte mir immer noch eine Frage auf der Zunge...


  >Danny, ich möchte dass du mein Trauzeuge wirst!< , sagte ich und schaute ihn an. Er war ganz still...


  >Lissy, das ist wirklich lieb von dir und ich weiß das auch sehr zu schätzen, aber ich kann nicht.< , sagte er etwas geknickt. Mir blieb die Spucke weg.


  >Warum nicht? Liegt es an mir?< , fragte ich traurig.


  >Nein, aber an deinem Zukünftigen...<


  >Oh, wenn er irgendein Problem damit haben sollte, dann kriegt er ein blaues Auge, noch ehe er „ja“ sagen kann.< , drohte ich.


  >Nein, so meinte ich das nicht. Ich kann nicht dein Trauzeuge werden, weil Brendan mich schon gefragt hat. Und ich hab zugesagt...< Er schaute mich entschuldigend an und wartete auf eine Reaktion... er wartete und wartete...


  >Das glaub ich nicht. Er hat dich ernsthaft gefragt? Du hast ihm nicht irgendetwas untergemischt?< , fragte ich verwirrt.


  >Nein. Das habe ich nicht. Ehrlich. Ich war selbst ganz überrascht. Aber darüber solltest du wohl mit ihm reden. Gute Nacht Liss.< , sagte er und gab mir einen Kuss auf die Wange.


  >Das werde ich auch. Gute Nacht Danny und danke für deine Hilfe.< Dann stieg er in sein Auto und fuhr weg. Ich schloss die Haustür auf, ging in den Flur und...


  >BRENDAN!< , schrie ich aus Leibeskräften. Sofort hörte ich ihn die Treppe runter poltern.


  >Liss, ist alles okay?< , fragte er besorgt.


  >Warum hast du mir meinen Trauzeugen WEGGENOMMEN?< , schrie ich erneut. Ich sah, dass er sich ein Lächeln nicht verkneifen konnte und brüllte nochmal los wie ein Bär.


  >WARUM LACHST DU DA?<


  >Ich war eindeutig schneller als du. Und du weißt ja, wer zuerst kommt, mahlt zu erst.< , sagte er frech grinsend.


  >Aber ihr konntet euch doch nie leiden. Warum also machst du das jetzt?< , fragte ich verbittert.


  >Er hat mir ausdrücklich versichert, dass er mich nach wie vor nicht leiden kann und nur deshalb hab ich ihn auch gefragt.<


  >Und wen soll ich jetzt als Trauzeugen nehmen, hä?< , fragte ich trotzig.


  >Dur wirst dich schon richtig entscheiden. Wir haben ja noch zwei Wochen, also mach dich nicht verrückt Liebes.< Er gab mir einen Kuss auf die Wange und ging in die Küche. Ich lief ihm hinterher und setzte mich an den Tisch.


  >Hast du denn etwas schönes gefunden?< , fragte er lieb.


  >Ich denke es wird dir gefallen... Es ist traumhaft schön, ich liebe es jetzt schon.< , schwärmte ich.


  >Egal was du trägst, du siehst immer verführerisch aus.< Er lächelte mich süß an.


  


  Die Zeit ging wahnsinnig schnell um und so war es nicht mehr lange bis zur Hochzeit. Es waren nur noch zwei Tage und ich war schrecklich nervös... Ich konnte gar nichts mehr essen, aber die beiden Herren des Hauses sorgten schon dafür, dass ich anständig aß. Man konnte es fast schon „mästen“ schimpfen...


  Mein Gips vom Arm war schon ab, einige Tage früher als gedacht. Ich fand es gut, auf Dauer mit nur einem Arm das war nichts. Ich brauchte eindeutig beide Arme zum leben.


  Ich behielt ebenfalls eine kleine Narbe am Arm vom Dolch, aber auch die würde mit der Zeit etwas verblassen. Doch es war ähnlich einem Streit, man konnte immer verzeihen, doch nie wirklich vergessen... So war es auch bei den beiden Narben die ich durch Simon bekommen hatte... Aber ich störte mich nicht daran, denn Hauptsache er war endlich aus unserem Leben verschwunden und wir konnten glücklich sein. Und das würden wir auch sein, denn endlich war alles perfekt... So wie wir es uns von Anfang an gewünscht hatten. Jetzt stand unsere Hochzeit bevor, ich war schwanger, wir würden ein wunderschönes Mädchen bekommen und ich hatte das große Glück, den tollsten und liebevollsten Ehemann der Welt zu bekommen.


  


  Am Tag der Hochzeit war ich erstaunlich ruhig... Es wunderte mich schon sehr, da ich sonst immer ein emotionales Wrack war, nur nicht bei meiner eigenen Hochzeit.


  Brendan hatte ich noch nicht gesehen. Wir hielten uns an die Tradition, dass der Bräutigam die Braut erst vor der Trauung sehen würde. Ich schlief deshalb die Nacht bei meinen Eltern, in meinem Zimmer, was noch immer so eingerichtet war. Alles in lila und blau. Mom sagte, dass es immer mein Zimmer bleiben würde, ganz egal, was passierte.


  Es war jetzt zehn Uhr, in zwei Stunden würde die Trauung losgehen. Samara und Ashley halfen mir, mich zurecht zu machen. Sie wollten nicht, dass ich mich überanstrengte und es dem Baby schaden würde. Brendan und ich hatten nur Nickolas und Samara eingeweiht, dass es ein Mädchen werden würde. Denn da der Arzt das jetzt noch nicht feststellen konnte, was es wird, wäre es etwas komisch, wenn wir es schon herum erzählen würden.


  Ich fand, dass ich traumhaft aussah und glücklicherweise auch noch nicht sehr fett. Darüber war ich sehr glücklich, denn schließlich würde man sich die Hochzeitsbilder ein Leben lang anschauen und da wollte ich natürlich nicht aussehen, wie ein Plunderteig Gebäck. Ich war jetzt in der vierzehnten Woche schwanger.


  Meine Haare trug ich heute offen, mit prächtigen Locken. Darin trug ich eine schöne Haarklemme an der Seite. Das Make-up hielt ich sehr dezent. Ich war noch nie eine Schminkpuppe gewesen. Daran würde sich auch nichts mehr ändern.


  Mein Kleid war ein Traum... Es war trägerlos, in einem schönen samten weiß und hatte am oberen Rand ein gesticktes Rosenmuster. Schöne Nähmuster zierten das Kleid bis in die Spitzen und würden damit auch einen zwingenden Blickfang auf sich beanspruchen. Es sah einfach nur schön aus... Brendan würde es lieben, genau wie ich. Als ich es im Laden sah, hatte ich mich sofort verliebt, genau wie bei Brendan damals. Auch ihn liebte ich vom ersten Moment an.


  Als auch der Rest der vielen Menschen, die derzeit in unserem Hause herum tummelten, alle fertig angezogen waren, konnte es endlich losgehen. Selbst jetzt war ich noch die Ruhe in Person.


  Meine Eltern fuhren mit Ashley, ihrem neuen Freund Robert und Benji schon vor. Sereen und Rachelle saßen unten im Wohnzimmer und schauten noch etwas Fern. Josephine und Nicole zupften noch an sich etwas herum, aber eigentlich waren auch sie fertig. Bei Frauen war es halt etwas anders. Wenn sie sagten, sie seien fertig, dann folgten trotz alledem noch einmal mindestens zwei Blicke in den Spiegel, ob auch wirklich alles stimmte.


  Josi, Nicci und Ashley waren meine Brautjungfern und Samara die Trauzeugin, nachdem Danny mir absagte. Samara war überglücklich gewesen, als ich sie fragte. Es war ja nicht so, dass ich sie von Anfang an als Trauzeugin ausschloss, aber ich nahm an, dass Brendan sie fragen wollte. War halt eine Verkettung unglücklicher Zufälle.


  Samara und ich waren noch oben in meinem Zimmer. Sie traf die letzten Vorbereitungen an mir und wirkte etwas abseits vom Stamm.


  >Samara?< , fragte ich leise um sie nicht zu erschrecken.


  >Ja?<


  >Was ist los?<


  >Alles gut Liss. Ich bin nur sehr nervös, das ist alles. Ich meine, mein Bruder heiratet ja nicht jeden Tag und ich bin demnach auch nicht jeden Tag Trauzeugin... Also, das ist schon etwas sehr seltenes.< , sagte sie mit einem Lächeln.


  >Na gut, wenn das so ist.< , lächelte ich zurück. Dann gingen wir hinunter zu den anderen. Auf der Treppe jedoch machte Samara kurz halt und lugte ins Wohnzimmer. Sie machte ein abwertendes Geräusch und drehte sich dann zu mir um.


  >Ich versteh nicht, wie du sie hierher einladen konntest!< , sagte sie schimpfend.


  Mir fiel nicht schwer, zu erraten, von wem sie sprach. Denn in letzter Zeit gefiel mir ihre Ausdrucksweise gegenüber Rachelle gar nicht und da brauchte ich auch nicht weiter raten, woran das wohl lag. Rachelle war jetzt schon längere Zeit mit Danny zusammen, die beiden waren auch sehr glücklich, das bekam ich von beiden Seiten des Öfteren zu hören. Irgendwie beschlich mich dann seit einer Weile das Gefühl, als ob es Samara massiv nicht in den Kram passen würde, dass die beiden so glücklich waren. Doch sie stritt es immer wieder ab. Warum sollte sie auch eifersüchtig sein? Schließlich war sie doch mit Marc genau so glücklich, behauptete sie. Hm, die Menschen die man liebte, gaben einem immer wieder neue Rätsel zum Lösen auf...


  >Samara, so leid es mir tut, aber sie gehört schon so gut wie zur Familie. Deinerseits muss ich wohl dazu sagen. Du wirst es langsam akzeptieren müssen. Auch wenn du sie nicht magst und wohl nur Gott weiß warum. Aber bitte sei heute freundlich zu ihr, denn es ist doch mein Hochzeitstag. Bitte, versprich es mir, ja?< , fragte ich bettelnd.


  >Liss, aber da musst du mich doch nicht darum bitten. Ich werde dir doch nicht den schönsten Tag deines Lebens versauen, nur weil ich diese Kuh nicht leiden kann. Mach dir keine Sorgen, ich kann sie ja nächste Woche wieder anzicken.< , sagte sie zwinkernd und ich wusste, dass sie das tun würde. Mit einem lauten Seufzer ging es dann schließlich doch mal runter zu den anderen, die jetzt wirklich alle fertig waren.


  >Sereen, gehst du mit Nickolas zusammen?< , fragte ich sie.


  >Ja. Wir treffen uns vor dem Standesamt. Ich wollte gern bei dir bleiben, um dir seelischen Beistand zu leisten.< , sagte sie grinsend.


  >Danke, aber mir geht es ausgesprochen gut.<


  >Deinem Baby hoffentlich auch?< , fragte Nicci.


  >Wenn es mir gut geht, geht es dem Baby erst recht gut.< , antwortete ich.


  >So dann wollen wir mal. Jetzt wird geheiratet.< , sagte Josi jubelnd.


  Die Schar von Frauen machte sich auf den Weg zur Tür und plötzlich fiel mir etwas ein.


  >Mädels, was haltet ihr denn davon, wenn ihr auch heiratet? Ich meine, gleich im Anschluss?< , fragte ich total fröhlich. Erst als sich nach einiger Zeit immer noch keiner regte, wurde ich wieder Herr meiner Sinne und sah, wie seltsam sie mich alle anschauten.


  >Was denn?< , fragte ich total doof.


  >Liss, heute ist euer Tag! Wie sieht es denn aus, wenn noch jemand außer euch heiratet?< , fragte Nicci.


  >Aber dann würden nicht alle den ganzen Tag nur auf uns gucken...< , sagte ich leicht errötend...


  >Ach Liss...< , sagte Josi und umarmte mich lieb.


  >Es wird alles gut.< , sagte sie ruhig.


  >Ich weiß.< , antwortete ich.


  >Aber war doch trotzdem ein guter Vorschlag oder nicht?< , fragte ich noch immer voller Stolz.


  >Also ich würde Jason tatsächlich sofort heiraten. Keine Frage.< , schwärmte Nicci.


  >Und ich glaube nicht, dass Alex dir eine Abfuhr erteilen würde.< , sagte ich zu Josi, woraufhin sie nur rot wurde. Kein Wunder, sie haben ja sehr lange gebraucht um überhaupt ein Paar zu werden und dann jetzt schon von heiraten sprechen? Hm, vielleicht wirklich übertrieben.


  >Samara?< , fragte ich, obwohl ich ahnte, wie die Antwort ausfallen würde.


  >Liss, ich mache gerade mein Medizinstudium, da kann ich nicht ans Heiraten denken.< Ich schaute sie nur stirnrunzelnd an. Um ihr für diese blöde Antwort eins auszuwischen, griff ich zu anderen Mitteln.


  >Rachelle! Du würdest doch Danny sofort heiraten, oder?< , fragte ich grinsend wie ein Honigkuchenpferd.


  Ich spürte Samaras wütenden Blick auf mir, doch ich störte mich nicht daran.


  >Ja sofort.< , antwortete Rachelle strahlend.


  >Und Sereen dich brauchen wir gar nicht zu fragen, denn du bist eindeutig noch zu jung zum Heiraten!< , sagte ich ernst und ging stolzen Hauptes an ihr vorbei. Als ich schon an der Tür war und merkte, dass mir keiner folgte, drehte ich mich vorsichtshalber mal um.


  Ich schaute in einige verdutzte Gesichter, außer in Sereen ihres, sie lächelte mich an. Wir verstanden uns wohl.


  >Kommt lasst uns gehen. Es wird geheiratet.< , sagte sie und löste damit alle anderen aus ihrer Starre.


  Rachelle und Sereen fuhren mit ihrem Auto und wir anderen drei fuhren mit Samara.


  Samara half mir beim Einsteigen, da es sich mit einem solchen Kleid als sehr schwierig gestaltete. Dabei ließ sie es sich nicht nehmen, mir einen bösen Blick zuzuwerfen.


  >Das hättest du dir sparen können!< , zischte sie mich an, doch das war mir herzlichst egal.


  >Das werden wir ja noch sehen!< , gab ich fröhlich zurück, was sie natürlich noch mehr auf die Palme brachte. Was sie nicht wusste, dass ich genau wusste, was ich tat!


  Die Fahrt im Auto dauerte nicht sehr lang, reichte aber aus, um doch nervös zu werden. Warum ich allerdings nervös wurde, wusste ich nicht... denn an der Heirat konnte es nicht liegen. Ich liebte Brendan über alles und wollte für immer mit ihm zusammen sein... ihm ging es genauso. Warum also nervös sein? Vielleicht weil ich heute seine Mom das erste Mal sehen und auch kennenlernen würde? Bisher ergab sich nie die Möglichkeit und heute war es endlich so weit. Ich freute mich darauf. Bestimmt würde ich sie sehr mögen. Ihren Freund brachte sie auch mit. Leider war es den beiden nicht möglich gewesen, eher zu kommen, aus beruflichen Gründen. Dafür würden sie aber ein paar Tage hier in einem Hotel nächtigen.


  Die Uhr zeigte jetzt halb zwölf an. Also noch eine halbe Stunde. Nicci und Josi quatschten die ganze Zeit hinten auf dem Sitz, aber mir war jetzt nicht nach reden, ungewöhnlich für mich...


  Als wir ankamen, waren schon einige Leute versammelt vor dem Standesamt. Ich sah einige von unseren Freunden. Dann sah ich meine Eltern, die dort standen und sich unterhielten. Brendan sah ich noch nicht. Aber vielleicht war er auch schon drinnen. Nickolas sah ich, ihn würde ich fragen.


  Die Anzahl unserer Gäste hielt sich in Grenzen. Es war eigentlich nur die engste Familie und die engsten Freunde. Aber das war okay so. Mit Tanten und Onkels hatte ich nicht so großen Kontakt und Brendan auch nicht. Also ließen wir es dabei bleiben, mit den Gästen die jetzt anwesend waren.


  Samara half mir wieder beim Aussteigen und dann gingen wir zu Nickolas. Als er uns sah, fing er an mit strahlen.


  >Hallo ihr zwei.< , begrüßte er uns fröhlich.


  >Hi Dad.< , sagte Samara.


  >Hallo Nickolas.<


  >Liss, du siehst wunderschön aus. Wenn du einige Jahre älter wärst, würde ich dich auch heiraten!< , sagte er grinsend.


  >Dad!< , sagte Samara schimpfend.


  >War doch nur ein Scherz.< Er grinste immer noch.


  >Ich weiß.< , sagte ich zu ihm. >Außerdem hast du ja jetzt eine tolle Frau an deiner Seite.< , erinnerte ich ihn.


  >Weißt du auch, wo ich sie finden kann?< , fragte er suchend.


  >Ja, da hinten kommt sie gerade, mit Rachelle.<


  Als er sie sah, strahlte er erneut und auch Sereen setzte ein bezauberndes Lächeln auf. Ich fühlte es, dass das mit den beiden das Richtige war. Sie passten einfach fantastisch zusammen.


  >Dad, stopp. Noch eine Frage, bevor du wieder nicht ansprechbar bist. Hast du Mom schon gesehen?< , fragte Samara.


  >Oh ja, Jenna wollte zu Brendan gehen. Die beiden müssen drinnen irgendwo sein. Bis gleich dann.<


  Dann ging er auch schon zu Sereen. Ich winkte kurz zu Rachelle und dann gingen Samara und ich rein um Brendan zu suchen.


  >Wo ist Marc denn?< , fragte ich Samara.


  >Ich glaube, dass er hier schon irgendwo herum läuft. Er wollte seinen Bruder mitbringen. Aber wir werden die beiden schon finden.< Dann hackte sie sich bei mir ein und wir gingen weiter.


  Als wir durch das wunderschöne Rathaus liefen, in dem sich das Standesamt befand, sah ich von weitem, dass uns jemand entgegen kam. Ich erkannte jedenfalls, dass es nicht Brendan war, aber wer es war, das sah ich nicht.


  >Da ist ja die Braut!< , rief Danny quer über die Etage.


  >Und da ist ja der Trauzeuge!< , rief ich genauso laut. Nur nicht meiner, dachte ich im Stillen.


  Danny kam auf uns zu und umarmte mich ganz fest.


  >Du siehst wunderschön aus Lissy!< , sagte er.


  >Vielen Dank Danny. Aber du siehst auch nicht schlecht aus.< Als er mich wieder losließ, schaute ich ihn mir genauer an. Er sah wirklich toll aus. Der Anzug stand ihm makellos und die Frisur saß auch perfekt.


  >Hallo Samara.< , sagte er und reichte ihr die Hand.


  Argwöhnisch betrachtete ich die Situation und war gespannt, was sie tun würde. Zögerlich reichte sie auch ihm die Hand.


  >Hi Danny.< , sagte sie etwas leise. Meine Güte, was war bloß los mit ihr?! Ich verstand es nicht mehr... Zwar hatte ich eine Ahnung, doch daran wollte ich nicht mal denken!


  Als sie ihm die Hand gab, sah ich auch ihm an, dass er komisch reagierte... Hm, irgendetwas war doch da im Busch... Aber heute hatte ich den Kopf dafür nicht mehr frei.


  >Rachelle ist übrigens draußen, falls du sie suchst.< , sagte ich.


  >Oh, äh ja. Danke Liss.< , sagte er stotternd und ließ Samara ihre Hand los, wobei seine Augen einen seltsamen Blick widerspiegelten...


  >Und falls du deinen Liebsten suchst, was du sicherlich tun wirst, er ist dort den Gang runter und dann die erste Tür rechts. Seine Mom ist auch da.< , bemerkte er.


  >Danke. Wir sehen uns ja dann gleich.<


  >Ja bis gleich.< Dann ging er.


  Aus den Augenwinkeln sah ich, dass Samara ihm nachschaute. Da ich sie nicht darauf ansprechen wollte, hielt ich den Mund.


  Vorsichtig klopfte ich an die Tür, die Danny meinte.


  >Herein.< , rief jemand. An der Stimme erkannte ich Brendan.


  Ich öffnete die Tür und blickte einen Spalt hinein, da stand Brendan auch schon vor mir und schaute mich zauberhaft an.


  >Liss... du...< Er schaute mich von oben bis unten an.


  >... siehst wunderschön aus...< , beendete er seinen Satz.


  >Danke, auch du siehst fantastisch aus...<


  Brendan trug einen schwarzen Anzug, mit einem weißen Hemd aus Seide darunter, und eine blaue Krawatte, passend zu seinen Augen. Er sah einfach göttlich aus...


  Dann schloss ich meinen Liebsten in die Arme und hielt ihn ganz fest... nie mehr wollte ich ihn loslassen. Aber nur noch einmal und dann würde er für immer noch mehr ein Teil meines Lebens sein, als er es bisher schon war...


  >Hi Mom.< , sagte Samara hingegen und begrüßte sie.


  >Hallo mein Liebes. Es ist schön dich zu sehen. Wie geht es dir?< , fragte sie Samara.


  >Mir geht es gut, danke. Wie geht es euch? Hi Olliver.< , sagte sie und begrüßte auch ihn.


  >Hallo Kleines. Uns geht es sehr gut.< , sagte er.


  >Mom, Olliver ich möchte euch Alyssa vorstellen.< Brendan nahm mich bei der Hand und ging mit mir zu seiner Mom.


  >Liss, das ist meine Mom Jenna und ihr Lebensgefährte Olliver.<


  >Hallo. Freut mich euch endlich mal kennenzulernen.< , sagte ich und reichte beiden höflich die Hand.


  >Ja, das stimmt wohl. Irgendwie hat es nie gepasst, dass wir uns mal kennenlernen konnten. Brendan hat viel von dir erzählt. Natürlich nur gute Sachen, keine Sorge.< , sagte Jenna lächelnd.


  Jenna Finn war eine bildhübsche Frau, das wurde auch an ihre beiden Kinder weitergegeben. Ihre Haare waren lang, blond und gelockt. Ihre Augen waren wie die ihrer Kinder blau. Ihr Äußeres wirkte sehr freundlich und optisch passte sie sehr gut zu Olliver. Er nämlich hatte schwarze kurze Haare und dunkelbraune Augen. Die beiden sahen zusammen sehr glücklich aus. Ich war glücklich darüber, dass sie zu unserer Hochzeit kamen und ich sie endlich kennenlernen durfte.


  Wir unterhielten uns noch eine Weile sehr angeregt und dann mussten wir auch schon los.


  Bevor Brendan schon in den Trauungsraum ging, kam er noch kurz zu mir.


  >Ich liebe dich Alyssa und ich bin so wahnsinnig glücklich, dass du endlich meine Frau wirst.< Brendan strahlte über das ganze Gesicht. Er war genauso glücklich wie ich.


  >Ich liebe dich auch Brendan und daran wird sich niemals etwas ändern, niemals!<


  Ich gab ihm noch einen Kuss auf die Lippen und dann ging er auch schon. Dad und ich waren die einzigen, die noch vor der Tür standen. Aber so war es ja Tradition. Der Vater begleitete die Tochter zum Altar und übergab sie an den Auserwählten.


  >Bist du glücklich?< , fragte mich Dad, während er meine Hand hielt.


  >Dad! Das fragst du mich jetzt?< , fragte ich entsetzt.


  >Nun ja, dass du es bist, weiß ich, weil ich es dir ansehe... aber ich wollte es aus deinem Mund hören, dass du es auch wirklich bist.< Er schaute mich ernst an, aber dennoch freundlich.


  >Ja Dad, ich bin glücklich. Sehr sogar. Mach dir bitte keine Gedanken. Brendan ist der Richtige für mich, äh für uns.< , korrigierte ich mich.


  >Na dann könnt ihr ja beruhigt heiraten, denn auch Brendan gab mir diese Antwort.< Er grinste mich an.


  >Wie? Hast du ihn das etwa auch gefragt?< , reagierte ich erschrocken.


  >Selbstverständlich. Es geht doch hier um das Wohl meines Kindes.< , antwortete der Richter, bei der Verkündung eines Urteils.


  >Ich danke dir Dad.< Ich umarmte ihn noch kurz und dann ging auch schon die Tür vom Saal auf und die Musik ertönte. Während Dad und ich durch den kleinen Saal liefen behielt ich den Blick auf Brendan gerichtet. Ich ließ ihn nicht los und ich würde es niemals wieder tun.


  Josi, Nicci und Ashley liefen vor uns und verstreuten Blumen. Dann setzten sich sich zu den anderen und Dad übergab mich an Brendan als wir am Altar ankamen. Ich nahm Brendan seine Hand und richtete meinen Blick auf den Standesbeamten, der nun sprach.


  >Wir haben uns heute hier versammelt, um diese beiden Menschen in den heiligen Bund der Ehe zu geleiten.


  Nicht immer ist es der leichteste Weg, indem man sich für eine Ehe entscheidet. Doch diese beiden jungen Menschen, haben sich für diesen Weg entschieden und sind einander einig, den Rest ihres Lebens miteinander zu verbringen.


  Gewiss werden Höhen und Tiefen kommen, in denen man mehr denn je zusammen halten muss, doch werden wahrlich die lieblichen Ereignisse die Oberhand behalten, und über diese junge Liebe eine schützende Hand legen.


  Und nun frage ich dich, Brendan Finn. Möchtest du die hier anwesende Alyssa Watson zu deiner rechtmäßig angetrauten Ehefrau nehmen? Ihr schwören, sie zu lieben und zu ehren, bis dass der Tod euch scheidet, in guten als auch in schlechten Zeiten? So antworte mit „Ja, ich will“.<


  >Ja, ich will!< , sagte Brendan lächelnd.


  >Und du Alyssa Watson, möchtest du den hier anwesenden Brendan Finn zu deinem rechtmäßig angetrauten Ehemann nehmen? Ihm schwören, ihn zu lieben und zu ehren, bis dass der Tod euch scheidet, in guten als auch in schlechten Zeiten? So antworte auch du mit „Ja, ich will“.<


  >Ja, ich will!< , sagte auch ich strahlend bis zu den Ohren.


  >Dann erkläre ich sie hiermit, Kraft meines Amtes, zu Mann und Frau! Sie dürfen die Braut nun küssen!< , sagte der Standesbeamte an Brendan gewannt.


  Brendan schloss mich in seine Arme und küsste mich hingebungsvoll... Es war wohl der schönste Kuss, den wir je hatten... ab jetzt würde unser neues Leben beginnen. Alles schlechte würden wir hinter uns lassen und nur noch gemeinsam nach vorn blicken. Endlich waren wir eins, niemand würde uns mehr trennen können. Unsere Liebe war so stark, sie würde jedes Hindernis bewältigen können.


  Ab jetzt war ich Alyssa Finn. Und bald kam unser Baby, dann wären wir endlich eine richtige Familie. Ich freute mich darauf. Ein Baby, etwas das Brendan und mich für immer verbinden würde, für immer. Niemand könnte es uns wegnehmen.


  Alle um uns herum klatschten und jubelten, doch wir hatten nur Augen und Ohren füreinander.


  >Ich bin so glücklich!< , sagte ich und kuschelte mich an meinen Liebsten.


  >Und ich werde dafür sorgen, dass du es auch immer sein wirst! Ich werde dich für den Rest meines Lebens aufrichtig lieben!<


  >Brendan, ich werde dich auch für immer lieben.< , sagte ich und dann liefen mir die Tränen... Ich war so glücklich, ich konnte das alles noch nicht glauben...


  >Liss, bitte. Du kannst doch heute nicht weinen. Nicht an so einem schönen Tag.< , sagte Brendan und wischte mir die Tränen aus dem Gesicht.


  >Eben weil so ein schöner Tag ist muss ich weinen. Ich kann es nicht glauben, dass ich so ein Glück mit dir habe und mit dem Baby... Es ist einfach unfassbar, verstehst du? Ich kann es noch nicht glauben...<


  >Aber das wirst du bald, ich verspreche es.<


  Brendan küsste mich erneut und ich könnte den Boden unter den Füßen verlieren, wenn er mich nicht festhalten würde. Noch niemals in meinem Leben hatte ich so etwas gefühlt, wie seit der Zeit, die ich Brendan kannte und mit ihm zusammen war. Niemals hätte ich geglaubt, dass man so viel Liebe für einen einzigen Menschen empfinden konnte und doch war es möglich und wunderschön. Mein Herz und mein Körper schrien so sehr nach Brendans Liebe, dass es erst aufhören würde, wenn ich einmal starb. Doch so lange nur ein einziger Tropfen Blut durch meine Adern floss und der leiseste Schlag aus meinem Herz ertönte, würde ich Brendan lieben!


  Kapitel 23 - Nelli Finn


  



  >Mommi darf ich ein Eis?<


  >Ja darfst du mein Schatz. Welche Sorte möchtest du?<


  >Was nimmt Daddy denn?<


  >Brendan welche Sorte möchtest du?< , fragte ich ihn.


  >Dasselbe wie immer.< , antwortete er und grinste mich an.


  >Okay. Dann zwei Schoko und einmal Erdbeer bitte.< , sagte ich freundlich zu der Bedienung. Ich bezahlte und sie gab uns das Eis.


  >Hier bitte mein Schatz.< , sagte ich zu Nelli und gab ihr das Schokoeis.


  >Danke Mommi.<


  Dann nahm ich sie an die Hand und wir setzten uns auf eine Parkbank. Es war ein schöner sonniger August Tag und wir saßen in dem Park, wo Brendan und ich uns das erste Mal trafen. Jedes Mal wenn wir hier waren, erinnerte ich mich daran. Es waren schöne Erinnerungen und viele... Manchmal wusste ich gar nicht, wo ich sie noch alle unterbringen sollte.


  >Daddy wann kommen Tante und Onkel?< , fragte Nelli.


  >Die müssten eigentlich jeden Moment kommen. Du solltest also lieber dein Eis aufessen, bevor dein gefräßiger Onkel es dir wieder weg isst.< , sagte Brendan neckend zu seiner Tochter.


  Nelli erstarrte kurz und dann aß sie weiter.


  Mittlerweile sind über vier Jahre vergangen und Nelli, unsere Tochter, war einfach zauberhaft... was natürlich an ihrer guten Erziehung durch uns beide lag. Aber auch die Großeltern und unsere Freunde kümmerten sich sehr gut um sie, wenn sie mal auf sie aufpassten. Nelli war der größte Schatz den Brendan und ich hatten, sie war alles für uns. Wir waren eine wunderbare Familie und sind auch noch gewachsen. Dazu zählten noch ein Hund und eine Katze. Meine Eltern schenkten uns Snickers nach Nellis Geburt, weil Snickers total in Nelli vernarrt war. Das war auch heute noch so... die beiden liebten sich einfach. Und unsere Katze, nun ja... Peanut fühlte sich immer noch sehr wohl bei uns... mit Nelli kam sie prima zurecht. Nach dem großen Kampf mit Simon damals, gaben die Engel Peanut die Möglichkeit, als Katze weiter zu leben, aber nur als Katze... ihr Engelsleben musste sie abgeben. Zwar wusste sie alles noch, doch sie war kein Engel mehr und konnte auch nicht mehr reden. Doch das spielte für sie keine Rolle, denn sie wollte bei uns sein. Und wir wollten sie auch nicht gehen lassen. Und nach wie vor liebte sie mich über alles, genau wie ich sie. Also waren wir jetzt eine fünfköpfige Familie.


  >Nelli, schau mal wer da kommt.< , sagte ich und zeigte in die Richtung, aus der mein Schwager kam.


  >Onkel!< , rief Nelli ganz aufgedreht, drückte Brendan ihr Eis in die Hand und rannte los.


  >Lauf vorsichtig mein Spatz!< , rief ich ihr noch hinterher, doch das nützte wohl nichts.


  >Sie wird es noch lernen.< , sagte Brendan und zwinkerte mir zu.<


  >Wenn du das sagst.< , meinte ich.


  >Hallo ihr zwei.< , sagte Samara fröhlich.


  >Hallo.< , sagten Brendan und ich im Chor.


  >Hi, na genießt ihr die Sonne?< , fragte Danny ebenfalls fröhlich mit Nelli auf dem Arm.


  >Ja. Und was macht ihr schönes?< , fragte ich Danny.


  >Wir waren nur so unterwegs. Auch das Wetter genießen.< , sagte er grinsend. Mir fiel auf, dass bei Samara auch so ein breites Grinsen im Gesicht war. Ich stupste Brendan an und auch er schien es schon bemerkt zu haben.


  >Sagt mal, warum grinst ihr denn beide so?< , fragte er neugierig. Er und Danny waren richtig dicke Freunde geworden. Niemals hätte ich damit gerechnet, umso mehr freute es mich natürlich. Lag wohl aber eher daran, dass die beiden durch die Sache mit Simon damals so zusammen halten mussten. Und dann nicht zuletzt seit Samara und Danny ein Paar waren. Ich war überglücklich, als ich davon erfuhr. Längere Zeit vorher hatte ich so etwas schon gespürt, aber ich war mir nicht so sicher. Zur Hochzeit hatte es sich ja deutlicher bemerkbar gemacht als sonst. Aber Samara stritt es immer ab und Danny wollte ich nicht darauf ansprechen. Ich wollte nicht, dass Rachelle davon Wind bekam und dadurch verletzt würde. Na jedenfalls dauerte es nach unserer Hochzeit noch eine Weile, eine ganze Weile, bis die beiden merkten, dass sie sich liebten. Also Samara hatte es vorher schon gemerkt, deswegen war sie zur Hochzeit auch so eifersüchtig auf Rachelle. Zu dem Zeitpunkt war sie schon lange in Danny verliebt, traute sich nur nie, etwas zu sagen. Danny sagte heute, dass er sie dort auch schon geliebt hatte, aber er wollte es sich nicht eingestehen, weil er eigentlich Rachelle liebte, oder auch nicht. Er sagte, er sei sich nicht mehr sicher. Ich war jedenfalls überglücklich, als die beiden uns endlich erzählten, dass sie ein Paar seien. Samara war mit Marc im Guten auseinander gegangen. Die beiden hatten einfach gemerkt, dass es nicht das Richtige war. Heute trafen sie sich gelegentlich noch auf einen Kaffee. Bei Danny und Rachelle war es nicht so einfach. Sie hat ihn gehasst nach der Trennung, doch heute reden auch die beiden wieder miteinander. Jetzt war sie mit dem Bruder von Marc zusammen... sie lernten sich auf unserer Hochzeit kennen. Derek hieß er. Er war für sie da nach der Trennung von Danny und irgendwann hatte es dann bei ihr gefunkt. Jetzt war sie mit ihm glücklich.


  


  >Äh, es gibt da etwas, das wir euch sagen wollen. Ihr seid die Ersten die es erfahren, außer uns natürlich.< , begann Danny plötzlich.


  Ich schaute von Samara zu Danny und wieder zurück.


  >Na jetzt sagt schon!< , verlangte Brendan.


  >Wir bekommen ein Kind!< , schrie Samara vor Freude und ich ertönte in ihren Schrei ein und umarmte sie.


  >Das ist ja großartig. Wann habt ihr es erfahren?< , wollte ich wissen.


  >Vor einer halben Stunde. Wir kommen gerade vom Arzt.< , sagte Danny begeistert.


  >Glückwunsch Kumpel.< , sagte Brendan und drückte ihn.


  >Auch ich gratuliere euch Danny.< , sagte ich und umarmte ihn auch ganz fest.


  >Schwesterchen mal sehen, ob du dicker als meine Frau wirst.< , sagte Brendan neckend.


  >Na das werden wir ja sehen.< , sagte sie trotzig.


  Ich hatte Glück, dass ich in der Schwangerschaft nicht so viel zunahm, aber ich ernährte mich auch gesund... schon immer. Außerdem war es ja nicht schwer, da genügend Ärzte auf mich achteten und ein Auge auf mein Essverhalten warfen.


  Brendan arbeitete fast als einziger nicht im Krankenhaus. Nachdem er damals seinen Abschluss in der Schule nachgeholt hatte, entschied er sich dafür, Jura zu studieren... wobei er heute immer noch fleißig dabei war. Ihm machte es sehr Spaß, bestimmt würde er einmal ein sehr guter Anwalt sein.


  Er war der Meinung, dass er genug umsorgt sei, wenn er mal krank werden würde, dazu müsste er nicht auch noch im Krankenhaus arbeiten. Und ich... Nun ja, ich wurde erfolgreich als Autorin. Ich hatte unter einem Pseudonym und mit veränderten Namen meine Lebensgeschichte geschrieben, also jedenfalls ab dem Zeitpunkt wo ich Brendan begegnet war. Es wurde ein Bestseller, ich konnte es kaum glauben. Seitdem schrieb ich drei weitere Bücher und momentan war ich mit meinem fünften beschäftigt. Es war gut für Nelli, dass ich von zuhause aus arbeiten konnte. So war ich immer für sie da, sie brauchte nicht den ganzen Tag in den Kindergarten... nur die frühen Morgenstunden. Die nutzte ich dann um den Haushalt zu machen, das Essen für abends vorzubereiten und ein paar weitere Seiten zu schreiben. Es war perfekt...


  Eigentlich war es ja immer Dannys Idee gewesen, ein Buch über diese Sache zu schreiben. Aber irgendwann kam mir mal die Idee, ich könnte es ja versuchen. Und siehe da, was draus wurde...


  >Oh wie schön, da gibt’s wieder Baby Nachwuchs...< , freute ich mich.


  >Dad wird sich freuen, er weiß es noch gar nicht. Wir wollten anschließend noch zu ihm.< , entgegnete Samara.


  >Stimmt, er wird völlig aus dem Häuschen sein.< , stimmte ich ein.


  Ich merkte, dass Nelli unruhig wurde und streckte ihr meine Arme entgegen. >Willst du zu Mommi?< , fragte ich sie.


  Als Antwort bekam ich ihre ausgestreckten Arme.


  >Na komm her Spatz. Onkel Danny möchte bestimmt auch ein Eis essen.< Ich setzte sie auf meinen Schoß und strich durch ihre langen roten Haare, die sie heute offen trug. Nelli war mein Ebenbild... sie hatte dieselbe Haarfarbe wie ich, aber die Augen waren von Brendan, nämlich strahlendes blau... Nelli war wunderschön... Bestimmt würden die Kerle bei uns später mal Sturmklingeln wegen ihr...


  Danny ging indessen Eis holen für sich und Samara.


  Danny hatte es in die Automobilbranche getrieben. Er arbeitete als Automechaniker. Es machte ihm viel Spaß und das merkte man auch.


  Samara und er hatten sich nach einer Eigentumswohnung in Melrose umgesehen, die sie jetzt langsam abbezahlten. Glücklicherweise waren sie gleich schlau genug eine größere zu nehmen, für den eventuellen Nachwuchs.


  Brendan und ich hatten uns ein kleines Haus gekauft, hier ganz in der Nähe. Es war ein wunderschönes Haus, ich liebte es. Wir würden zwar noch eine Weile daran bezahlen, aber das war es uns wert.


  Snickers und Peanut fühlten sich auch pudelwohl. Ich glaubte, die beiden waren froh, dass sie zusammen bleiben konnten, denn sie waren ja damals schon sehr dick miteinander.


  


  Es war viel passiert in den vier Jahren...


  Einige unserer Freunde wohnten noch immer, wie wir, in Melrose. Josi und Alex heirateten vor einem Jahr und hatten eine kleine Tochter die zwei Jahre alt war, sie hieß Marissa und war zuckersüß. Wir trafen uns oft im Park wenn es zeitlich passte. Josi arbeitete jetzt als Bankkauffrau und Alex mit Danny in derselben Kfz-Werkstatt, ebenfalls als Mechaniker.


  Nicci und Jason würden in naher Zukunft auch heiraten, Kinder hatten sie noch keine. Nicci arbeitete als Tierärztin und Jason hatte es zum Sport getrieben. Er trainierte eine Kinder Mannschaft im Fußball, die alle nicht älter als zehn waren.


  Meine Schwester Ashley studierte zur Zeit noch, sie wollte mal Comiczeichnerin werden. Ihr Freund Robert, immer noch derselbe, arbeitete als Schichtleiter in einem großen Bauunternehmen. Ashley machte kein Geheimnis darum, dass sie den Wunsch hegte, einmal Kinder zu haben.


  Leider lief nicht immer alles so glimpflich ab... Vor ungefähr zwei Jahren, gab es einen schrecklichen Autounfall, bei dem Susan und Eric tragisch ums Leben kamen. Sie hatten keine Chance, es war sofort vorbei. Es war eine schwere Zeit für uns alle, keiner mochte auf die Beerdigung gehen, doch diesen letzten Freundschaftsbeweis, wollten wir ihnen erweisen. Es war meine erste Beerdigung auf der ich war... Die beiden waren eine meiner engsten Freunde gewesen... Ich vermisste sie sehr... Doch heute hatte ich akzeptiert, dass sie nie mehr wiederkommen würden.


  


  Im Haus von Nickolas wurde etwas umgebaut. Die Zimmer in denen einst Brendan und Samara wohnten, aus denen wurden Gästezimmer gemacht. Bei so einer großen Familie bekam man oft Besuch. Nickolas und Sereen hatten ihr Schlafzimmer nach oben verfrachtet in das ehemalige Gästezimmer.


  Die beiden waren sehr glücklich miteinander, hatten sich aber gegen das Heiraten entschieden, da beide auch schon verheiratet waren. Sie sagten, dass ihre Liebe auch ohne eine Ehe halten würde und sie auch so glücklich seien.


  Sereen war nach wie vor eine Hexe, doch ihre Arbeit wurde weniger, da sie dies an ihre Tochter weiter gab. Zumal es immer weniger Aufträge aus dem Reich der Engel wurden, was die beiden auch ganz gut fanden. So blieb mehr Zeit für Privates.


  


  Brendans Mom und ihren Freund sah ich jetzt auch öfters. Nach der Hochzeit vertiefte sich unsere Bindung immer mehr und ich schloss die beiden in mein Herz. Jenna mochte mich wirklich sehr und Nelli liebte sie. Aber das beruhte auf Gegenseitigkeit. Wir flogen regelmäßig zu den beiden nach Madison und sie kamen uns auch oft besuchen. Ich wusste gar nicht, warum wir uns nicht schon früher mal trafen, sondern erst zur Hochzeit...


  Unsere Hochzeitsreise war wunderschön. Brendan schaffte es tatsächlich, mich nochmal in ein Flugzeug zu schleifen. Aber das Ziel der Reise klang auch sehr verlockend... Da blieb mir keine andere Möglichkeit, als in den Flieger zu steigen. Unser Ziel waren die Malediven, es war traumhaft... ein kleines Häuschen genau am Meer. Von der Veranda aus, konnte man jeden Abend den herrlichen Sonnenuntergang betrachten... Brendan und ich genossen diese zwei langen Wochen so sehr, wie schon lange nichts mehr. Aber nach diesem ganzen Ärger den wir in der Vergangenheit hatten, war das dann wohl die Belohnung dafür.


  Jeden Tag machten wir endlos lange Strandspaziergänge, jedenfalls so weit es mein Gesundheitszustand erlaubte, da ich ja schwanger war. Ich schwelgte gern in Erinnerungen an diese Reise... Wie gern würde ich noch einmal dort hin fliegen, diesmal wäre Nelli wenigstens mit dabei. Na gut, in gewisser Hinsicht war sie es damals auch schon, aber irgendwie auch nicht.


  Unser erster Urlaub mit Nelli vor einem Jahr ging nach Italien. Dieses Land hatte mich schon immer gereizt, vor allem da ich so gern Pasta und Tiramisu aß. Brendan erfüllte mir dann diesen Wunsch und so flogen wir zwei Wochen nach Rom.


  


  Mein Bruder Benji war mittlerweile auch schon neun Jahre alt. Er ging in die vierte Klasse einer Junior Highschool. Wir nahmen ihn oft mit, wenn wir mit Nelli spazieren gingen. Er fühlte sich so stolz, weil er schon Onkel sein durfte. Das machte ihn glücklich.


  Meinen Eltern ging es auch blendend. Mom arbeitete nach wie vor im Krankenhaus und Dad war noch immer gelegentlich auf Reisen, nur nicht mehr so viel wie früher. Er sagte, dass er lieber öfter bei Mom und den Kindern wäre. Ashley wohnte auch noch mit dort. Doch bald würde sie mit Robert zusammen ziehen. Ob sie es Mom und Dad schon erzählt hatte? Bestimmt wären sie traurig... Aber einige Jahre würden ihnen noch bleiben, bevor auch das letzte Vögelchen das Nest verlassen würde. Tja, so schnell war die Zeit ran, wo die Kinder das Haus verließen.


  


  Die Bindung zwischen mir und Brendan war inzwischen enger geworden, als ich es mir je vorgestellt hätte... Die vergangene Zeit schweißte uns zusammen... auch danach... nie hatten wir aufgehört einander zu achten, zu vertrauen und zu lieben. Das Herz des einen, schlug gleichzeitig auch immer für den anderen und so würde es immer sein. Wir hatten gelernt, dass Vertrauen das Allerwichtigste war, was es gab. Wir sahen viele Fehler ein, die wir heute nicht wiederholen würden. Wir vertrauen einander noch mehr als damals. Einige Dinge früher wären anders gekommen, wenn wir uns dem anderen anvertraut hätten. Brendan zum Beispiel, wäre er von Anfang an ehrlich zu mir gewesen, in welch Situation er sich befand, wäre einiges einfacher gewesen, vieles um ehrlich zu sein. Und ich hätte ihm sagen sollen, als Simon mich erpresste mit seinem Leben. Doch damals war ich noch blind, ich war unerfahren und dachte ich könnte Probleme allein lösen, ohne jemand anderen, doch heute war ich schlauer. Heute wusste ich, dass es richtig war, auch mal um Hilfe zu bitten. Nie wieder würde ich so etwas alleine bewältigen wollen... und auch Brendan nicht. Denn diesen Schwur gaben wir uns vor langer Zeit. Nie mehr würden wir einander auch nur irgendetwas verschweigen, sei es auch nur das kleinste, unwichtigste Detail, wir würden es nicht tun...


  


  >Liss?<


  >Ja?<


  >Kannst du nicht schlafen?<


  >Wie könnte ich schlafen, wenn so ein hinreißender Mann neben mir liegt?!< Ich ließ mir ein grinsen nicht nehmen.


  >Da hast du wohl Recht.< Brendan grinste ebenfalls.


  Eigentlich schlief ich schon, nur leider nicht sehr tief, denn sonst wäre ich nicht wach geworden. Ich schaute auf die Uhr, es war drei Uhr nachts. Heute war Samstag, wir konnten ausschlafen... Nelli schlief im Zimmer nebenan, wir hatten ein Babyfon bei ihr stehen, falls mal etwas nicht in Ordnung war.


  >Liss du bist die tollste Frau die es gibt!< , sagte Brendan und drückte meine Hand fest.


  >Oh, dann scheinst du aber nicht viele Frauen zu kennen.< , neckte ich ihn.


  >Sag nicht so was. Du weißt dass es so ist!<


  >Ich werde dich nie eines besseren belehren können. Das sollte ich wohl nach all der Zeit endlich mal aufgeben...< , seufzte ich.


  >Du tätest gut daran Liebes.< Liebevoll streichelte er mir über das Gesicht.


  >Ich liebe dich...< , flüsterte ich ihm ins Ohr.


  >Ich liebe dich auch und werde dich immer lieben. Für die Ewigkeit.<


  >Für die Ewigkeit...< , wiederholte ich.


  Ich legte meine Lippen auf seine und küsste sie zärtlich...Unsere Liebe, würde für die Ewigkeit sein, denn unsere Liebe war die Stärkste, die es gab!


  


  


  


  


  


  


  - Ende der Flügeltrilogie -


  


  


  


  Ich möchte mich ganz herzlich bei allen bedanken, die meine Flügeltrilogie gelesen haben. Ich hoffe sehr, dass es euch gefallen hat und ihr noch weitere, zukünftige Werke von mir lesen werdet.


  Ich würde mich sehr freuen, wenn ihr mir eine Bewertung schreibt, gerne auch per Email, die unter Impressum aufgeführt ist. Ihr könnt mir ruhig sagen, was euch gefallen hat und was eher nicht so.


  Ich nehme mir Kritik gerne an. :-)
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